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Vorwort 



Handel und Verkehr, Eisenbahn, Post und Telegraph rücken 
heute die Bewohner entfernter Erdteile einander näher, als sich 
noch vor hundert Jahren die Bürger benachbarter Staaten stunden* 
Dieser zunehmende Verkehr bringt es notwendig mit sich, dass die 
Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Völkern immer mehr aus- 
geglichen werden. Das moderne Verkehrsleben nagt an der charakte- 
ristischen Eigenart der Bevölkerung und sucht alles auf ein gemein- 
sames gleichmässiges Niveau zurückzuführen. Selbst in den ent- 
ferntesten Gegenden unserer Alpenthäler kann man an verschiedenen 
Aeusserlichkeiten, Bauart der Häusser, Volkstrachten, Volksfesten 
diesen Prozess konstatieren. Aber nicht nur im Aenssern, in den 
Sitten und Gebräuchen, auch in der Denkart des Volkes führt der 
zunehmende Verkehr in Verbindung mit der allgemeinen Volksbil- 
dung einen Umschwung herbei. Der Jahrhunderte alte Volksglaube^ 
der Aberglaube, wie viele zu sagen pflegen, verschwindet von Tag 
zu Tag mehr und mehr, mit ihm aber auch die charakteristische 
ßenkart und Denkweise des Volkes. Wie viel man auch über den 
«dummen Aberglauben» lachen und spotten mag, eines wird man 
immer zugestehen müssen: Er liefert ein wertvolles, unschätzbares 
Material zur Kulturgeschichte unseres Volkes, und es wäre daher schon 
aus diesem Grunde sehr zu wünschen, dass, bevor alles dahin ge- 
schwunden, noch gesammelt würde. 

Vorliegende Arbeit ist nur ein Bruchstück einer grösseren an- 
gefangenen, die den Volksglauben von seinen verschiedenen Seiten 
behandeln wird. Da aber im Volksglauben die einzelnen Gebiete 
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desselben nicht scharf von einander getrennt sind, sondern aul 
im mannigfaltigste Weise in einander eingreifen, so versteht es sich 
von selbst dass auch auf dem Gebiet der Vorstellungen, die sich an 
die Krankheit knüpfen, manches vorkommen wird, viras des nähern 
an andern Orten besprochen werden niuss, und auf das in diesem Teil 
der Arbeit nur so weit eingegangen werden kann, als zum Ver- 
ständnis der Sache unbedingt notwendig ist. Solche Grenzgebiete 
sind vor aUem der Geisterglaube, der Hexenglaube und der Glaube 
an die Kraft und den Einfluss bestinimter Zeiten. In der spätem, 
2 usaninien fassenden Arbeit soll jedem dieser Gebiete ein besonderer 
Abschnitt gewidmet werden, weshalb wir hier auf dieselben nur vor- 
übergehend eintreten können und jeweils auf die weiteren Abschnitt« 
unserer spätem Arbeit verweisen müssen. 

Bevor ich an die Darlegungen aus dem Volksglauben des Simmen- 
thals ^ehe, fühle ich mich gedrungen, meinen wärmsten Dank be- 
sonders meinen liochvei'ebrten Lehrern, Herrn Prof. Dr. Brückner und 
Herrn Prof. Dr, Singer, auszusprechen. Ersterem verdanke ich die 
Anregung zum Sammeln des vorliegenden Materials und vielfache 
Unterstützung und Anleitung in der Ausarbeitung desselben, beson- 
ders nach der ethno^rapl lisch en Seite. Letzterer führte mich ein in das 
Studium der Volkskunde, besonders durch seine Vorlesungen über 
Aberglauben, lieferte mir zugleich den grössten Teil der benutzten 
Litteratur und stund mir jederzeit mit Rat und That bei der Ver- 
arbeitung des gesammelten Materials bei. 

Besonderen Dank schulde ich auch den Herren Dr. Hoffmann- 
K rayer und Dr. Sohoch vom Bureau des schweizerischen Idiotikons, 
die mich in liebenswürdiger Weise in das dort vorhandene Material 
eingeführt und mir sonst Material zur Vergleichung geliefert und 
nützliche Winke gegeben haben. Meinem Onkel Herrn Dr. Weibel, 
Arzt in Worb, und Herrn Eberhardt, Tierarzt in Worb, verdanke ich 
die Aufklärungen über die speciell medizinische Seite des Themas. 
Ihnen, sowie den I^ibliothekaren der Hochschul- und der Stadt- 
bjbliothek von Bern, ferner allen denen, die mich durch Ratschläge 
oder Lieferung von Material unterstützt haben, sei an dieser Stelle 
mein verbindlichster Dank ausgesprochen. 
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Einleitung. 
Quellen. 

Das Material, das in dieser Arbeit verwendet ist, bestellt: 

1. Aus mündlichea Mitteilungen; 

2. Aus handschriftlichen Aufzeichnungen. 

Beide sind in ihrem ganzen Umfang an Ort und Stelle gesammelt 
Fremdes Material wird nur insoweit herbeigezogen, als zur^Ver- 
gleichung oder zur Erhärtung aufgestellter Behauptungen notwendig 
sein wird.^ 

Da ich bis zu meinem 15. Lebensjahr in der Gegend, um die 
es sich handelt, als ein Kind des Volkes mit dem Volke aufgewach- 
sen bin und später meine Ferien immer daheim verbracht habe, so 
brauchte ich, als ich mein Thema in Angriff nahm, nur meine Jugend- 
erinnerungen, das was ich früher täglich gehört und gesehen hatte^ 
durchzugehen, um eine reiche Ausbeute an Stoff zu gewinnen. Doch 
habe ich es bei der Sammlung dieses in der Erinnerung aufge- 
speicherten Materials nicht bewenden lassen; ich machte vielmehr, 
wo sich Gelegenheit bot, Aufzeichnungen und stellte auch selbst- 
ständige Nachforschungen an. Das Material, das ich auf diesem 
Wege erhalten konnte, war das wertvollste, weil dem Sammler dabei 
die einzelne Thatsache, das beobachtete Phänomen in seinem orga- 
nischen Zusammenhang mit dem gesamten Geistesleben des Volkes 
zum Bewusstsein kam. Die Schwierigkeit solchen Sammeins ist schon 
vielfach hervorgehoben worden. Namentlich Fremden gegenüber 
scheut sich der Bauer, seine Glaubensansich ten^ die ihm, weil er sie 
von den Vätern überkommen hat, heilig sind, preiszugeben.^ Heut- 
zutage, wo alles Derartige verspottet^ wird, schweigt er um so 
hartnäckiger. Will man zudringlich und taktlos in seine Geheim- 
nisse eindringen, so riskiert man, von einem ländlichen Spassvogel 
absichtlich falsche Auskunft zu bekommen; denn wer das Volk näher 



1 Bei abgekürzten Citaten verbleit Ue mau das Littej-attu'verzeicliüiü rim 
Schluss der Abhandlung, wo die^ geuauen Titol siuli tiudeu. 

2 Vgl. dazu Lammert, Volksmediziu etc., S. V; Sehiuitt, Sagen etc^ S. 4. 

3 Lese ich doch in einem Lokjilblatt (AüÄeiger für Saanea und Ober- 
simmenthal, 21. Juni 1892: Da ^ 16. kiieliL Bezü^ksfest für Obersiinraenthal 
und Saanen. Referat von Herrn SeJiiLÜniäpektor Zaiigg über Aberglauben): 
«Aller Losungswort war: Kampt' aUeiii dimiineu, tinsteru, sdiltdliclieD, un- 
heimlichen Aberglauben — Kruiipf durch Belehrung und Spott,» Damit 
•erreicht man allerdings, dass die LeuU' die Suühe lieber für isicli behalten* 
Es mag dabei auch mitwirken, dass im vorigen Jahrbundert gerade gegen 
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kennt, weiss, dass es nicht halb so harmlos ist, als es manchem 
scheinen möchte. Wenn der Verfasser unter diesem Misstrauen 
weniger zu leiden hatte, so verdankt er es wohl dem Umstände, 
dass ihn die Leute als einen der Ihrigen betrachteten und von ihm 
eine Profanierung ihrer Gefühle weniger fürchteten. Meine Eltern 
und Verwandten, die in der Gegend wohnen, gingen mir zudem mit 
Rat und That kräftig an die Hand üh^ erleichterten mir die Auf- 
gabe beträchtlich. Es sei ihnen an dieser Stelle dafür mein herz- 
lichster Dank ausgesprochen. Besondern Dank schulde ich nament- 
lich auch meinem Freunde G. Senften, Lehrer, der speciell in der 
Gemeinde Lenk für mich gesammelt und mir sonst manchen nütz- 
lichen Wink gegeben hat, sowie auch den Herren Bratschi und 
Sporri, beide Lehrer in St. Stephan. 

Was die andern Originalquellen anbelangt, so bestehen diese, 
nebst einigen einzelnen handschriftlichen Segen aus vier sogenannten 
« Doktorbüchern » in 4^, die ich der üebersicht halber mit A, B, C, D 
bezeichnet habe. 



das, was ganz besonders in unser Gebiet einschlägt, gegen Besegnen etc., von 
den Regierungen strenge Verordnungen erlassen wurden; man vergleiche: 
Der Statt Bern Chorgerichts Satzung Vmb Ehsachen etc., Bern MDCLXVII, 
S. 39, Strafe « Zauberey, Schwarzkünsten, Versägnen der Krankheiten, Aber- 
gläubigen Ceremonien vnd Schatzgraben. > 

Ebenda: «Die Sägnerey-bücher, sollen durch die Chor-Richter heraus» 
geforderet, vnd Vns vbergeben werden, vnd da sich jemand mit so grosser 
Zauberey vergessen, vnd sie würdig achten wurden, vns das dess ersten 
mahls fürzubringen, sollen sie solches thun. » 

«Die Hebammen zu Statt vnd auff dem Land, sollen vor ihrer annem- 
mung vnd bestättigung verwarnet werden, sich allerley Abergläubigen Sachen 
vnd Ceremonien, mit Creutzgen, Flissmen, siDrechung sonderbarer Wörteren^ 
Versegnen, vnd anders dergleichen zu müssigen bey meydung Vnserer Straff. » 

Hoch-Oberkeitliches Mandat und Verwahrung wider die im Schwang 
gehenden Sünden und Laster, so alljährlich an dem ersten Sonntag nach 
Ostern von Canzlen verlesen werden soll. Erneueret und herausgegeben 1763, 
Bern MDCCLXIII, S. 8. « Dergleichen Sünden sind die abergläubischen Seg- 
nungen an Menschen und Vieh, sie geschehen nun durch Missbrauch seines 
Heiligen Wortes, oder insbesonders durch Aussprechung oder durch Schreiben 
dess Namens dess heiligen Dreyeinigen GOttes. Alle sogenannte Zaubereyen, 
Schwarzkünst, betrügerische Beschwehrungen, Wahrsagen, Schatzgraben und 
dergleichen ohnzulässige Sachen, welche hiemit bey Unserer Ungnad und 
hoher Straf, nach den Umständen, verbotten seyn sollen.* 

Gwerb, Leuth und Vych besägnen, S. 219 f.; Panzer, Bayrische Sagen etc., 
n, S. 264 ff. Mit . solchen Verboten ist aber der Glaube an diese Sachen noch 
lange nicht unterdrückt; im verborgenen lebt er weiter; denn was schon seit 
Jahrtausenden mit dem Volksleben aiifs engste verwachsen ist, verschwindet 
nicht von heut auf morgen. 
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wurde mir mitgeteilt von Herrn Bratschi in Matten bei St. Stephan. 
Ueber die Herkunft der Handschrift konnte mir der Eigentümer nur 
wenig sagten. Sie soll beim Abbruch seines alten Wohnhauses 
unter andern alten Schriften aufgefunden, möglicherweise von seiner 
Familie, die seinerzeit von Saanen her in St. Stephan einwanderte, 
daher mitgebracht worden sein. Von den vier mir vorliegenden 
Handschriften ist A diejenige, die am besten erhalten ist Das Buch 
ist in Pergament eingebunden, das Papier sehr solid. Die beiden 
ersten Blätter sind herausgeschnitten, ebenso drei Blätter zwischen 
Seite 97 und 98 und zwei Blätter zwischen Seite 103 und 104, Das 
Titelblatt ist zwar herausgerissen, aber noch vorhanden. Ebenso ist 
noch ein anderes Blatt herausgerissen, aber noch da; es trägt eine 
Anzahl Notizen, auf die wir noch zurückkommen werden. Die Hand- 
schrift zählt ohne die beiden ersten Blätter 120 Seiten. Der Text 
geht bis Seite 98 inkl.; dabei kommen im Texte häufig halb oder 
ganz leere Seiten vor. Der Titel lautet: 

Artzney Buch 

Angefangen den ?2.^ Apprillis 

1685. 

Dann folgt das vollständige grosse ABC in Fraktur und ein 
ABC in lateinischen Lettern bis 0. 

Der eigentliche Text beginnt erst mit der fiioften Seite. Die 
Schrift ist sehr sorgfältig bis Seite 73 inkl., am sorgfältigsten auf 
den Seiten 19—22 und 29, wo die ganzen Rezepte in Fraktur 
geschrieben sind. Auf den übrigen Seiten sind die Ueberschriften 
wo diese lang sind, wenigstens die beiden ersten Zeilen, so wie auch 
die erste Zeile des Textes, oft auch mehrere Zeilen desselben in 
Fraktur, das übrige in gewöhnlicher Kurrentschrift geschrieben; eine 
feste Norm beobachtet der Schreiber dabei nicht, ebensowenig als 
er sich bezüglich grosser und kleiner Anfangsbachs taben an eine 
bestimmte Regel hält. Von Seite 73 an ändert sich die Schrift; 
alles ist Kurrentschrift, die Ueberschriften sind nicht mehr hervor- 
gehoben; die Schrift ist zuweilen ziemlich flüchtig und unleserlich. 
Allem Anschein nach haben an dem Buch zwei, vielleicht auch mehr 
Hände geschrieben. Der erste Schreiber gönnte sich alle Müsse und 
ging offenbar nicht nur darauf aus, das Buch mit nützlichen Auf- 
zeichnungen auszufüllen, sondern ihm lag ebensoviel daran, auch 
ein schönes Werk zu schaffen. Dieses Ziel verfolgte der zweite gar 



1 Die erste Ziffer unleserlich. 
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nicht mehr; ihn kümmerten einzig die nützlichen, für Haus und 
Hof verwendbaren Aufzeichnungen. Dieser Unterschied zwischen 
den Beiden zeigt sich auch im Inhalt dessen, was sie aufge- 
zeichnet haben; der erste beschränkt sich nicht nur auf Rezepte 
medizinischen Inhaltes, sondern bei ihm kommt noch allerlei An- 
deres vor; da steht z. B. schon auf Seite 1: « Fysch Mytt Den 
Henden zuffachen», «Das Du alles Ring lehrnist», «Das dir Jeder- 
mann günstig syg>. Auch Rezepte zu allerlei Taschenspielerkünsten 
kommen vor. Die Seiten 28—38 sind damit ausgefüllt, da lesen wir : 
«Dass einer meintt Habe Kan hauppt»^ und anderes, auch Rezepte 
für die Küche fehlen nicht, «Klaredt zu Machen ».^ Derartiges finden 
wir beim zweiten nur wenig, einzig zweimal den gleichen Diebs- 
segen ^ deren übrigens auch beim ersten vorkommen *, und auf Seite 
95 «denen meytlen ein bösen zu machen». Daneben sind alles Re- 
zepte der Heilkunde angehörend. Die ungleiche Art zu arbeiten 
bekundet sich auch in dem Umstände, dass bis Seite 73 keine 
Wiederholungen vorkommen, während sich im zweiten Teil mehrfach 
das gleiche Rezept zweimal vorfindet.^ Daneben finden sich auf 
dem losgerissenen Blatt S. 105 zwei Notizen, die verraten, dass die 
Handschrift eine Zeitlang in den Händen eines Gerbermeisters ge- 
wesen. Da steht: «Zun Merchen ist, das man die feil in ersten 
lauw® fleissig rüerth oder Treibt, bis sie die färb recht haben.» Auf 
den innern Seiten des Einbandes und auf der zweiten und dritten 
Seite des Bogens, der das Titelblatt bildet, finden sich Anmerkungen aus 
den Jahren 1810 bis 1822, teils mit Tinte, teils mit Bleistift, manche 
beinahe oder ganz unleserlich. Da steht zum Beispiel: «d. 1815 weig- 
stur 12 58^ d. 1816 weigstur 30 SB, um 1819 yar in mäs^ härtdöbfeP 



1 A. S. 34. 

2 A. S. 42. 

3 A. S. 74 und 84. 
* A. S. 4. 

5 Vergleiche A. S. 74 und 84; 75 und 85; 76 und 86; 78 und 87. Es 
lässt dies darauf schliessen, dass der Verfasser die Rezepte nicht alle syste- 
matisch, sondern eben, wenn er ein neues gefunden oder eines wieder ge- 
braucht, es gleich nachher aufzeichnete. 

ß € Lauw » = Lohe, Tannenrinde, die, in kleine Stücke zerbrochen, zum 
Gerben der Häute dient. Die rohen Häute kommen in grossen Bütten oder 
Gruben und eine Schicht Häute wechselt mit einer Schicht «Lauw». Die 
Lohe liefert den Gerbstoff. 

7 Hier steht im Original das abgekürzte Zeichen für «Batzen», die da- 
mals gebräuchliche Münze. Vergleiche Idiotikon. 

8 Mäs = altes Hohlmass. 
» Kartoffeln. 
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20 33 (unleserlich) in fund^ brot für 4 33 1817 und Ist Alles 

dur Zeit sei. in Christ Monet 1819 hat dei simmen gros saden dei 
stras (unleserlich). Auf dem hintern Deckel steht noch- 
mals « 1819 hat dei sime saden gemat 2» und eine Notiz « d. 18 brahet^ 
1811 an under Albrest barg* faren. » Aehnliche Notizen finden sich 
auch auf S. 97 und 98. 

B 
wurde mir ebenfalls von Herrn Lehrer Bratschi zur Benützung über- 
lassen. Ueber die Herkunft dieser Handschrift konnte er mir noch 
weniger mitteilen als über A. Er hatte sie unter dem Nachlass des 
Herrn Peter Pfander sei. von St. Stephan aufgefunden. Die Hand- 
schrift ist als Bruchstück vorhanden. Anfang und Ende fehlen, 
Einbanddecken sind keine vorhanden, auch kein Titelblatt. Die 
erste und letzte Seite sind stark beschmutzt und zeugen dafür, 
dass die Schrift lange unter altem Plunder im Staub gelegen haben 
muss und vor Regen oder sonstiger Feuchtigkeit nicht immer geschützt 
war. Zwischen Seite 34 und 35 fehlen eine Anzahl Blätter. Aus 
dem Blatt, das durch die Seiten 41 und 42 gebildet wird, ist unten 
ein Stück' herausgeschnitten. Die Handschrift umfasst 47 Seiten 
Text. Die Ueberschriften der einzelnen Rezepte sind weder durch 
besonderen Charakter der Schrift noch durch etwas anderes hervor- 
gehoben; häufig hat man sogar Mühe, herauszufinden, wo ein Rezept 
aufhört und ein anderes anfängt. Der Charakter der Schrift ist ein- 
heitlich und man kann aus demselben, sowie aus der ganzen An- 
ordnung mit ziemlicher Sicherheit schliessen, dass das Ganze von einer 
und derselben Person geschrieben ist. Das Manuskript ist bedeutend 
Jüngern Datums als A. Es geht dies schon aus dem äussern Habi- 
tus der Schrift hervor. Einen nähern Anhaltspunkt für das Alter 
haben wir an einer Notiz auf Seite 42 : « 1825 auf den 13. Tag 
Hornung ^ haben wir Mit dem Johanes Schläppy im ober Ried ge- 
rechnet und Bleiben im Schuldig acht Kronen.» Diese Notiz rührt 
von der gleichen Hand her, die das übrige geschrieben hat, und 
wir dürfen daher wohl mit Sicherheit annehmen, dass die Handschrift 
aus den Zwanzigerjahren dieses Jahrhunderts stammt. 

Der Inhalt wird zum grössten Teil durch medizinische Rezepte 
gebildet. Daneben finden sich ein Feuersegen ^ eine Anweisung, wie 



1 Pfund. 

2 Hat die Simme (Hauptfluss des Simmeiitbals) Schaden gemacht. 

3 Brachmonat = Juni. 

* Albrist, Alp am Fusse des Albristhornes in der Gemeinde St.Stephan. 

5 Februar. 

6 B. S. 7. 
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man Diebe sehen könnet eine Anzahl Anweisungen gegen Hexen, 
Hexerei und bösen Zauber^ und noch einiges andere ^ am Schluss 
ein Rezept, wie Seife zu machen sei. 

Ebenso wie im zweiten Teil von A finden sich auch hier Wieder- 
holungen*, 

An andern Bemerkungen findet sich auf Seite 18 unten ; c Ende 
des Bauchs^ ^ und oben am Rande von Seite 19 «Anfang des 2. Buchs ». 
Woher diese Bemerkungen rühren, werden wir später sehen. 

C 

ebenfalls von Herrn Lehrer Bratschi, ist nach seinen Mitteilungen 
von seiner Grossmutter aus dem Buche des Herrn Lehrer Wyssen 
sei. abgeschrieben worden. Diesem Manuskript, das der Betreffende 
selbst geschrieben, und das sich noch lange im Besitze unserer Familie 
befunden, habe ich lange vergebens nachgeforscht. Nach den Mit- 
teilungen von Herrn Bratschi hat seine Grossmutter das Buch nicht 
ganz abgeschrieben, sondern ist nur bis zu den Rezepten über Tier- 
heilkunde gekommen. 

Auch C ist nur ein Fragment. Der Anfang fehlt. Die Handschrift 
zählt 30 Seiten, wovon 27 Text. Einbanddecken fehlen, die drei 
letzten Seiten sind leer, so dass vom Ende nichts zu fehlen scheint. 
Nach den obigen Ausführungen muss die Handschrift aus den ersten 
Jahrzehnten unseres Jahrhunderts stammen. 

Dem Inhalte nach besteht zum grössten Teil aus Segen. Das 
Medizinische nimmt nur einen kleinen Raum ein. Da sind Diebs- 
segen ^, Segen gegen Zauberei ^ Segen um sich «fest» zu machen^, 
Segen zum Schutz gegen UeberfäUe auf Strassen ^ «eine Feuers- 
brunst zu dämpfen *.^^ 

Wiederholungen kommen nicht vor. 

D 

wurde mir von Herrn Lehrer G. Senften zugesandt. Die Hand- 
schrift gehört Herrn J. Allemann, Landwirt in Lenk. Ueber ihre 



1 B. S, IL 

2 B, S. 10, 12, 08, 34, 44. 

3 B. a 11, 12, 32. 

* B. S. 8 imd 9, 9 und 33, 12 und 26, 15 und 30, 19 und 33, 23 und 36. 
s Buches. 

e C. S. 3, 6, 7 b, 8. 

T a S. 1, 14, 15. 

a C. S. 20, 24, 25. 

« a S. 13. 

3« C. S. 27. 
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Entstehung konnte ich nichts Näheres in Erfahrung bringen. Die 
Handschrift ist unvollständig. Einbanddecken und Titelblatt fehlen. 
Anfang und Schluss des Manuskriptes sind weggerissen. Das noch 
vorhandene Bruchstück umfasst 86 Seiten Text. Die Schrift ist 
von Anfang bis zu Ende eine ziemlich gleichmässige, so dass 
man annehmen kann, das Manuskript rühre von einer einzigen 
Person her. Die Ueberschriften der einzelnen Rezepte sind deutlich 
hervorgehoben, im Anfang teilweise durch Frakt Urschrift, später 
einfach durch grössere Buchstaben oder dadurch, dass ilie Ueber- 
schrift eine besondere, vom andern sich deutlich abhebende Zeile 
einnimmt. Ueber die Zeit der Entstehung der Handschrift gibt uns 
eine Notiz auf Seite 74 näheren Aufschluss, die lautet: ^ Ende dieses 
Buchs geschrieben d. 29. Tag augstmonet^ 1772 Nidaus Kammer», 
und auf der gleichen Seite unmittelbar darunter steht : «Ein Anderes 
Kunst vnd Atzeny buch angefangen zu schreiben den 1 Tag herbst- 
monet^ 1772 Niclaus Kammer.» Der grösste Teil der Handschrift 
wird durch Rezepte aus dem Gebiet der Heilkunde in Anspruch ge- 
nommen, nur vereinzelt ist anderes darunter gemischt, so Vorkehren 
gegen Hexerei und Zauberei, die ja mit den medizinischen in naher 
Beziehung stehen^, zwei Feuersegen*, ein Segen, um Löwen, Baren 
und Wölfe zu bannen ^ verschiedene Rezepte auf den Fischfang be- 
züglich ^ daneben noch einiges andere, wie: «das Seich ^ Eine® auss- 
ziehe^», «Einen Dieben Lehren Erkennen ^^», tdass dir Jeder man 
günstig sigg^i» und anderes mehr.^^ 

Wiedierholungen kommen auch in D häufig vor^^ 

An anderen Notizen finden sich auf Seite 32 bemerkt * Ende », 

auf Seite 42, die wohl ursprünglich vom Schreiber frei gelassen 

worden ist, hat später jemand allerlei Schriftproben ^^eset^t, da steht: 

« Deises Buch yst Mein- (unleserlich) wer oiirs st iL, der yst 

1 August. 

2 September. 

3 D. S. 39, 41, 42, 57, 79. 

4 D. S. 81 und 82. 

5 D. S. 83. 

6 D. S. 14, 29, 75, 80, 86. 

7 sich. 

8 Gemeint ist eine Frauensperson. 

9 D. S. 76. 

10 D. S. 76. 

11 D. S. 75. 

12 D. S. 46, 74,. 75, 76, 77, 79, 80. 

13 D. S. 14 und 22, 26 und 29, 34 und 51, 35 und bb, 36 und ää, 39 
und 63, 41 und 67, 44 und 62, 64 und 72. 
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ein deib Er Mag sein wer » (meist unleserlich). Dazwischen 

steht in anderer Schrift «Jakob Allemann» und unten auf der Seite 
noch allerlei Gekratz. Auf Seite 62 ist bemerkt: « Nun foUget Artzeney 
liir das Vieh *. 

Befassen wir uns zum Schlüsse dieses Abschnittes über die 
Quellen noch mit der Frage: Wie mögen diese Handschriften ent- 
standen sein und woher stammt das in ihnen enthaltene Material? 
Einen Anhaltspunkt haben wir, was die Entstehung anbelangt, in 
den Mitteilungen über C, wonach diese Handschrift aus einer altern 
abgeschrieben wurde. Der umstand, dass solche handschriftliche 
Rezeptenbiicher in der Gegend gar nicht so selten sind\ lässt dar- 
auf schlieäsen, dass ähnlich wie C auch manche andere Handschrift 
entstanden sein mag. Dass der Bildungszustand der Bauernsame 
jener Gegend schon im vorigen Jahrhundert eine Höhe erreicht hatte, 
dass die Leute imstande waren, solche Schriftstücke abzufassen, dafür 
zeugt unSj was Dr. Langhans in seinem Buche: Beschreibung ver- 
schiedener Merkwürdigkeiten des Simmenthals, Zürich 1753, S. 43, 
über die Leute des Simmenthals, gelegentlich seines dortigen Auf- 
enthalts während einer Epidemie schreibt. Man könnte zwar an- 
nehmen, die Handschriften rühren von Personen her, die nicht dem 
gemeinen Volke angehörten und seien nur durch Zufall in die Hand 
desselben geraten. Dagegen spricht aber schon der Umstand, dass, 
wie oben erwähnt, Handschriften in ziemlicher Anzahl sich in einer 
verhältnismässig kleinen Gegend finden. Es ist mir zudem recht 
häufig begegnet, dass ich bei Leuten, die zwar nicht im Besitze 
ganzer und, wie die mir vorliegenden, umfangreicher Manuskripte 



1 Der Verfasser hatte mehrmals Gelegenheit zu erfahren, dass solche 
noch vorhanden sind oder vor nicht langer Zeit noch vorhanden waren ; nach 
den Beschreihimgen, die ihm von denselben gemacht wurden, wären sie noch 
umfangreicher imd nach dem, was über die Schrift gesagt wurde, ebenso 
altertümlicli, wo nicht altertümlicher gewesen, als die vorliegenden. Leider 
gellt nmii in manchen Familien mit solchen Schriftstücken nicht mehr so 
sorgfältig uni, wie frühere Generationen es zu thun pflegten, einesteils, weil 
der Glaube an die Wirksamkeit der in ihnen enthaltenen Rezepte zu wanken 
beginnt, andemteils, weil gedruckte Schriften mit ähnlichem Inhalt mit der 
Zeit immer melir überhand nehmen, die, weil sie leichter zu lesen sind, die 
alten Schriften verdrängen. So erzählte mir ein Grossonkel, Herr Johannes 
Perren, es sei in seiner Vorsass lange eine solche Handschrift in Pergament 
gebunden gelegen. Die Schrift sei so altertümlich gewesen, dass er sie nicht 
mehr hal^e lesen können. Schliesslich sei ihm das Buch von Leuten, die 
sieh im Stafel (Sennhütte) Heuens halber aufliielten, gestohlen oder aber ver- 
nichtet Würden. Aehnlich ist es jedenfalls auch mit dem Manuskript ge- 
gangen, das sich im Besitze unserer Familie befunden hat. 
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wareüj doch Aufiieichnungeii ähnliclien Inhaltes auf losen Zetteln 
fand^ hier ein Rezept^ da einen Se^^eo, die yie sich entweder sei bat 
aufgeschrieben oder von den Eltern geerbt hatten. Einmal im Be- 
sitze solcher Zettel und von dem praktischen Werte derselben über- 
zeugt, ist es nur ein Gebot der Klugheitj dieselben, damit sie nicht 
so leicht verloren gehen, in ein Heft abzuschreiben, und ist dieses 
eiQmal angelangen, so versteht es sich nachher beinahe von selbst, 
dass man, wenn einem etwas Neues begegnet, dasselbe 7.nm andern 
schreibt und so seinen Vorrat mehrt Kommt einem dann vielleicht 
durch Zufall ein grösseres Manuskript in die Finger, so nimmt man 
daraus, was einem passend scheint^ und so entsteht nach und nach 
ein neues. Wenn wir den Inhalt der uns vorliegenden Manuskripte 
durchgehen, so drängt sich dem mit den Verhältnissen und den 
Leuten Vertrauten die Ueberzeugung auf, dass er es da nicht 
mit Erzeugnissen müssiger Stunden, mit zwecklosen Schriftproben 
zu thun hat, sondern dass die Leute wirklich mit diesen Arznei- 
büchern eine Lücke in ihrem Haushalte ausfüllen wollten, um für alle 
Fälle gewappnet zu sein. Das in ihnen enthaltene Material steht 
mit den täglichen Vorkommnissen meist in engster Beziehung, In 
dieser Hinsicht unterscheiden sich die Handschriften scharf von 
manchen gedruckten sogenannten Geheimbüchern, die neben den 
medizinischen Rezepten vielfach einen ganzen Wust von allerlei 
Tascheospielerknnst stücken und anderem, das mit den Verhältnissen 
des gewöhnlichen Lebens nicht das Geringste zu thun hat, enthalten.^ 
Die Handschrift A macht im ersten Teil den andern gegenüber in 
dieser Hinsicht eine Ausnahme^ weshalb und auch gestützt auf den 
Charakter der Schrift man annehmen könnte, der erste Teil stamme 
nicht von einem Manne des Volkes; vom zweiten Teil aber und von 
den übrigen glaube ich dies annehmen zu dürfen, Dass die Hand- 
schriften eine von der andern abgeschrieben wurden oder wenigstens 
aus gleichen Quellen schöpften, dafür spricht der Umstand, dass 
wörtlich die gleichen oder sehr ähnliche Kezepte sich in den ver- 
schiedenen Handschriften finden; namentlich scheinen A und D m 
naher Beziehung zu einander zu stehen. Es kommen bei diesen 
nicht nur vielfach die gleichen Rezepte vor^ sondern A, S. 1—14 
und D| S, 75—79, ist sogar die gleiche Reihenfolge innegehalten. 
Auch mit den andern kommen Parallelen vor,^ Was den Inhalt der 
Manuskripte anbelangt, so stammt der grösste Teil der Rezepte nicht 

1 Vergleiche dm Buch der Geheirnuisae, 

2 Vergleiche A. S, 1^14 und D. 75—79, A. 15 und D. 80, A. 22 und 
D. 86, A 66 und D. 57. 

3 Vergleiche C, S. 14 und D. S. 33, 
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direkt aus dem Volke, sondern wir haben es hier mit Ueberresten 
von früheren^ zum grössten Teil mittelalterlichen, ja zum Teil sogar 
antiken wissenschaftlichen Anschauungen zu thun. Belegstellen und 
Parallelen, die dies an einzelnen Beispielen beweisen, finden sich 
später bei der Behandlung der einzelnen Rezepte. Inwiefern die 
in den einzelnen Handschriften enthaltenen Rezepte direkt aus 
der wissenschaftlichen Litteratur früherer Jahrhunderte (Pflanzen- 
und Tierbüchern etc.) stammen, oder inwieweit sie sogenannten Ge- 
beimbü ehern entnommen sind, lässt sich nicht genau feststellen. That- 
sache ist, dass sowohl Pflanzen- und Tierbücher als auch Geheim- 
bücher im Volke sich vielfach finden, und es ist daher sehr wahr- 
scheinlich, dass sowohl aus den einen wie aus den andern geschöpft 
worden ist. In den Geheimbüchern, die ich mit den Handschriften 
des Nähern verghchen, finden sich nicht selten Parallelstellen, die 
auf nähere Beziehungen schliessen lassen.^ Auch das häufige Vor- 
kommen von *probatum» am Ende der Rezepte deutet auf fremden 
Ursprung hin ^ ebenso auch das Vorkommen von lateinischen Namen 
in den Rezepten.^ Dabei haben aber die Verfasser hie und da auch 
eigene Erfahrungen notiert oder die Erfahrungen Bekannter angemerkt. 
So heisst es zum Beispiel A. S. 51: « Ist propirt an Hans Küntzis zu 
Minchel » (?) und B. S. 22 « und heilet des Alten sekelmeisters Grünen- 
wald ime St, St. (Ross^ ». 

Wenn wir zum Schlüsse kurz zusammenfassen, so können wir 
annehmeny die Handschriften seien so entstanden, dass jemand, der 
das Bedürfnis gefühlt, in seinem Hause einen jederzeit zur Verfügung 
stehenden Ratgeber zu haben, aus medizinischen Werken, die ihm 
gerade zugänglich waren, und aus Geheimbüchern sich ein Rezepten- 
buch angelegt hat. Hie und da flocht er seine eigenen Erfahrungen, 



1 Vei^leiche C. 7 und Romanusbüchlein S. 14 ähnlicher Segen um Diebe 
zu bannen. C. 3 Gei^^tl. Schild S. 158 und Romanusbüchlein S. 17 ähnlicher 
Segen um Diebe zu bannen. A. S. 24 und Buch der Geheimnisse S. 28 
Kr. 62 ähnliches Mittel um Fische mit den Händen zu fangen. A. S. 30 und 
Buch der Gt^lieiirmi!!?s<3 S. 20 Nr. 55 gleiches Mittel Feuer auszuspeien. A. 
S. 37 und Biicli dei- Geheimnisse S. 30 Nr. 65 gleiches Rezept unsichtbare 
Tinte zn macLen. D, S, 27 und Buch der Geheimnisse S. 49 und 108 das gleiche 
Mittel, Fell und Mei^ken in den Augen zu vertreiben. D. 35 und Buch der 
Geheimnisse S. 71 und 158 gleiches Rezept Geburt zu befördern. D. 45 und 
]^uch der Geheimnisse S. 68 Nr. 58 ähnliches Mittel um Blut zu stillen. 
D. 51 und Bucli der Geheimnisse. S. G2 Nr. 138 ähnliches Mittel gegen 
Sinnlosigkeit. 

2 Yergl. A., sehr allgemein, und zwar heisst es da sehr oft probamn 
dder p:baum, ferner C. S. 7a, 18, 19, 26. D. S. 41, 46, 49, 53, 6S, 69, 72, 73. 

ö Yei-gleiche D. S. 36 und 45. 
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vielleicht auch Rezepte, die ihm aus dem täglichen Gebrauch be- 
kannt und geläutig waren, mit ein. Andere benutzten sein Werk, 
richteten es nach ihrem Sinne zu und fügten ihre Erfahrungen eben- 
falls bei, und so änderte sich mit der Zeit sowohl die Sprache, 
indem mundartliche Ausdrücke, zuweilen auch Schreibfehler, von 
unverstandenen Ausdrücken herrührend, hineinkamen, als auch der 
Inhalt, indem jeder mehr oder minder Neues beifügte und, was ihm 
nicht passte, wegliess. Daraus erklärt sich, dass die Handschriften, 
obschon sie einander im grossen und ganzen sehr ähnlich sind, im 
einzelnen doch wieder Besonderes und Neues bieten. 

lieber die anatomischen und physiologischen Kenntnisse 
des Volkes. 

Gemäss den geringen anatomischen Kenntnissen ^ des Volkes ist 
es leicht begreiflich, dass es sich über das Wesen eines grossen 
Teils der Krankheiten keinen Begriff machen kann, namentlich wenn 
es sich um innere Krankheiten handelt, während wir bei den 
mehr äusserlichen, der direkten Beobachtung zugänglichen, zwar 
nicht eine bessere Kenntnis vom Wesen der Krankheit, aber doch 
eine bessere Uebersicht und namentlich eine genauere Bezeichnung 
finden. Das uns vorliegende Material ist daher, was die äussern 
Krankheiten, Hautausschläge, Geschwülste etc., auch Krankheiten der 
Sinnesorgane, besonders des Auges, dann des Mundes, der Zähne 
u. s. w. anbelangt, viel reichlicher als bei den innerlichen Krank- 
heiten. Hier spielt bei allen Krankheiten, die sich in Fiebererschei- 
nungen äussern, der «Brand» eine wichtige Rolle, und zwar unter- 
scheidet das Volk zwischen «heissem» und «kaltem Brand »^ Die 
Furcht vor demselben ist allgemein gross; denn man betrachtet ihn 
als schlimmes Zeichen. Eine genauere Bezeichnung bei den inner- 
lichen Krankheiten finden wir da, wo neben Fieber noch andere der 



1 Eine gewisse, allerdings grobe Einsicht in den anatomischen Bau des 
Körpers, besonders des tierischen, kann man dem Volke nicht absprechen. 
Dieser führt sich zurück auf die gemachten Beobachtungen beim Schlachten 
der Tiere ; auf dem Lande ist es ja noch heute Sitte, dass jede Familie ihren 
Fleischbedarf nicht vom Metzger bezieht, sondern ihre eigenen Tiere und 
zwar zu Hause schlachtet. In früheren Zeiten mehr als heute kamen auch 
Beobachtungen auf der Jagd dazu. 

2 Brand ist im Volksglauben ein sehr dehnbarer Begriff, der auch nach 
den Landesteilen wechselt. «Kalter Brand» bezeichnet im allgemeinen das 
gleiche wie Gangrän (vergl. Villaret I, S. 664, Schweiz. Idiot. II, 99, III, 240.) 
« Heisser Brand » ist vielfach identisch mit Fieberhitze. Auch der damit ver- 
bundene quälende Durst wird damit bezeichnet. 
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Beobachtung zugängliche Symptome, Schmerz an bestimmten Stellen, 
charakteristische Ausscheidungen oder Färbung und sonstige Be- 
einflussung der Exkremente zu Tage treten, so bei Krankheiten des 
Verdauungskanals, der Harnblase, der Geschlechtsorgane etc. Ziem- 
lich misslich steht es natürlicherweise mit der Kenntnis der 
Krankheiten des Nervensystems. Besser bekannt sind wiederum, 
wenigstenB dem Namen nach, die epidemisch auftretenden Krank- 
heiten, Masern, Scharlach, Nervenfieber, Diphtherie etc. Wenn sich 
in der Gegend zu gewissen Zeiten, vorzüglich bei häufigem Tempe- 
raturwecbsel oder im Frühling zur Zeit der Schneeschmelze allge- 
meines Unwohlsein^ Schnupfen, Kopfweh etc. einstellen, so spricht 
man von einem ^Uebergang»^ 



Erster Teil. 
Entstehung der Krankheiten. 

Allgemeine Ausführungen. 

Selbst wo das Volk nicht umhin kann, eine natürliche Krank- 
heitsursache anzunehmen, wird diese doch den Lehren der Religion 
oder, vielleicht besser, demEinfluss der Predigt folgend, nur als die 
unmittelbare, der Wille Gottes aber als die Endursache angesehen. 
Den einfachsten Ausdruck dafür finden wir in dem uns häufig be- 
gegnenden Wort; <Es het so solle sy.» Besonders bei Unglücks- 
fällen, Stürzen im Gebirge, Lawinen oder Steinschlag wird allgemein 
eine höhere Macht als Endursache angenommen. Nicht der Misstritt, 
der fallende Stein etc. sind die Ursache, sie' sind nur das Mittel, 
dessen sich jene bediente. Viele sehen darin, wie in allen Krank- 
heiten, eine fStrafe oder Prüfung Gottes.^ Im allgemeinen aber tritt 
auch hier wie im gesamten Geistesleben des Volkes ein tiefgehender 
Dualismus zu Tage. Trotz dem dogmatischen Monotheismus sehen 
wir doch in Wirklichkeit im Volke den Glauben an eine höhere 
Macht geteilt in den Glauben an das gute und das böse Princip. Beide 
sind im Volksglauben scharf geschieden; das gute Princip vertritt 



1 Schweiz. Idiot II, 340. 

* Dass tliese Ansicht sogar in der wissenschaftlichen Medizin ihre Ver- 
treter hatte^ beweist der Mesmerismus und seine Ausartungen; vergleiche 
IIÜÄör, Gruutlriss, S. 3:^6. Diese Ansicht findet sich, als organisch mit dem 
naiTen Gottglaabeii y erknüpft, natürlich weit über die Erde verbreitet; ver- 
gleiche M. Bartels, M. d. N-. Yk., S. 27 ff. 
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Gott, das böse der Teufel mit seinem Anhang. Was das Leben 
leichter und erträglicher macht, stammt von Gott, was uns an unserm 
Fortkommen hindert, was Mühe und Not, Kummer und Sorge bringt, 
ist im allgemeinen nach dem Volksglauben ein Werk des Teufels; 
daher sehen wir denn auch speciell im Gebiete der Krankheit die 
Endursache derselben vom Volke direkt oder indirekt auf das böse 
Princip zurückgeführt.^ 

Natürliche Krankheitsursachen.^ 

Es ist natürlich, dass infolge langer, Jahrhunderte langer Be- 
obachtung dem Volke diejenigen Momente in der Natur, die dem 
menschlichen und tierischen Körper in Bezug auf die Gesundheit 
schädlich werden können, nicht entgangen sind. So hat das Volk 
längst erkannt, dass besonders die Witterung einen grossen Einfluss 
auf unser Wohl- oder Uebelbefinden ausübt, dass Kälte und Nässe 
die Gesundheit bedrohen und vielfach Krankheiten verursachen, be- 
sonders, wenn ihnen Erhitzung vorausgegangen ist. Man weiss wohl, 
dass wer durch seinen Beruf gezwungen ist, sich viel im Nassen, 
besonders in nassen Kleidern aufzuhalten, häufig an Rheumatismus, 
hauptsächlich im Alter, zu leiden hat, dass, wer geschwitzt hat, sich 
vor zu rascher Abkühlung (dem « Erkälten ») hüten muss, wenn er 
nicht Gefahr laufen will, schwer zu erkranken. 

Vieles Wassertrinken hält das Volk für ungesund. Wer viel 
Wasser trinkt, sieht immer schlecht (das heisst kränklich) aus, heisst 
es. Man hat auch erkannt, dass das Wassertrinken besonders ge- 
fährlich ist, wenn man vorher geschwitzt hat, weil man sich dadurch 
leicht eine Erkältung zuziehen kann. Wenn man sich durch Wasser- 
trinken etwas zugezogen hat, so soll man wieder zum gleichen 
Brunnen oder zur gleichen Quelle gehen und von demselben Wasser 
trinken, so bessert es. Es ist dies wohl nach dem bekannten und später 
noch näher zu behandelnden Grundsatz « similia similibus » zu er- 
klären. Nicht alles Wasser wird vom Volke für gleich schädlich gehalten. 



1 lieber ähnliche Ansichten in dieser Beziehung bei den alten Indem 
vergleiche Haeser, Grundriss, S. 7 ff., B. Kahle, Krankbeitsbeschwörungen, 
S. 196 ff., C. Meyer, Abergl. d. MA., S. 92 f., 109 ff. 

2 Wir geben hier die Momente an, die vom Volke als natürliche Erreger 
von Krankheiten betrachtet werden. Inwieweit die Volksmeinung vom mssen- 
schaftlich medizinischen Standpunkt aus beurteilt, falsch ist, können wir 
nicht beurteilen imd betrachten es auch nicht als zu unserer Aufgabe ge- 
hörend, es zu beurteilen, weil wir uns vorgenommen, einfach ein Bild zu 
entwerfen von dem, was das Volk glaubt, abgesehen davon, ob sein Glaube 
auf richtigen oder irrigen Anschauungen beruht. 
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Manches hat besonders schlimme Eigenschaften. «Gridenwasser >, 
das hdsst kalkhaltiges Wasser, verursacht Kröpfe. Schneewasser ist 
-rauh^ und daher gefährlicher als anderes.^ Vor stehendem oder aus 
Sümpfen kommendem Wasser hat man Abscheu. Abgesehen davon, 
dass es schlecht schmeckt, kann man sich mit demselben leicht etwas 
^ eintrinken ^^ weil häufig c Wasserkalber>^ und dergleichen darin 
vorkommen. 

Manche Krankheiten werden auch auf Speisen zurückgeführt, und 
zwar vielfach auch wegen der ihnen nach dem Volksglauben inne- 
wohnenden Eigenschaft des « kältend » seins. So werden unter an- 
denn als kältend Birnen bezeichnet, überhaupt Früchte, auch Kohl, 
besonders, wenn man ihn im Herbst lange dem Reif ausgesetzt sein 
lässtj ferner Saint und andere Gemüsearten; auch Butter und unter den 
Getränken besonders Käsmilch gelten als kältend. Hat man etwas 
Kältendes genossen, so muss man, will man nicht krank werden, den 
kältenden Einfiiiss nach dem Volksglauben durch etwas «Wärmendes» 
paralisieren. Als wärmend gelten vorzüglich Gewürze, und zwar 
Zimmet und Gewürznelken ganz besonders, auch einige Gewürz- 
kräuter, wie Minze*, Melisse^ und andere. Jede Hausfrau weiss, dass 
wenn sie ein Gericht kocht, das als kältend gilt, sie, damit ja niemand 
Schaden leide, eine gute Portion wärmender Substanzen beifügen 
muss; sogar Salat wird durch Zucker, Zimmt und «Nägeli» für 
empfindliche Naturen geniessbar gemacht. Gegen Salz und Essig, 
namentlich in zu grossen Dosen, hat man ebenfalls Abneigung, weil 
Krankheiten daraus entstehen können. Essig ist kältend, und zu viel 
Salz verdirbt das Blut oder verursacht nach andern Rheumatismus.* 

Auch Gemutsaftekten, wie übermässigem Zorn, schreibt das Volk 
einen übeln Eintiuss auf die Gesundheit zu. Von letzterem sagt man, 



1 lieber llhnlicUe Ansichten in Oberbayem vergleiche Höfler, Volks- 
meiliaiü, S. 44. 

3 Vergleiche dazu Lammert, Volksmedizin, S. 254. 

3 Gordius aquaticus; s. Nemnich, Polyglottenlexikon der Natm-geschichte 
n, 68: cniir ist die Benennung (in Steyermark und in der Schweiz) sehr un- 
gereimt; er soll diesen Namen führen, weil er den Kälbern, wenn sie ihn 
mit dem Waswei einsanfeu, schädlich ist. Er soll durch seinen Biss die 
Paronychie (Panarititmij AVurm am Finger) erregen.» Aehnlich Schweiz. 
Idiot, m, -221, wos^elbst auch Entstehung Yon Bandwürmern, Missgebm1;en 
etc, damit in Zusammenhaug gebracht wird. 

* Wahrscheinlich mentha silvestris, Varietät ondulata; vergl. Gremli, 
Flora, S, 31C, 

& Melissa offtcinalis. 

« Vergleiche dazu Flügel, Volksmedizin, S. 14. 
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er maclie die Galle überlaufen und verursache dadurch das « Gallen- 
fieber ^ ^. 

Manche Krankheiten, besonders Hautausschläge^ werden ziu*ück- 
geführt auf ünreinigkeiten des Blutes. Dieselben sucht man zu be- 
seitigen durch Blutreinigungsmittel abführender oder seh weisst rei- 
bender Natur ^, auch durch Zugpflaster. Da heisst es z, B. B. S. 38: 

* Wer Schmerzen und Eeisen in den Gleidren hat Von Flüseit 
Enzüudet und kan dasselbe soDst nicht Vertreiben der neme Säur- 
teig Mii^che darunter spanische fleigen und knoblech^ Gebulfret in 
wein saitz und Esig Schmeii^e Es anf in Tüchlin wie Ein Plaser und 
Lege Es über das Gleid da Es Ihn Reiset so zeucht es wan es Etliche 
Stunden darauf Gelegen Eine Grose Blatren auf die Vol Waser sein 
wird welches die Vrsache der Schmerzen Vnd Reisen Gewäsen und 
höret damit zugleich dasselbige auf? etc. Früher entledigte man 
sich der Ünreinigkeiten des Blutes wohl auch durch Aderlass und 
Schröpfen *j doch kommen diese, obschon sie noch nicht ganz ver- 
schwunden sind, doch seltener mehr vor. 



1 Gewühülieh Gastritis biliosa. Als KruDkiieitstypiifs koiniut Gallentieber 
micM vor. — VergU dazu Ber]a;el, >ledmiii der Takiiiidisteii, S. IS* 

2 Verjjkiche dazu Flügel, Volksmedizin, S. 14. 
^ AlliuTü sativmij. 

* In den \"i>lkskalenderii traf man noch bis Lu jüngste Zeit regelmässig 
das sogeminnte Aderlässmännclien, eiüe naclcte Figur, an der für tlie em- 
2eliieü Glieder die *Zeiclieu* angegeben sind, in denen es gut hl, 7ai Ader 
KU lassen oder Lu denen man es bleiben lassen soH. VergleicLe *liiätorist'lier 
Kalender oder der hinkend Bott anl' das Jahr Christi I8'2r^*, Bern: da hei.s-t 
es: < Aderlassen son nicht an dem Tage geschehen, wenn der Moiid neu 
oder Tollj diler in Viertel ist auch nicht wan mit b <»der ^ in c/, 11 oder J* 
steht, auch nicht ivau der Mond in dem Zeichen geht, dem ilaa kranke 
Glied zugeeignet wird,» Daneben ist auch angegelieo, was ans der Be- 
schaffenheit <les ESlutes zu sehliesseu sei liud zudem für jeden Tag des 
Monats was ein A<U*rlass an ilemsell^en für Folgen lial>e. «Am ersten Ta|^^* 
heisst es z, IL. ffiiach dem. Neumond ist bös Ader hissen, der Mens eh veHiert 
die Farbe, 2. Tag ist bös, man ijekommt lnöse Fieber, 4. gar btis verursacht 
den jlihen Tod» etc. etc. Daran sehllesst sich ein Bericht über S(^lirö[dpu, 
Purrri reu und Baileii: * Junge Leute, so über li Jahre alt, sollen Seliniyiten 
niw-^h tlem N'enmond, die über 54 Jahre alt sintl nach dem ersten Viertel» etc. 
Purp^ieren mu^s man im «nach sich gehenden Mond», am allerliesten im 
Xeichen des Skorjiions etc. 

Ich führe ihes bier an, weil der (daube au diese Dinge, obschon sie 
jedenfalls arsjirünglich nicht aus dem Volke stammen, soadern ilurch fremilen 
ELnHuss, durcli die Pi-esse, in tlassellie iickummen sintU doch im ^\^lke festen 
Fuss gefaast haben und heute ^n Ihm gehOren, liier schon sehen wir, welch 
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Bei Fiebern, die mit Ausschlägen verbunden sind, wie Masern 
^^ und Scharlach, hat man grosse Angst davor, der Ausschlag könnte 

sich Zurückziehen und ^ aufs Innediche ^ schlagen. Der Patient muss 
daher lange das Bett oder wenigstens das Zimmer hüten, damit dies nicht 
' etwa geschehe. 1 Die Leute gehen darin meist sogar so weit, dass sie 

ängstlich alles abschliesseu und dem Zutritt der frischen Luft nach 
KrÄfteu wehren, zum Aerger des Arztes und zum Schaden ihrer Ge- 
sundheit, 

Bei den bis dahin besprochenen Fällen sehen wir das Volk die 
Ursache der Krankheit seiner Meiniuig nach natürlichen Vorgängen 
zuschreiben; doch dürfen wir dabei nicht vergessen, dass, wie früher 
ausgeführt worden^ diese natürlichen Ursachen vielfach nur als Mittel 
zum Zweck in den Händen einer hohem Macht angenommen werden. 2 
Was nun die etwas auftallende Einteilung in kalt und warm, resp. 
* kältend* und * wärmend» und die Angst vor dem Nassen und Kalten, 
resp, ä Kaltenden ^ anbelangt, so ist es sehr wahrscheinlich, dass wir 
es hier mit einer BeeinliiissLing der Volksmeinung durch die Lehre 
von den vier Elementen^ resp. Temperamenten, Komplexionen, zu 
thuu habeu.^ Mit der Erfindung der Buchdruckerkunst und der 
Verbreitung der Bücher hat sich in den Volksglauben manches ein- 
genistet, das ihm früher fremd war. Wie die Verhältnisse heute 
nun Hegen, hält es oft sehr schwer, zu entscheiden: das ist ursprüng- 
lich und das führt sich auf fremden Einfluss zurück.* 



grossen EidÜuss das Volk bestinnnten Tagen, dem Mond und den Zeichen 
des Tiei'lvreiaes, in d^neu er sich gerade befindet, zusehreibt. Näheres 
darüber in einem spätem Abschnitt unserer Arbeit. Vergleiche hierzu 
aueh Wuttke, Volksaberglaube, S. 1^5; llOtler, Volksmedizin, S. 75 f., 184 f. 
Lammert, Volksmedizin, S. l^S f. (ü. L. Fisehei), Das Buch vom Abei-glauben, 
Leipzicr 1790, S. 340, «Bericht vom Aderlassen*. Au eh in ludien gibt es be- 
stimmte Ttige tf^vhen it irt hicky to =ilmve* (Fdklore VIl, l>3), Bergel, Medizin 
der Tatmmüsten, S. 23, 

1 Ueber ähnliche \'erhältmsse im Franken w aide vergleiche Flügel, 
Volksmedizin, 8. 11 nml 12. 

2 Vergl Grimm, Myth,, 2. Aullage, S. IIOG, 1113. 

^ Vergl dazu Anm. 10, S. m. Vc^rgl. auch Hjieser, Grundriss, S. 21 ; 
Ueber die Lehi-e des Ilippokrates vom menschhcheii Kcirper. 

* Vergl dazu M. Bartels, M. d. N. Vk., S, 4 : * : denn nicht jegliches, 

das «US in der Volksmedizin entgegentritt, £?piegelt uns die Anschauungen 
ujid Ma,ssnahmen des auf einer primitiven Kulturätnt'e stehenden Menschen 
oder mit andern Worten, prähistorische Ueberbleibscl wieder, sondern nicht 
wenige sind die Ueberre^^te alter Magistraluiedizin*, etc. etc. 
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Krankheitsursachen aus dein Princip des pars pro toto^ 
Seeleiiglauhen etc. 

Gehen wir nun über zur Betraclitung einer Reihe von Yolks- 
ansichten über die Entstehung von Krankheiten, bei denen für uns 
der Zusammenhang von Ursache und Wirkung aufhört, 

Kühe erhalten Brandblattern am Euter, wenn der Melker vom 
Melken zum Feuer und nachher wieder zum Melken geht.^ 

Mit Messern soll man nicht in der Milch stochern^ es thut den 
Kühen im Euter weh,- 

In die Nachgeburt soll man nicht stechen, ' 

Die Nachgeburt der Tiere soll man drei Tage im Stalle liegen 
lassen, sonst schadet es dem Muttertier.-^ 

ßiestmilch soll man vor dem dritten Tag nicht kochen^ sonst 
erhält die Kuh -Mütterlibrand ^^^^ 

Windeln soll man nicht in den Tan hängen, sonst bekommen die 
Kinder Bauchweh.^ 

Am Sonntag soll man die Schulie nicht schmieren; es thut den 
Tieren in der Haut weh. 

Am Sonntag soll man die Schuhe nicht schmieren, man tötet 
dadurch die Tiere.^ 

In allen diesen Fällen wird ein Teil für das Ganze genommen^ 
er repräsentiert dann nach Hartland -Frazer «the external sou! * 
dieses Ganzen,^ Diese Seele lebt oder, besser gesagt, besteht in 
jedem Teilchen des Körpers, im Haar, in den Nägeln^ im Blut, sogar 
im Scbweiss ^ und haftet an denselben, auch wenn diese vom Ganzen 



1 Wo die Quellen nielit iiiiher angegeben snid, hiindelt es sich um 
mündlitlie Mitt<Mlun|2:eu, 

2 Veig]. diizii Wuttke, Volkj^abergL, S. 133. — Entlienhacli, \'olkütüiJil., 
S. 34. — Rooljbok, d. Gl. u.Br., S. 50. — Kohlruscb, Sagen, S, S40. — Hurtlaud, 
the legend ol' Persens, U^ S. 139 ft'. — Runge, Volksaborgl., S. 4. — AehnUches 
lindet sicli ancb im Kt, Zürit^h^ yergl, lUtzuin Anfjäeichnun^^eHj S. 8. — Vei'gL 
avieh d^is antike Sprichwort; *'Ignein gladio ne ferito*, stich, nicht ins Feuer 
mit dem Schwert (Ennsoms, A dag La, I^ 1, t).) 

s Wuttke brmgt dies in Xnsannnenimng mit dem Hexenglanben< Die 
H&xen stechen in ilie Nachgebtirt mit einem Strolihalm und fügen so dem 
Muttei-tiere Schaden thi. Daher bewahrt mm\ sie in Hessen sofrar acht Tag<^ 
laug auf. Wnttke, S. 1^. Pk^^s, ilus Wftib, U, 320 if. Meyer, M)^h., S. 47 ff. 

^ Entzündung der Gebärmutter, 

^ Vergl. Wnttke, Volksahergl, S. 295. 

e Yergl. Sartori, d. Sclmli, S. Ibl. 

7 Vet^l. Singer, Wirksamkeit der De&egnuagen, S, '203. 

^ VergL hiei-zu den Glauben der Caraiben^ dass der Mensch so Tiel Seelen 
habe als Adeni am Leibe; Maunhardt, Wald- uud Feldkulte, S. 2bj Aimu 3. 
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losgelöst werden. Diese im losgelösten Teil enthaltene Seele hat 
rückwirkende Kraft auf das Ganze, besonders auf den Teil, dem das 
Losgelöste ursprünglich angehörte. Was mit jenem geschieht, fühlt 
daher auch dieses. Daher die Brandblattern am Euter der Kuh,, 
wenn man vom Melken weg zum Feuer geht; denn an den Fingern 
klebt die <^ Seele», und wenn diese gebrannt wird, so brennt es auch 
den Teil, in dem die «Seele» vorher gewohnt hat.^ 

Ganz gleich ist es mit der Biestmilch und mit der Nachgeburt^ 
auch mit den in den Tau gehängten Windeln. Vielleicht spielt 
bei letzteren auch die Idee des Erkältens mit hinein. In den beiden 
letzten Fällen tritt noch die Strafe für Sonntagsentheiligung dazu^ 
die das Tier und dadurch indirekt den Meister trifft. ^ Auf die gleiche 
Anschauuugswelse haben wir jedenfalls auch das Folgende zurückzu- 
führen : 

Wenn man Zucker in den Kaffee thut und mit spitzigen Gegen- 
ständen darin stochert, so erhält man Seitenstechen. ^ 

Hier ist der Sachverhalt komplizierter, weil das Zukünftige als 
Gegenwärtiges behandelt und der noch nicht genossene, nur zum 
Genuss bestimmte Zucker bereits als Teil des Körpers betrachtet 
wird. Aehnlich verhält es sich, wenn es heisst: 

Wer das Wasser unnütz einkochen lässt, siedet den Tieren das 
Blut ein. Ändere bezeichnen das Wasser noch genauer und sagen: 
Wer -Brühwasser» , d.h. das Wasser, in dem die Milchgeschirre 
gewaschen werden, unnütz kochen lässt, siedet den Tieren das Blut 
ein. Noch andere behaupten, wer Wasser unnütz sieden lasse, bringe 
das jüngste Kind der Familie um sein Glück ^, daher soll man, wenn 
das Wasser zu kochen beginnt und man es nicht gleich verwerten 
kann, etwas^ und wenn es nur ein Stück Holz wäre, darein thun. 
Deutlicher tritt die Beziehung wieder in folgenden Satzungen des 
Volksglaubens zu Tage: 

Kopfweh entsteht, wenn die Vögel das abgeschorene Haar des 
Menschen erwischen und darein nisten ; daher soll man dasselbe ver- 



1 ¥<*TgL dazu Rothenbach, Volkstüml., S. 36: Verbrennt man die Eier- 
schalen, so Yerbrennt man den Hühnern den Eierstock. 

2 Deiithi'Jier tiltt das noch zu Tage, wenn es heisst; «Wer (am Kar- 
freitag) näht, bekommt böse Finger», Prahn, Gl. u. Br. in d. Mark Branden- 
burg, S- IS 1. 

8 Vergl dazu Grimm Myth. Nachtr., S. 474, Nr. 1052, Birlinger, Abergl. 
etc, H. 48. Panzer. Sagen, I, S. 267. 

* Vt^rgl, Rothenbach, Volkstüml., S. 54. Chemnitzer Rockenphilosophier 
bei Grimm, Mvth., Kachtrag, S. 438, Nr. 111, S. 472, Nr. 1006. 
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breDnen oder vergraben^; zum Teil auch weil man fürchtet, es 
könnte zu bösem Zauber missbraucht werden.- 

Die Wachgeburt des Menschen soll man nicht fortwerfen, sondern 
sorgfältigj nach einigen sogar im Keller^ vergraben.^ 

Zahnweh entsteht, wenn man die ausgerissenen Zähne gleich- 
gültig liegen lasst oder fortwirft. Man soll sie in der Tasche nach- 
tragen oder in fliessendes Wasser thun.* 

Hier gesellt sich zu dem oben Ausgeführten noch der weit über 
die Erde verbreitete Glauben^ dass es mit Hülfe des vom Ganzen 
losgelösten oder mit demselben in Berührung gestandenen Teils mög- 
lich sei, das Individuum, zu dem jener gehört, zu schädigen.^ 

Ob die folgenden abergläubischen Vorschriften sich auch aus der 
Furcht vor Zauber erklären, ist freilich zweifelhaft: 

Fingernägel soll man nicht bei Licht schneiden, sonst gibt es 
böse Augen. 

Trächtigen Tieren soll man nichts von den Hörnern abschneiden ^ 
sonst kommen sie um das Kalb (abortieren). 

An Kleider soll man nicht Knöpfe annähen^ während man sie 
trägt, sonst wird man vergesslich/' 

Es lässt sich diese Vorschrift wohl am besten mit der Redensart, 
^^es geht jemandem der Knopf auf^ erklären. 

Kinder soll man nicht in der ^ Hütte ^ (Tragkorb) tragen, sonst 
lernen sie lügeUj d. h. sie thun künftighin einem alles * hinter dem 
Rücken ». 



i Gleicher Glauben Ündet sich auch im Frankenwald, Vergl. Flügel, 
Volksmedizin, S* 24; Ycrgt aiidi Wuttke, V^ilksal>er^kiube, S. 134; Roehholz, 
d. Gl. u. Hr., S. l^n- Ha,rtland, a. a. 0., IL S. 132; Giinim, a. iv. 0., S. 473, 
Nr. 1027; Schuüttj Sagen, S. 71 ; Panzer, Sagen 1, S. 2riS\ Birlinger, iius 
Schwaben, I, S. 5^03. 

2 Yergl dazu Wnttke, Vülk^abergl, S, 134; Flügel, VolköniediKin, S. 24; 
Jlötler, Volksmedizin^ S. Hl. Lamniert. Volksnied., S. 188. Hartland, a. a. 0-, H, 
S. n2, 138: Wirtli, Beiträge, S, 148: Rotlienbacb, VolkstüniL, S. 19. Gleiches 
ünden wir auch im Toggenbm-^^ und im Kt* ZüriclT (hliotikon), 

^ Ver^l. dazu Wnttke, VolksiabeTglaube, S. 194: Lütolf, Sagen, S* 553. 
Doch komnien daneben auch andere Meinungen Tor, wonaeh dei* Nachgebnit 
eine gliii-kbiingende Kraft innewohntj weshalb man sie an einen Baum bängt^ 
damit er viel Obst trage. Vergl. Meyer^ Myth., S, n7 f. 

* Verebt, dazu Wiittke, Volkr^abergL, S. 136 ; Hartland, a. a. a, IT, S. Ül, 77 ff. 

5 Vergl. Ötoll Suggestion, S. 153. M. BaiteU, M. J, N. Vk, S. 31; doeli 
vergl. Chejunitzer Rockenphilosophie, a. a, 0., Nr. i^7It, «Wer am eigenen Lei Ire 
näht oder flickt, nehiue allemal was in's Maul, mn^t wird er vergeaslieh.* 

« Vorgb dazu Wuttke, VolksabergL, S. 133. 
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Hierher gehüren" auch eine Reihe von Vorschriften, die sich auf 
das Verhalten der Frauen während der Schwangerschaft beziehen.* 

Wenn eine Frau in Hoifnung ist, so soll sie immer zuerst das 
dickere Ende des Holzstückes ins Feuer legen und das dünnere erst 
nachher nachschieben, dann vermeidet sie eine schwere Geburt. 

Wenn sie unter einem Waschseil oder einem «Legisparren»^ 
durchgekrochen ist, so muss sie auf dem gleichen Wege wieder 
zurückj ^'^nst gibt es eine schwere Geburt; nach andern kann sie 
nicht gebären^ weil sich die Nabelschnur dem Kinde um den Hals 
wickelt^ 

Das Kind erhält eine « Hasenscharte »^ wenn die Mutter aus 
einem Wasser getrunken hat, über das ein Hase gesprungen ist. 

Nach ähnlichen Grundsätzen mögen auch die folgenden Satzungen 
des Volksglaubens entstanden sein: 

Wer ins fiiessende Wasser pisst, pisst am Abend ins Bett. 

Wer im Winter in die von Rossharn geröteten Stellen im Schnee 
tritt, erhält gefrorene Füsse, äussert sich doch das « Gefroren sein », 
abgesehen vom zuckenden Schmerz, in einer Rötung der Haut. Auch 
der Glaube an eine Entstehung von Furunkeln dadurch, dass man 
alte Besen ins Feuer wirft, kann darauf zurückgeführt werden.^ 

Der Grundsatz: «Auge um Auge, Zahn um Zahn*, hat wohl 
zur Entstehung folgender Ansichten Anlass gegeben. 

Wer Rotkehlchen quält, dem geben die Milchtiere rote Milch.^ 

1 Vergl. diiTAi Frahn, Gl. und Br. in d. Mark Brandenburg, S. 183 f. 
Runge, Volksg!., S. l ff. Meyer, Abergl. d. M. A., S. 221 f. Grimm, Myth., 
Naehtr., S. 458, Xn 588, S. 465, Nr. 859, S. 468, Nr. 925, S. 469, N. 933. Ploss, 

■^ Die einzeiuen Landstücke sind bei uns durch Zäune umgrenzt, weil 
mn Teil des Jiilnw^ ilas Vieh auf denselben weidet. Geht nun ein Weg durch 
dieselben, so i.st der Zaun durch eine «Legi* unterbrochen. Die Querstäbe 
derselben nennt man «Sparren*. Sie schiiessen den Weg ab, ermöglichen 
aber 35ugleich ein rasches Oeffnen. 

st Vergl. dasiu Prahn, Gl. u. Br. in d. Mark Brandenburg, S. 183. Grimm, 
Myth.j 2. Auflage, S. 1098. Aehnlich im Kt. Glarus (Idiotikon). In Irland, wenn 
<lie Schwangere einen Hasen sieht, in Schottland, wenn sie mit dem Piiss in 
einen Hasenbäui tritt (Black, Folkmedicine, S. 31, 155, Folklore, VII, 180, 299). 

^ Ver'mfitaltimg der Lippen, labium leporinum, vergl. Villaret, I, S. 813. 

B Vergl dazu Panzer, Sagen, II, S. 267. 

ß Ganz gleich auch in Appenzell, Tirol und Schwaben, vergl. Grimm, 
UytlUf 4, Aufl, S. 509. Wuttke, Volksaberglaube, S. 130. Vergl. auch Rothen- 
liach, Volkstiiml,, S. 34. 37. Lütolf, Sagen, S. 334. 520. Birlinger, Abergl., 
S. 47- Schmitt, Sagen, S. 16. E. H. Meyer bringt ähnlichen Glauben mit dem 
Donar- Kultus in Verbindung, vergl. Meyer, Myth., S. 214. 
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Wenn man einem Hund einen Stein nachwirft, so macht man 
sich den Arm wund.^ 

Katzen töten bringt Todesfall unter den Haustieren. 2 

Beim letzteren lässt sich auch an den Hexenglauben denken; 
denn Hexen verwandeln sich mit Vorliebe in Katzen und werden, 
weil das Verfolgen derselben ihnen selbst gefährlich werden könnte, 
das Töten von Katzen rächen. 

Tiere vermögen ebenfalls durch ihre Anwesenheit Krankheiten 
zu verursachen. So glaubt man: 

Wenn jemandem eine Fledermaus ins Haar fliegt, so erhält der- 
selbe einen « offenen » Kopf (d. h. eiternde Beulen am Kopf).^ 

Man kann dabei allerdings an natürliche Ursachen denken, doch 
scheint das Volk hier noch etwas mehr dahinter zu suchen ; denn es 
heisst zuweilen, das blosse Wegfliegen über den unbedeckten Kopf, 
ohne denselben zu berühren, habe die gleiche Wirkung. 

Ein Igel im Stalle oder unter dem Stallboden verursacht Euter- 
krankheiten, den «Flug 4». 

Auch Teilen von Tieren wird ein derartiger Einfluss zuge- 
schrieben, z. B. : 

« DrostelL Amsell. » 

«Wann die Fäderen seines Rechten flügells gehenkt werden In das 
Hauss mit einem Booten faden, Der noch nie gebraucht Ist, so mag 
niemanden^ In dem Hauss Schlafen, Biss Es danen gethan wirtt. »^ 



1 Vergl. dazu die Sage von Fru Gode, die demjenigen, der nach ihren 
Hunden schlägt, den Kopf anschwellen lässt (Bartsch, I, 19), oder von dem 
Manne, der mit dem Fusse nach einem Hunde der wilden Jagd stösst, und 
davon sterbenskrank wird (Laistner, Räthsel der Sphinx, II, 231). Die Vor- 
stellimg bezieht sich also eigentlich auf Gespenster in Hundegestalt. 

2 Vergl. dazu Rothenbach, Volkstum!., S. 35. Meyer, Abergl. d. M. A., 
S. 223. Hirzel, Aufzeichnungen, S. 113. Schmitt, Sagen, S. 10. Chemnitzer 
Rockenphilos., a. a. 0., Nr. 68, 

3 Vergl. dazu Birlinger, Aberglaube, S. 47. Schmitt, Sagen, S. 14. Rothen- 
bach, Volkstümliches, S. 38. « Wenn eine Fledermaus über den unbedeckten 
Kopf fliegt, so bekommt man Ausschlag. » 

4 Ebenso in England; s. Wartons Anmerk zu Macbeth, IV^, 1, 2, in Ste- 
phens und Johnsons Shakespeare, XI, 182. «Flug» ist eine Art Entzündung 
der Euter, ein Fall von Mastitis; Milzbrand (Schw. Idiot., I, 1180). 

5 Niemand. 

6 A. S. 22. Der Grund der Anschauung liegt wohl in dem zeitigen Auf- 
wachen der Vögel ; aus der Aehnlichkeit von Schlaf und Tod geht es dann 
hervor, dass anderwärts Vogelfedern sogar das Sterben unmöglich machen 
(Grimm, Myth., Nachtr., S. 443, Nr. 281. Black, Folkmedicine, S. 105). 
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Dass dagegen Finger von ungebornen oder ungetaufien Kindern 
einen krankhaften Schlaf bewirken sollen, wenn sie angezündet werden, 
ist allbekannt.^ 

Hie und da begegnen wir auch noch der Ansicht, dass Tiere in 
den menschlichen Körper geraten und Krankheiten verursachen 
können.^ Würmer und Insekten besonders. Kinder haben grosse 
Angst vor dem «rOhrengrübeU, dem Ohrwurm, dem nachgeredet 
wird, er trachte danach, den Menschen in die Ohren zu schlüpfen, 
wo er heftige Schmerzen verursachen soll Hie und da, allerdings 
selten, hört man von Leuten, welche vom Wahne befallen sind, selbst 
grössere Tiere, Frösche, Kröten und dergl. seien in sie hineinge- 
krochen oder im Wasser als kleine Tiere in sie hineingeraten und 
leben nun in ihnen weiter. Dass ein derartiger Glauben unter der 
suggestiven Einwirkung eines Traumes oder der Furcht, wenn man 
von derartigen Vorkommnissen hat erzählen hören, wirklich vor- 



1 Yergl. dazu Cosquin, contes populaires de la Lorraine, I, 184. Rothen- 
bacL, S. 11. Lütolf, Sagen, 233, 240. Zt. f. d. Myth., IV., S. 184. Höfller, 
Yolksmedmn, S. 26. Meyer, Abergl. d. MA., S. 279, Bartsch, Sagen II, S. 332, 
Grimm, Mytli., 4. Aufl., S. 898, Anm. 1. 

^ Ver^^l. dazu M. Bartels, M. d. N. Vk., S. 21 ff. *Die Krankheit auf- 
get'asst als ein Tier, das in den menschlichen Körper geraten ist, finden wir 

wiederum bei sehr vielen Völkerschaften Unter den Tieren, welche 

als Krankheiten in den menschlichen Körper eindringen, steht bei weitem 
iii Bezug auf geographische Verbreitung oben an der Wurm .... An einen 
Wurm iilf? Personifikation der Krankheit glauben die Sioux und die ihnen 
beuachbarten Indianerstämme, aber auch die Centralmexikaner, femer die 
Havavi in Afrika, die Siamesen, die Avu-Insulaner und die Eingebomen 
von Celebes und von Mittel- Sumatra; ebenso die vorher schon erwähnten 

Hosia-Kaffern Auch Hiob klagt in seiner Krankheit : Mein Fleisch ist 

um und um wurmicht .... und ähnlich tritt in dem deutschen Volksglauben 
der Wurm uder mehrere Würmer im Körper unverkennbar als Krankheit 
auf. .... Bei den Klamasch-Indianern und ebenfalls bei den Sioux und den 
Hysa-Kufferu kann das Tier aber auch ein Insekt, bei den Central-Mexi- 
kanern eine grosse Ameise sein. Den Frosch als Krankheit treffen wir bei 
den Karok- und andern Indianern Nord -Kaliforniens, die Schlange bei 
den Klauuii^ch, den Karok- und bei den Entar-Insulanern etc. » Vergl. auch 
Kulm, Ind. tmd germ. Segensprüche, S. 136, 150. Mannhardt, Wald- und 
Feldkulte, S. 3 ff., 13, 17, 24 M. Bartels, Krankheitsbeschwörungen, S. 1. 
Ueber ähnliche Ansichten bei den Talmudisten vergl. Bergel, Medizin der 
Talmudisten, S. 53. Manche Krankheiten mögen auch physisch das Gefühl 
ei-zeugen, dass man ein Tier in sich trägt ; so erzählt Regnault, la Sorcellerie, 
Paris 1897^ H. 214, von einer Patientin, die sich einbildete, Eidechsen, Kröten 
und Schlangi^a im Leibe zu haben, und die wirklich, wie sich dann heraus- 
stellte, eineil Eingeweidekrebs hatte. 
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kommen und sich zur festen Ueberzeugung, ^ur fixen Idae Ausge- 
stalten kann, beweist uns die weite Verbreitung derartiger Ansichten. 
Eine bedeutende Rolle spielen, bei Unglücksfällen besonders, die 
Schicksalstage ^; an solchen soll man nicht auf Reisen gehen, sonst 
verunglückt man leicht, soll nicht gefährliche Arbeiten unternehmen, 
wie «ins Holz» gehen oder « schlittnen », weil man gleichfalls leicht 
«ungfellig» wird, auch nicht mit schneidenden Instrumenten mehr 
als notwendig sich abgeben, da man sich dabei leicht schneiden kann. 
Wunden, die man sich an einem ünglückstag zugezogen, nehmen 
gerne einen bösartigen Charakter an. Montag und Mittwoch als 
Wochentage und der Aschermittwoch unter den Tagen des Jahres 
sind in dieser Beziehung am meisten gefürchtet.^ 

Naturdämonen und Gespenster als Krankheitsursachen. 

Der Geister- und Dämonenglauben ^ spielt bei uns wie überall 
bei der Entstehung von Krankheiten eine wichtige Rolle,* Da 



1 Näheres über Schicksalszeiten in einem späteren Abschnitt unserer 
Arbeit. — Vergl. dazu Rochholz, D. Gl. u. Br., S. 69 ; Hii'zel, Aufzeichnungen, 
S. 85; Kluge, Tagwahlen und Segen, S. 121 ; Heilig, Tagwahlen, S. 265; Schmitt, 
Sagen, S. 13; Rothenbach, Volkstümliches, S. 22; Heer, altglarnisches Heiden- 
tum, S. 9; (H. L. Fischer) a. a. 0., S. 216, «Ueber Tagewählerey», Thellung, der 
Aberglaube, Biel 1867, S. 10 ff.; Kunstbüchlein, ein schönes etc., Anhang, wo 
die verschiedenen Unglückstage angegeben sind. Andree, ethnogr. Parallel. 1. 

2 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl., S. 12; Meyer, Abergl. d.M. A., S. 214 f. 

3 Näheres über dieses weitläulige Gebiet wird in einem spätem Ab- 
schnitt gebracht werden. Hier nur was unser specielles Thema berührt. 

4 Vergl. hierzu StoU, Suggestion, S. 81, Ansichten der alten mesopota- 
mischen Völker über Entstehung der Krankheiten. M. Bartels, M. d. N. 
Vk., S. 11 u. ff. «Als das Werk böser Geister, oder durch den Einfluss 
der Dämonen entstanden, werden uns die Krankheiten von den Karaya- 
Indianem in Brasilien, von den Eingebomen der Mentaney7lnseln in Indo- 
nesien, von Dornj und Andai in Neu- Guinea, von Siam, vom westlichen 

Borneo, von Mittel-Sumatra und auf den Inseln Buru und Serang etc. etc 

berichtet.» Herm. Peters, aus pharm. Vorzeit, S. 216. «Man nahm an, dass 
eine höhere Macht sich in der Krankheit des Menschen oder des kranken 
Gliedes desselben bemächtigt habe. Diese Ansicht war ganz allgemein und 
beherrschte nicht nur die unwissenden und ungebildeten Klassen, sondern 
hatte sich auch in den Köpfen der gelehrten Aerzte derartig eingebürgert, 
dass wir noch in den medizinischen Werken des vorigen Jahrhunderts Spuren 
solcher Anschauungen finden.» Vergl. auch Mannhardt, Wald- und Feld- 
kulte, S. 22, Anm. 3, S. 25, 140, 232, 290, ^294. Lippert, Christentum, Volks- 
glaube u. Volksbr., S. 177 ff. M. Bartels, Krankheitsbeschwörungen, S. 1 ff. 
B. Kahle, Krankheitsbeschwörungen, S. 195. Krauss, der Tod in Sitte und 
Brauch der Südslaven, S. 150. Bergel, Medizin der Talmudisten, S. 19. 
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begegnen wir zuerst der dämonischen Natur des Windes, die nach 
den Ausführungen der Forscher auf diesem Gebiet auch im Seelen- 
glauben ihren Ursprung hat^ und in ihren verschiedenen Formen 
auch auf das Gebiet des Geisterglaubens hinüber spielt. Häutig 
hört man als Ursache von Geschwülsten, namentlich im Gesicht, an- 
geben: € Aer ist in e Wind choe!»^ Unter diesem Wind versteht 
man nicht den gewöhnlichen, es ist auch nicht «der Zugluft», der 
besonders nach vorangegangener Erhitzung gefährliche Erkältung 
zur Folge haben kann, sondern etwas Geheimnisvolles, von dem sich 
das Volk gewöhnlich keine klare Vorstellung macht, von dem es aber 
überzeugt ist, dass es existiert und vor dem sich viele fürchten. 
Fragt man jemanden, der so in einen Wind gekommen ist, was er 
empfunden, so weiss er in den meisten Fällen nichts anzugeben, als 
er habe irgendwo plötzlich einen meist warmen Windzug, der sein 
Gesicht getroffen, verspürt, oder etwas vor sich auf dem Boden 
wirbeln sehen. Die Übeln Folgen derartiger unliebsamer Begegnungen 
äussern sich meist in äusserlichen krankhaften Erscheinungen; da- 
gegen gibt es einen dämonischen Wind, der innerlich wirkt. In der 
Volkssprache bezeichnet man diese Art mit «e Luft überchoe». 
Genaueres weiss man auch über diesen «Luft» nicht viel zu sagen, 
als dass man gewöhnlich annimmt, er habe den Tod zur Folge. 
Während man das erste, den «Wind», meist beim Menschen trifft, 
begegnet man dem « Luft » mehr bei Tierkrankheiten, wo er häufig 
als Endursache des Todes angegeben wird. Wenn ein Tier lange 
krank gewesen ist und plötzlich absteht, so heisst es vielfach: «Es 
het due noch e Luft derzue gschlage » ; aber auch ganz gesunde 
Tiere können nach dem Volksglauben oft von heute auf morgen von 
einem derartigen « Luft » getötet werden. Ihre Entstehung verdankt 
diese Voiksmeinung vielleicht der Beobachtung, dass sich abgestandene 
Tiere nach dem Tode, vern^ge der in den Eingeweiden sich ent- 
wickelnden Gase, stark aufblähen. In diesen Gasen glaubt man wohl 
den in den Körper eingedrungenen Wind zu erkennen und vermutet 
in ihnen auch die Ursache des eingetretenen Todes. 



1 Vielleicht liegt auch ein Ueberrest des Wodanglaubens vor. Vergl. 
Meyer, Myth., S. 238, 252. 

2 Vergl. dazu Ruppen und Tscheinen, Wallisersageu I, S. 18. M. Bartels, 
M. d. N. Vk., S. 41. «Auf den Luang- und Bermata-Inseln, sowie auch 
auf Buru, Ambon und den Uliase-Inseln werden für den Ausbruch von 
Krankheiten bisweilen «böse Winde» verantwortlich gemacht» etc. Vergl. 
auch ebendas. S. 42, ferner Lütolf, Sagen, S. 383. 384. «Es ist ihm ein 
böser Wind worden», hört man bald sagen, wenn jemand krank von einem 
Ausgang nach TIause kommt. » Ebendas., S. 522. 544. 
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Neben den besprochenen Winden gibt es nach dem Volksglauben 
in der Natur noch eine Menge dämonischer Wesen^ die Krankheiten 
verursachen.^ Ueber ihre Natur und ihr Aussehen herrschen die 
verschiedensten Ansichten. Unter den Krankbeiten, die sie ver- 
jirsacheii, stehen Geschwülste obenan. Besonders derjenige Teil 
des Körpers, der mit dem Dämon in Berübrung gekommen sein 
soll, schwillt an. Da wird er;^ähltj aian sei in der Dunkelheit auf 
einen Gegenstand getreten, der wie ein « Lumpen ^ (Stück Tuch) 
ausgesehen habe, oder man habe mit dem Fusse an einen harten 
Gegenstand gestossen - , oder beim Schlafengehen sei der Fuss plötzlich 
mit einem kalten Gegenstand in Berührung gekommen; immer sind 
die Folgen im gelindesten Falle ein geschwollenes Bein; zuweilen 
können auch ernstere Erkrankungen vorkommen, sogar von Todes- 
fällen erzählt man sicli.'^ Von solchen seitsamen und unliebsamen 
Begegnungen wissen besonders Leute, die viel während der Nacht 
draussen sind und einsame Wege in Feld und Wald begehen müssen, 
viel zu erzählen. Vom * bösen Wind ^ bis VAim Gespenst in Menschen- 
gestalt trifft man die mannigfaltigsten Zwisdienformen, auch das Tier- 
reich liefert manche Typen.* Epidemien, wie der ^^ schwarze Tod*, oder 
Krankheiten, deren Ursachen dem Volke besonders rätselhaft sind^ 
wie der Rausclihrand^ beim Vieh, werden ebenfalls gerne auf Dfimonen 
zurückgeführt.^ In diesen Dämonen haben wir die personifizierte 
Krankheit, Von der Entstehung des Ilauschbrandes erzätilt man sieh 



1 Ueber Aebulichös im Mittelalter veT{^leiclie Meyer, Aberglaube d. M. 
A., S. 111 f. 

2 Ueher Aehiiliehef* in CMhg. vergleiclie Black, FopuL Med., S. 4. 

3 VergletcUe dazu Riippeii imd Tselieiüeti, WalUsersa^eu; Liitolf, Sageu, 
S. 160. 

4 Vergleiche Grimm, Myth., i. .\titk, S. 11U.S \\\ 

5 Anthrax em[>hysematüsa. Dm deutscfle Wörter btith liat (\ III, HU.j) 
nur da?i Simiilex Eamch nus T)toI beU^^^t : «Eine Viehkraaklieit, Sie betullt 
das Vit'li zur N'itclitÄ^^H, e^ wird davon krumm imd starr an ulleu Glie<leru, 
oft bleibt en i>Iötxlkh tut liegeß* Dler<e Knmkheit öoll ei^^entlirli vuil eiuem 
Kraute, Rmi^ch genannt, oder vmii IJiss i^ine« Kitti^t-iL Wurmes herrtdiri'U.» 
Ueber diese Ptlaiisee (Loliuni teinnleiitiim) m*^t Neiiinirji a. a. 0* 11, 437 t 
«Wenn zu viel unter den Hafer kmumt, so sollen die Pfer^le konerig dar- 
nach Linien, a Lfxer, Käratiselje?^ Würterb., 20,1, verzeiehnet d^s RauHchende 
«eine \mni Hnnivieli vorkonmieuile l]ntÄ(iüünag, die ilas Fleisoii bninnt und 
schwätzt und meist ileu Tii(l herbeiführt.* 

6 Vergleiche dazu D. (Jempeler, Si^en luuJ Kagengeschichten aus dem 
Simmenthal, der «Schwarze Tod* im SimmenthnJ imd «Mermetta», S, 52, 
wo beriehtet wu-d, man habe vor dem Ausbruch der Pest eia st'hwarises 
unheimlüdies Mäöncheu dit^ Thal dnrch wandern tiehem — U* Jalm, Abwehr- 
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z. B.,-iiiaii habe gesehen, wie ein rätselhaftes Wesen von Tier zu 
Tier gegangen sei. Jedes Tier, das es angerührt, sei nachher von 
der Krankkeit hefallen worden und abgestanden. 

Wie die Begegnung mit Dämonen, so gilt auch das Zusammen- 
treffen mit Gespenstern, die ihrem Wesen nach von jenen nicht 
scharf getrennt sind, als gefährlich und Krankheiten bringend, be- 
sonders, wenn man von den Gespenstern angeblasen wird.^ Auch 
Todesfälle sollen schon vorgekommen sein, namentlich, wenn die 
Geister beleidigt oder gereizt wurden.^ Von den vielen Erzählungen, 
die über diesen Gegenstand im Volksmunde leben, möge hier nur 
ein Beispiel erwähnt werden, denn die meisten seilen einander, von 
einigen Nebenumständen abgesehen, sehr ähnlich. Ein Mann in Saanen 
arbeitet mit noch andern auf einem Gelände, dessen Haus wegen 
Gespensterspuk verrufen war. Am Abend schlafen sie im Hause. 
In der Nacht sieht unser Mann, der übrigens, weil in der heiligen 
Zeit geboren, gespenstersichtig war, einen Mann ins Zimmer und 
zum Bett kommen. Er spürt, wie er von ihm angeblasen wird. Am 
Morgen erwacht er mit geschwollenem Gesicht. 



und Dankopfer, S. 14, wo der Dämon «Viehschelm* heisst und ein Tier ist, 
aber nur zur Hälfte leibig, in der Mitte geht er auseinander und 
schleppt die leere Haut nach. Vergleiche dazu auch Grimm, Myth., 2. Aufl., 
S. 1134 f., Meyer, Aberglaube d. M. A., S. 112, 137. Rochholz, D. Gl. u. Br., S. 47. 
Lütolf, Sagen, S. 113. 114. 156. Ruppen und Tscheinen, Wallisersagen II, 
S. 136. Meyer, Myth., S. 98, 106. Mannhardt, Wald- und Feldkulte, S. 562 ff. 
Höfler, Volksmedizin S. 28. 

1 Vergleiche Ruppen und Tscheinen, Wallisersagen I, S. 12, 33, 37, 
195, 211, II, S. 229, 231, 233, 238; Lütolf, Sagen, S. 78, 104, 128, 155, 158, 
172, 288, 293, 348, 350, 360, 451, 514; Mannhardt, Wald- und Feldkulte, 
S. 41, 42, 65. — Einen besondern Fall bildet die Begegnung mit dem Nacht- 
zug oder Toten Volk. Auch diese kann Krankheiten zur Folge haben. Ver- 
gleiche Ruppen und Tscheinen, a. a. 0., S. 77, 217; J. J. Romang, der Friesen- 
wäg, in Edingers Lesebuch. Lütolf, Sagen, S. 454. Gleich verhält es sich 
mit der wilden Jagd. Wer ihr begegnet und nicht besondere Vorsichtsmass- 
regeln beobachtet, wird krank, besonders, wenn er sie frech anstarrt, ihr 
nicht aus dem Wege geht oder über sie spottet. Vergleiche Meyer, Myth., 
S. 223 und 239. Bei den Chinesen erscheint das Gespenst, meist der Geist 
eines Verstorbenen, in Fuchsgestalt ; dem, den es schädigen will, ist es allein 
sichtbar. Vergleiche Stoll, Suggestion, S. 34. Unser heutiger Gespensterglauben 
hat jedenfalls manchen Zug dem Eiben- und Götterglauben entnommen. 
Besonders das Krankheiten verursachende Anhauchen scheint von jenem 
entlehnt zu sein. Vergleiche Meyer, Myth., S. 120, 130, 274, 276. 

2 Vergleiche Ruppen und Tscheinen, Wallisersagen I, S. 97. Lütolf, 
Sagen, S. 365, Wurth, Beitrag aus Oestr., S. 149. 
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Hexen als IJr lieber der Kranklieiteu.' 

Es rauss gleich anfangs bemerkt werden, dass das Volk in 
Bezug auf den Glauben an Hexerei^ sehr verschieden ist.^ Von dem- 
jenigen^ der noch ganz im Bann der HeKenfurcht steckt, bis hinauf 
zu dem, der sich von derselben völlig frei gemacht hat, treffen wir 
die vez^schiedensten Zwischenstufen. Gehen wir aber um ein halbes 
oder ganzes Jahrhundert in der Geschichte zurück und lassen uns 
von Eltern und Grosseltern erzählen, was ihnen in ihrer Jugend er- 
zählt worden, so erhalten wir ein Bild davon, wie tief sich dieser 
Wahn im Volke eingefressen hatte, und wie allgemein die Geister 
unter seinem Bann standen. Auch hier gilt, wie überhaupt hei allem 
im Volksglauben, dass, was sich einmal eingebürgert und heimisch 
gemacht, trotz allen Eiferhs dagegen, trotz Belehrung und Aufklä- 
rung, nur langsam verschwindet. Wenn schon der oberflächhche Be- 
obachter nichts mehr zu entdecken vermag, im verborgenen lebt der 
alte Glaube doch weiter, und es braucht zuweilen nur eines gering- 
fügigen ümstandeSj um die Glut zur lodernden Flamme emporschlagen 
zu lassen. Heute bemerken wir demgemäss ein merkwürdiges 
Schwanken in der Volksmeiuung. Es gibt Zeiten, wo man beinahe 
nichts hörtj bis aut einmal durch einen sonderbaren Erkrankungs- 
oder Todesfall* es hei einzelnen zu gären anlängt Zuerst werden 
nur im kleinen Kreise Zweifel und Vermutungen laut, die aber durch 
das «Gerede^ der Leute immer weiter um sich greifen. Am Ende, 
wenn die Aufregung allgeniein geworden, reden sich vielfach die 
Leute die Ueber^^eugung selbst ein, es könne nicht alles mit rechten 
Dingen zugegangen sein. Nirgends zeigt sich die Macht der Sug- 
gestion auti'alliger als gerade hier^ Es ist mir schon aufgefallen^, 
wie wenige es vermögeuj sich dem Bann, der die andern gefangen 
nimmt, gänzlich zu entziehen, und wie viele^ denen man es nicht 



1 Zum pjauzen Abscbiiitt vergleiche tlöÜer, Volksmed., S. *20 ff., Lehmanii- 
Filhes, Hexen- und Abert^l,, S. i)3 f., Meyer, Aberglaube d. M. A., S, 2ä5, l>e- 
sonders S. 250 uml H'd i\ 

2 Wir können auch hier auf dieses weitläufige Gebiet nur insoweit ein- 
treten, ab CS sich um ilie fu'aukheit haTuielt. 

^ Ucber die Rntetelumt; i[ea Kexenglaubens, über di« verschiedenen 
Elemente eines fnihem Wdksf^laubeus, die i^r in sich aufgentuuuieii hat und 
über seine weitere Ausgestaltung verjrlciehe Meyer, Abergl. d, M, A., S. '2?i'\ i¥, 
Dass uiancher Zug aus dein Dälmo neu glauben in denst»lheu übergegangen 
ist, vergleiche Meyer, Myth., B. 1)4, \2U l'A l^^? auch Ri>chhülz, d. Gl. u, JJr.^ 

II, s. 42 tr. 

^ ^'el■gIeiche dazu Wuttke, Volksabei'gL, S. Hti. 
^ \ ergleiche dazu Sfcoii, SuggOötion etc, S. 301 ff. 
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zugetraut hätte, mehr oder minder in Zweifel geraten und, wenn auch 
nicht offenkundig, so doch im geheimen zu glauben anfangen, es 
könnte vielleicht etwas Wahres dem «Gerede» zu Grunde liegen. 
Der Umstand, dass es wirklich auch hie und da Leute gibt, welche 
von Hass, Rachsucht oder Missgunst getrieben, ernstlich hoffen, 
anderen auf übernatürlichem Wege, durch gewisse Zaubermanipula- 
tionen schaden zu können, und den Versuch machen, es zu thun, 
hilft natürlich mit, den Glauben an Hexerei zu befestigen; wie erst, wenn 
diese Leute es dazu noch verstehen, durch Geheimthuerei und ge- 
legentliche versteckte Andeutungen sich mit einem gewissen Nimbus 
zu umgeben! Charakteristisch tritt auch hier die Trübung der ge- 
sunden Urteilsfähigkeit zu Tage. Wen die Hexenangst befallen 
hat, den macht sie so misstrauisch, dass vor ihm niemand mehr 
sicher ist, der Hexerei verdächtigt zu werden, der Freund nicht vor 
dem Freunde, ja die Frau nicht vor dem Gatten und dieser nicht 
vor der Frau.^ Je mehr die Leute unter dem Banne des Hexen- 
glaubens stehen, desto weniger sind sie sich klar, von wem sie eigent- 
lich verfolgt werden. Bald will ihnen alle Welt übel und sie be- 
zeichnen die Bewohner ganzer Ortschaften als Hexen ^, bald sucht 
sich ihr Wahn unter den vielen ein bestimmtes Opfer aus und stem- 
pelt es zur Hexe oder zum «Strudel^*. Ebenso wenig sind sich die 
Leute klar über das Wesen einer Hexe. Allerdings kennt das Volk 
einen schulgerechten Typus der ^exe mit allen von der Sage über- 
lieferten Attributen; wenn es sich aber in den konkreten Behexungs- 
fällen darum handelte, das specielle Wesen derer zu bestimmen, von 
denen man sich behext glaubt, so würde, wenn man die Leute be- 
fragte, das Bild höchst mannigfaltig ausfallen. Vom einlachen bösen 
Willen, andern Uebles zuzufügen, bis hinauf zu denen, die man, 
ich möchte sagen als schulgerechte Hexen und Bösewichter ver- 
schreit, denen man den Teufelsbund und die Verwandlung in Tier- 
gestalt und dergleichen nachredet, gibt es die verschiedensten Schat- 
tierungen. Wer an Hexen glaubt, schreibt alles Unangenehme in 
Haus und Stall, ganz besonders aber die Krankheiten, ihrem bösen 
Einfluss /u.* Besonders ausgesetzt sollen ihrem bösen Treiben kleine. 



1 Vergleiche dazu Wuttke, Volksabergl., S. 112. Thellung, Aberglaube, 
S. 14 f. 

2 Ueber ähnliche Verhältnisse iui Kanton Zürich vergleiche Hirzel, Auf- 
zeichnungen, S. 11(). Birlinger, Aus Schwaben, I, S. 487. 

3 Ein Mann, der sich mit Hexerei befassen soll. 

4 Vergleiche dazu Wuttke, Volksabergl., S. 110, 119 f., 146. Ueber 
ähnliche Verhältnisse im Frankenwald Flügel, Volksmedizin, Bei den Basken 
Stoll, Suggestion, S. 431. Vergl. femer Meyer, Aberglaube d. M. A., S. 2.50, 
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vorzüglich ungetaufte Kinder* und Kiiidbetterinnen^ sein. Letztere 
suchen sie, wie mir gesagt wurde, mit besonderer Vorliebe beizu- 
kommen, weil sie bei ihnen neue Kräfte zu weiteren bösen Thaten 
schöpfen können. Eine Krankheit, der Hexenschüsg^ hat von ihnen 
direkt den Namen erhalten.^ 

Das ,,DoggelF«. 

Ein eigentümliches Gemisch von Naturdämonen-'^ und Hexen- 
glauben haben wir im Doggeliglauben.' Bald tritt das Doggeli als 
selbständiger Natiirdaraon auf, bald sucht man in ihm eine ver- 
wandelte Hexe. Auch hier haben wir ein Geraisch von Beobachtung 
wirklicher Vorgänge und suggestiver Beeinflussung. Jedermann weiss, 
dass bei ungünstigen Verhältnissen^ Rückenlage im Bett oder schlechter 
Luft im Zimmer^, Zustände im Schlaf eintreten können, wo der 



252, 21d. Mannhardt, AVald nnd Feldkulte, S. 14, Anmerkunti; 3, 3, ßts 
AniM. 4. Rotlieabacli, VolkstüiuL, S. 55. linppen und Tscbeiürn, Wtdlirjersa^t^u 
I, S. 1), 2ÜU ; 11, S. 2ol>. ÄehnUche VevluUtüisse ündeu sicL iiueli bei den 
südafiikanbchon Völkern ; Stoll, Suggestion, 8. 153. 

^ Vergleiche dazu Plosw. dii^ Kind, 2. Aufl. 1, § 1 17. Wuttke, Volksaber- 
glaiibe, S.m Slitterlin, Sitten etc., S. 15:i, K34. Panzer, Sap:eu, 1, S, 35i^ 
Rotlienhaclu VolkstümL, S. J3. 

2 \^ergleie]ie dazu PlosH, day Weib II, § 44:^ ff. Wuttke, ^'olkaabergL, 
S. 195. StoU, SuggestiDU, S. 429. Schmitt^ Sagen, S. 13. Birliii^^er, aus Schwaben, 
I, S. 39 L Ruthen bach Volkstfimliches, S. ID. Die hier angeführten Satzungen 
bezielien sich darauf, ubaehon es nicht *lirekt ausgesprochtm ist 

3 Ilexens<dius3j lunibago, vergleielie Villaret^ I, S, S47. 

^ Dieselbe, sowie andere älmliche, werden/ üist auf der ganzen Erde 
bösem Zauber zugeäch rieben, vergleiclie M. IJaijtels^ M. d. N. Vk,^ S, 2b ff. 
Maiichmal erscheinen auch Elfen als diu Urheoer, MaiLnliardtj Wald- und 
Feldkult*^, S. 6B, Meyer, Mytb., S. 135, Ueber/den «bösen Blicke*, der den 
Hexen ebeufaUs zukommen soll, liabe ich in unjierer G<?gend bis dahin niciits 
Näheres erfahren können. / 

'' Düggeli nennt man bei uns uml antW'wüi-tsi iü der Sclnveiz das den 
Alpdruck vertirsachende Nachtgespenst. / 

* Dass es sich ursijrünglicli um Natnr^/ämoncn handelte, vergl. Meyer, 
Myth.^ S. 76 ff. Ancli der Habergeis konimifn ähnliche Ziige zn: Meyer, a, a. 
O., S. HO. 

" Vergl. zu diesem Abschnitte Liitolf, Sagen, S. IIG. Der Glaube au 
dasselbe ist über ganz Deutschland verbreitet, vei-gl. Wuttke, X'olksaber- 
glaube, S. 12*2, 23a ff. 

8 Was bei den V'erhältniäSen in unserer Gegentl, ivo in niedrigen Zinj- 
mern, in denen sich die Familie ivalirend des ganzen Abends autgehaltea, 
in denen häiiüg noch stark gerauclit lujd michher nicht gelüftet wurde, 
mehrere Personen schlafen, leicht Torkonimen kann. 
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Schlafende sich wie von einem Gegenstande bedrückt, an der freien 
Atmung gehemmt fühlt. Gewöhnlich verbindet sich damit eine momen- 
tane Lähmung, die es ihm unmöglich macht, auch nur einen Finger 
zu rühren. Dass sich in diesem Zustand eine hochgradige Angst 
des Menschen bemächtigt, weiss jeder, dem dergleichen selbst passiert 
ist. Dieselbe steigert sich, bis es endlich gelingt, durch einen Ruck, 
der nicht selten von einem Schrei begleitet ist, sich wieder fi-ei zu 
machen. 1 Das beängstigende Gefühl, das den vom Alpdruck Befallenen 
ergreift, verbunden mit der Unerklärbarkeit des Vorganges, kommt 
der suggestiven Beeinflussung in hohem Masse entgegen. So erklärt 
es sich denn auch, dass der vom Doggeli Gedrückte manches zu sehen 
und zu spüren glaubt, was nur in seiner Einbildung vorhanden ist. 
Meist erzählen die Leute, sie hätten gespürt, wie das Doggeli bei 
den Füssen angefangen habe (manche wollen es sogar zur Thüre 
hereinkommen und sich dem Bett nähern sehen), dann langsam den 
Körper hinaufgekrochen sei. Sie spüren, wie das zottige Fell des 
Ungetüms sie sticht, fühlen, wie es ihnen nach dem Hals langt und 
sie erwürgen will und sehen es endlich, wenn es ihnen gelungen, 
dasselbe durch Drehen von sich zu wälzen, wie es vom Bett gleitet, 
die Thüre aufmacht und verschwindet. ^ Natürlich werden solche Vor- 
kommnisse im Volke nicht geheim gehalten, sondern wandern von 
Mund zu Mund, und wenn dann der Einzelne vom Alpdruck befallen 
wird, so glaubt er das, was er von andern hat erzählen hören, selbst 
zu empfinden. 3 Die Illusion ist bei den Leuten meist so vollständig, 
dass sie fest überzeugt sind, alles habe sich so, wie sie erzählen, zu- 
getragen. Fragt man die Leute nach der Gestalt des Doggeli, so 
schildern sie es als ein grosses zottiges Ding, ähnlich einem Hund. 
Wenn es vom Bett gleitet, so ist es, wie wenn ein Sack zu Boden 
fiele; will man aber nach ihm greifen, so verschwindet es.^ 
Sollte es aber doch gelingen, es zu fassen, so glauben die Leute, 
man könnte es durch Schläge zwingen, sich in seiner wahren Gestalt 



1 Vergl. dazu Laistner, Rätsel d. Sphinx, Vorwort, S. X. f. 

2 Vergl. dazu Laistner, Rätsel der Sphinx, Vorwort, S. X; I, S. 52ff.; 
Hirzel, Aufzeichnungen, S. 112; Thelhmg, Aberglaube, S. 15 f.; Panzer, Sagen, II, 
S. 164; Birlinger, aus Schwaben, I, S. 129. 

3 Es wurde mir dies, als ich bei Herrn Prof. Brückner im geogr. Seminar 
über vorliegende Arbeit referierte, von einem Teilnehmer, Herrn Sek.-Lehrer 
Antenen, aus eigener Erfahrung bestätigt. Derselbe bericht-ete, dass er, bevor 
er von der Alpsage etwas gewusst, bei den jeweiligen Anfällen weiter nichts 
als ein beklemmendes Angstgefühl empfunden habe, wie er aber vom Alp 
habe erzählen hören, habe sich auch die Illusion vom Doggeli, und zwar 
sehr deutlich, eingestellt. 

-* Vergl. Laistner, Rätsel, I, S. 52 ff. 
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zu zeigen; es würde sich dann in den meisten Fällen als nackte 
Frauenperson entpuppen. Dem Ergreifen sucht das Doggeli auszu- 
weicheUj indem es sich in einen nnauffälligen Gegenstand verwandelt, 
gei'ne in eine Nadel oder in einem Strohhalm.^ Wenn man eine der- 
artige Nadel glühend macht und die Spitze durch das Oehr zieht, 
so muss die Hexe, insofern sie sich nicht zu erkennen gibt, sterben.^ 
Die suggestive Beeinflussung gebt so weit, dass man mir erzählte, 
das Doggeli sei, als man es durch später zu besprechende Mass- 
nahmen in einem Zimmer vertrieben habe^ am andern Abend im 
Zimmer nebenan erschienen und habe dort die Leute belästigt. Ge- 
wisse Personen sucht es sehr regelmässig heim, während es andere 
nur selten plagt Wöchnerinnen^ sollen seinen Nachstellungen ganz 
besonders ausgesetzt sein. Bei Weibspersonen begnügt es sich nicht 
mit dem einfachen Drücken und Aengstigen; es saugt ihnen auch noch 
an den Brüsten und bewirkt dadurch, dass diese un verhältnismässig 
gross werdeö.^ Auffallend grosse Brüste werden daher vom Volke 
fast immer damit erklärt, das Doggeli habe die betreffende Person 
gesogen. Nicht nur den Menschen belästigt es; auch die Tiere im 
Stall sind seinen Angriffen ausgesetzt/^ Auch hier ptiegt es junge 
weibliche Tiere zu saugen und ein rasches Wachstum des Euters zu 
bewirken- 

Vom „Ifagoln** und Tötbeteu- 

Wir kommen noch auf einen Vorgang zu sprechen, in dem der 
Seelenglauben, resp. Geisterglauben des Volkes und der Zanber- 
glauben auf eigentümliche Art mit einander verknüpft sind^ und der 
mit ^ Nageln * bezeichnet wird. Es besteht nämlich der Glaube, 
man könne sich eines Feindes entledigen, wenn man in der Neujahrs- 
nacht zwischen 11 und 12 einen Nagel^ der aus eioera Sarge her- 
stammt^ in den drei höchsten Namen und unter Nennung des Feindes 



1 Vergh ihv/Äi Laistner, Riltsei, I, S, 54 ff, 

^ \'ergl. dazu Wuttkt-, Volksabergl, S, lä3. Die Nadel spielt liier tlie 
gleiclie Rohe wie sonst der Strolihahii, vergL Laistner^ Rätsel, 1^ S. '>5. Sonst 
T^irtl die Nadel mehr zum Feststeelieii des Doggeli verwendet. Laistner, 
Ä. a, 0., I, S- ltl8, II, S. 9t, 367- 

^ Der Glaube, dass Wöclmerinneii und vnigetaufte Kinder hüsem Ein- 
flüBs ganz besonders ausgesetzt seien^ ist ülierbaupt weit verbreitet. VergL 
Thimxb, Äur neugriechischen Volksk., S. 1-28 f. Auch Hirzel, Aufsei ehuutigeü, 
S. 10, 11. S. Anm- 1 und ä ssu S. 31. 

^ VergL Laistner a. a. 0>, I, 7tl Aehnliches bei Kimlern ^cbreibt mau 
iru Kt. Zürich dem Emfluss der Hexen zu, Hirzel, Auf Zeichnungen, S. 7. 

^ VergL dazu Wuttkc, ValksabergL, S. 1:13; LtitoK, Sag^n, S. 51ä; Grimm, 
Uyth., 2, AulL, S. 11931, 
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in einen wachsenden Baum einschlage.^ Wird der Nagel dem Baum 
bis ins Mark getrieben, so stirbt der Genagelte in dem Augenblick, 
^0 der Nagel das Mark berührt. Schlägt man denselben nur ein 
Stück weit ins Holz, so beginnt der, dem der Nagel gilt, zu kränkeln 
und siecht langsam dahin; in diesem letztern Falle muss man alle 
Jahre um die gleiche Zeit den Nagel etwas weiter ins Holz hinein- 
schlagen. Sieht aber jemand zufällig den im Baum steckenden Nagel 
und schlägt ihn ganz ein, so stirbt die genagelte Person ebenfalls. 
Nach einer andern Fassung kann das Nageln zu beliebiger Zeit mit 
einem beliebigen Nagel geschehen. Doch haben wir es hier jeden- 
falls mit einer Jüngern Fassung zu thun. In zahlreichen Erzählungen, 
die im Volke von Mund zu Mund gehen und bei denen es sich um 
r langwierige Krankheiten oder plötzlichen Todesfall handelt, wird das 

Nageltreiben mit denselben in Beziehung gebracht. ^ Dass es sich 
beim Nageln um bösen Zauber handelt, geht schon aus der Stunde, 
in der es geschehen soll, und aus der Herbeiziehung der Dreifaltig- 
keit hervor. Letzteres ist vielleicht auch schon eine jüngere, rudi- 
mentäre Form einer frühern Verwünschung, bei der der Teufel mehr 
im Spiel gewesen war, als die h. Dreifaltigkeit.^ Dass ferner der Seelen-, 
resp. Geisterglauben mitspielt, beweist das Verwenden von Nägeln 
aus dem Sarge eines Verstorbenen.^ Wahrscheinlich verband sich 
früher damit die Vorstellung, dass die Seele dessen, dem die Nägel 



K 



1 Aelmliclies findet sich auch im Kt. Zürich. Vergl. Hirzel, Aufzeich- 
nungen, S. 4. «Wenn man drei Rosszähne unter einem Nussbaum vergräbt, 
so stirbt der, den man dabei im Sinne hat. » Ebendaselbst, S. 45. « 3 Nägel 
in Menscheniett getunkt, so eingeschlagen, dazu die drei höchsten Namen 
und den Namen des zu Tötenden hilft noch sichrer. Beim zunehmenden 
Mond in einem bestimmten Kalenderzeichen.» Vergl. auch Hirzel, a. a. 0., 
S. 54 ; Glimm, Myth. 2. Aufl., S. 1045 ff. ; Heer, altglarnisches Heidentum, S. 11 f. ; 
B. Kahle, Krankheitsbeschwörungen, S. 196; Bartsch, Sagen, H, S. 329. 

2 lieber ähnliches am Congo und in Australien vgl. Folklore VIII, 134, und 
StoU, Suggestion, S. 231 ff. Ueber die weite Verbreitung des Glaubens ebendas., 
S. 114. «Es ist ferner auffallend, mit welcher Hartnäckigkeit der Glauben an 
clieMÖglichkeit, einen Menschen durch gewisse zauberische Prozedm-en töten zu 
können und die Angst vor solchen Einflüssen über die ganze Erde, von Neu- 
seeland bis in imsere Bauerndöifer, wiederkehrt.» Vergl. M. Bartels, M. d. 
N. Vk., S. 31; Krauss, d. Tod etc., S. 152. 

3 Vergl. hierzu B. Kahle, Krankheitsbeschw., S. 19(>. 

4 Ein Analogon finden wir im A^erw enden von Sargnägeln zum Zwecke, 
einen Dieb zu bannen. Vergl. Geistl. Schild, S. 158; Romanusbüchlein, S. 17, 
oder in der Verwendung von ebensolchen Nägeln zum Stellen von Wild. 
Vergl. Wuttke, Volksabergl., S. 102. Oder um jemanden lahm zu machen, 
vergl. Bartsch, Sagen, H, S. 330: Most, sympath. Heilm. S. 142 f. 
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aus dem Sarge genommen wurdeti, an denselben hafte und durch 
das * Nageln ^ gezwungen werde oder nach älterer Vorstell iing mög- 
licherweise das Recht erhalte, sich der Seele des Genagelten zu be- 
mächtigen und sie dem Körper zu entführen. Je nach der Art des 
Nageins geschieht diese Entführung der Seele langsam oder plötz- 
lich, und der Tod tritt daher auch bei der einen Art plötzlich, 
bei der andern nach langem Siechtum ein. Hie und da hört 
man bei sonderbaren Todesfällen auch die Schuld auf ein Totbeten 
schieben. Das wird nach dem Volksglauben von Kapuzinern auf 
Verlangen der Person, die den andern tot beten lassen will, besorgt. 
Es handelt sich dabei meist um Beseitigung von Hexen, die sonst 
durch kein Mittel zu bewegen waren^ von ihren bösen Künsten abzu- 
lassen, und die man daher totbeten lässt.^ 

Wenn wir uns noch fragen, ob und wieso das Nageln auf das gena- 
gelte Individuum einen Einfluss ausüben kann, so dürfen wir dabei 
nicht vergessen, dass, w^enn der Glauben an dasselbe allgemein ver- 
breitet ist, auch die Furcht davor allgemein sein muss. Lebt nun in 
jemandem aus irgend einem Grunde die Furcht, es möchte sich eine 
Person mit dem Gedanken tragen, ihm einen Nagel zu treiben, oder 
wird ihm gar damit gedroht, so ist es leicht möglich, dass unter dem 
suggestiven Einfluss der Fmxht eine derartige Störung in seinem 
psychischen Leben eintritt, dass dieselbe auch auf das physische ein- 
zuwirken vermag und er sich auch wirklich krank fühlt und auch 
wirklich krank werden kann/^ 



1 Vergl. dajcii üirzei, Aufzeiubiiunä^^eTi, S. Bd. Wenu man den 119. Pssihii 
morgens und abends betet niid dal)c4 jemand im Sinne liat^ w kann man 
ini\cbe% dass er stirbt V'ergL ebenfalls Jlirzi*l, a, a. 0., 8. 48? Pnnzer, Sagen, 
'S, 268. 

^ Yergl. dazu Stoll, Sngp;estioii, S. iS'I. Ueb^n- ilie Wlrkimgen einer 
derartigen suggesitiveTi Beeinfliusriung auf das ]jsyrJiisrhr nntl pliysLscUe Leben 
vergl. StoU, a. a. 0.^ S. 213. *Wenn ilirn (eineni Indianer von Centralamenka) 
^ber z. B- träumt, daü« er krank %verden wird, so ist er so fest davon iVber- 
5^{4igt, dass er zu jjjnti^r letxt wirklieli krank mn l, » Yer^l aiieli M, Bartels, 
M. fl. N. Vk. , y. 3(j. ff Wir müsst^n ntadi die Frage anfweri'en, vermögen 
denn nun solcbr Zanln rinaiiijruliLtinnt^ii in Wirkllehkeit einen Sc] jaden aiizn- 
rieliten? So alisoitderlieb ilii^s aiieli erseheinen mag, \iO kfinneii >vii' diese 
Frage ckich nur mit einem entsclnedenen Jn beantworten. Natürliehei'weise 
seliim wir hier davon ab, dass ilie Natni^ölker allerlei Knmklu*iteii, deren 
Ursachen nie nielit zn erklären im stände sind, auf derai-tijj^e Besiuuberimg 
zuriiekziifidiren ptle|jfi^n. Der SehiMlen ist in Wirklielikeit vorhanden nnd 
ist weseutlieli begründet in der tiefen GeniütsverstLinmioirp: ih'r OetroilVuen, 
DinUireli werden sie, wie Brougli Sniitli von den Äu^trcduüj>erii \ iktoriüs 
^sagt, so geschwächt in ihren Kräften, so hülflos, dass die Krankheit, so 
leicht sie auch sein mag, niclit selten mit dem Tode endet.* ^^ , 
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Zusammenfassung. 

Werfen wir zum Schlüsse dieses Abschnittes einen Blick auf die 
gewonnenen Resultate, so ergibt sich, dass das Volk die Endursachen 
der Krankheiten im wesentlichen in zwei Momenten zu finden glaubt; 
es betrachtet sie einesteils als Strafe einer höhern Macht, andernteils 
als die Wirkung des bösen Principes, des Teufels in irgend einer 
Form von Zauberei. Selbst in den Fällen, wo man erkennt, dass 
die Krankheit einer natürlichen Ursache entsprungen ist, ist man 
geneigt, diese als ein Werkzeug in den Händen einer höhern Macht 
zu betrachten. Auch in den S. 19 ff. besprochenen Fällen herrscht 
die Idee der Bestrafung vor; es handelt sich da meist um Sachen, 
die man vielleicht am besten mit Bestrafung von Unterlassungs- 
sünden bezeichnen könnte. Was das böse Princip anbelangt, so 
sehen wir dasselbe bei den Naturvölker« vorwiegend im Glauben 
an böse Dämonen verkörpert. Bei uns ist derselbe nur noch rudi- 
mentär. Der Hexenglauben hat ihn zum guten Teil absorbiert. 



Zweiter Teil. 
Abwehr und Verhütung von ICrankheiten. 

Allgemeine Ausführungen« 

Gemäss den im vorigen Abschnitte gefundenen Ansichten, dass 
die Krankheitsursachen einesteils auf den Einfluss böser Mächte, 
andernteils auf göttliche Strafe zurückzuführen seien, sehen wir auch 
im Volke den Glauben sich entwickeln, dass man durch geeignete 
Massnahmen die Entstehung derselben vermeiden könnte, und zwar 
einerseits durch Frömmigkeit, um eine Erzürnung des göttlichen 
Wesens zu verhüten, und andererseits durch Anwendung bestimmter 
Schutzmittel, die die Anschläge der bösen Macht wirkungslos ab- 
prallen lassen. 1 Wie wir bei der Entstehung von Krankheiten nach 
dem Volksglauben die böse Macht als das vorherrschend wirkende 
Element haben kennen lernen, so tritt uns bei der Verhütung und 
wird uns bei den Vorkehren zur Heilung der Krankheiten noch deut- 
licher die gute Macht als die vorwiegend wirkend gedachte entgegen- 
treten. Ja, wir werden, wenn wir die einzelnen Massnahmen durch- 
gehen, erkennen, dass die meisten derselben im Grunde nichts anderes 



1 Vergl. dazu Meyer, Abergl. d. M. A., S. 109 f.; Peters, aus pharm.. 
Vorzeit, I, S. 216. 
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bezwecken, als sich der Hülfe derselben speciell zu versichern, ihre 
Hülfe, wenn sie nicht von selbst sich einstellen will, zu provozieren* 
Die grosse Zahl und eben so grosse Mannigfaltigkeit der Vorsichts- 
massregeln, die eigentlich alle das Gleiche bezwecken, beweist uns 
wieder, dass wir es mit Produkten suggestiver Beeinflussung zu thun 
haben.^ Die zur Verhütung oder Abwehr getroffene Massregel ver- 
dankt ihre Entstehung nicht einem eingehenden Studium des Phä- 
nomens, gegen das sie gerichtet ist, sondern ihr liegt in den meisten 
Fällen ein momentaner Einfall eines von Angst erfassten Gemütes, 
das aus irgend einem zufälligen Grunde auf denselben seine Hoffnung 
setzt, zu Grunde. Der Erfolg hängt nicht von dem, was man an- 
wendet, sondern von der im Menschen erzeugten Stimmung ab. 
Bleibt der Erfolg nicht aus, so hat die Massnahme sich bewährt, 
der, dem sie geholfen, preist sie andern als unfehlbar wirksam an, 
und bewährt sie sich noch ferner, d. h. vermag er die andern so zu 
beeinflussen, dass sie an die Wirkung glauben, durch seinen sugge- 
stiven Einfluss in die gleiche Stimmung versetzt werden, in die ihn 
die Autosuggestion früher versetzt hat, so wird die Massregel in den 
Glaubensschatz des Volkes aufgenommen und bildet fortan einen Teil 
desselben. Aus diesen Ausführungen erklärt sich auch, dass bei den 
gleichen oder ähnlichen Krankheiten die verschiedensten und zu- 
weilen ganz entgegengesetzte Mittel und Wege zum Ziele führen 
können. Was nun speciell die Verhütung von Krankheiten anbe- 
langt, so beruht die Wirkung des angewandten Mittels in einem Ge- 
fühl der Sicherheit, das es dem, der sich seiner bedient, verleiht, und 
infolgedessen in einer Stärkung des Selbstvertrauens. Dass diese 
Gemütsstimmung sich auch im Verhalten der physischen Natur äus- 
sern, eine grössere Widerstandsfähigkeit erzeugen kann, dürfte nach 
den Ausführungen S. 35 kaum mehr zu bezweifeln sein. 

Das Amulet.^ 

Der Glauben an die schützende Kraft gewisser bei sich getragener 
Gegenstände findet sich nicht nur bei unserem Volke, sondern ist 
über die ganze Erde und bis hinauf in die höchsten Stände anzu- 
treffen. In demselben sehen wir besonders charakteristisch die Idee 
zu Tage treten, dass man sich der Hülfe einer höhern Macht ver- 
sichern will, um die Widerstandsfähigkeit gegen das böse Princip zu 
erhöhen. Es ergibt sich dies schon aus dem Umstände, dass man 



1 Vergl. dazu Stell, Suggestion etc., S. 25. 

2 Vergl. dazu Meyer, Aberglaube d. M. A., S. 255; Bartsch, Sagen, 11, 
S. 349; Grimm, Myth., 2. Aufl., S. 1126; Peters, aus pharm. Vorzeit, I, S. 26 f. 
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die zu diesem Zweck benutzten Gegenstände vielfach direkt von den 
Dienern derselben weihen lässt, oder dass dieselben zu der höhern 
Macht sonstwie in naher Beziehung stehen. Seiner Entstehung 
nach datiert dieser Glauben wohl aus den frühesten Tagen der 
Menschheit; Traumerscheinungen, wie wir dies noch heute bei den 
Naturvölkern sehen, mögen dabei mitgespielt haben. Manche Gegen- 
stände mögen ihre Verwendung als Amulet einer Eigentümlichkeit 
ihrer Form oder ihres Herkommens verdanken ; ich erinnere z. B. 
an die berühmte Alraunwurzel. ^ Auch der Grundsatz similia similibus, 
den wir schon getroffen haben und^ noch begegnen werden, mag 
dabei mitgewirkt haben, so z. B. dass ein Donnerkeil (Belemnit) 
gegen den Blitz, ein Wolfszahn gegen den Wolf schützen soU.^ 

Um Kinder vor Zahnschmerzen zu bewahren, soll man ihnen, 
wenn die Zähne zu kommen beginnen, «Golderne»^ um den Hals 
hängen.* 

Goldwurz, satezej(?)^ Kinder Denen Die zem (Zähne) Kommen, 
Oder erst wachsen, die sollen sy tragen ein (in) einem wyssen tüchly, 
ein wenigg gekochet, so kommen sy herfür ohn allen schmertz. 

Die würtzel nachgetragen Verschort (?) (versichert) Vor alles 
vnfahl.^ 

Item war Nesslen^ Würtzen bei im Treit So mag Kein Wurm 
schaden.^ 

GäristwurzeP bei sich getragen schützt vor Gespensterspuck. ^^ 



1 Vergl. dazu M. Bartels, M. d. N. Vk., S. 227. 

2 Zum ganzen Abschnitt über das Amulet vergl. Meyer, Abergl. d. M. 
A., S. 104 f.; Meyer, Myth., S. 106; M. Bartels, M. d. N. Vk., S. 225 ff.; Stoll, 
Suggestion, S. 25 ff 

3 Türkenbund, Lilium martagon. 

4 lieber ähnliche schutzbringende Wirkung von Pflanzenzwiebeln vergl. 
Runge, Abergl. in d. Schweiz, S. 175. lieber die Wirkungen von Pflanzen 
und Pflanzenteilen überhaupt, Meyer, Abergl. d. M. A., S. 61. Drei wilde 
Kastanien, in ein Säckchen genäht in der Tasche getragen, bewahren vor ! 
Zahnschmerzen. Kt. Zürich (Idiotikon.) j, 

5 Möglicherweise Satorei, Satoreja hortensis. i 

6 A. S. 17. ■ " 
■^ Urtica uvens. 

8 D. S. 19. 

9 Peucedanum Ostruthium. 
10 Dasselbe gilt anderwärts vom Allermannsharnisch (Allium victorialis), 

vergl. Runge, Abergl. in der Schweiz, S. 174. Allermannsharnisch schützt 
im Toggenburg gegen Gespenster (Idiotikon). Das Gleiche finden wir auch 
im Oberland, Wyss, Reisen, S. 534. Vergl. auch H. Peters, aus pharm. Vor- 
zeit, I, S. 227. 
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Weider den Krampf. 
Trage gälb Leilen Wurtz^ bei dir auch vom hägdornen^ samen 
getrunken oder die haut Von Einem feisch allen (AI) um dass 
Krampfig Gleid gebunden.^ 

für Zahn Wehe, 

Reisse einem Lebendigen Schärren (Maulwurf) der Rächt fues ab 
So thut dir Kein Zan mehr Wehe ist probat.^ 

Damit war früher wohl das Tragen oder Umhängen des ab- 
gerissenen Fusses verbunden.^ 

Bei manchen Fuhrleuten sieht man noch heute am Kummet der 
Pferde Dachspelze, die ursprünglich zum Schutz vor Unfall, mög- 
licherweise auch vor Zauber gedient haben. ^ 



1 Viola lutea. 

2 Wahrscheinlich Crataegus. 

3 B. S. 27. 

4 D. S. 49. Vergl. dazu Anni. 3, S. 73, und Panzer, Sügttu, S. ^05, ^vü dem 
Kopfe einer Maus gleiche Wirkung zugeschrieben wird. 

^ Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl., S. 201; Flügt^l, Volk^iueifein, S. 53. 

6 Vergl. dazu Stoll, Suggestion, S. 2ß. Schweiz. Art-hiv. f. V^tlkskundt^ I, 
S. 165. An manchen Orten, auch in der Schweiz, treftVn wir Tierköpfe von 
Rindern, Pferden, auch Hunden, im Hause oder Stalle auf liewidirt mm Schutze 
gegen Viehseuchen namentlich, vergl; U. Jahn, Abw.- und Dankopfer^ S. lüff,; 
Meyer, Myth., S. 145, 108; Lütolf, Sagen, S. 33; Meyer, Ahergk d, M. A., 
S. 224, 252. Auch das Vergraben von Tieren zum gh^lrhen Zwt^ke kommt 
vor. Vergl. Jahn, a. a. 0., S. 14 ff.; Grimm, Myth. 2. Aufl., S. Iü05ff. Jidin briugt 
dies in Verbindung mit ehemaligen Opfern zur Abwi lir von Dtinuinen bei 
Viehseuchen. In imserer Gegend habe ich bis dahin iiicIitH Ai'hüiiehe^ auf- 
finden können. Es könnte allerdings in der Behauptung^ das^ ff^ auf ge- 
weissen, mir nicht näher bezeichneten Alpen das erste Tier, das htÄm BiiKielien 
<lerselben sie zuerst betritt, koste, eine Erinnerung an ein ehcmaiigeH Opfer 
liegen, indem möglicherweise das erste Tier, das die Alp betrat, zum Ge- 
deihen der andern geopfei-t wurde. Auch vom Notfoun- und dem nach 
U. Jahn daraus hervorgegangenen Johannisfeuer (vergl. Jnlm, tx. lu 0,, S. 25 ff.; 
Meyer, Abergl. d. M. A., S. 121; Meyer, Myth., S. 198 f. j Maimhanit, Wald- 
und Feldkulte, Lippert, Christentum, Volksgl, und Volksbr,) un<l den 
damit verbundenen Massreg4n zum Schutze der Gfisuruiheit und ztir 
Abwelir von Krankheiten habe ich bis dahin bei un^s nur wtmi^ eifahren 
können. Das Johannisfeuer liegt möglicherweise deiu boi uns liekaunten 
Jakobstagfeuer, das von den Sennen am 25. Juli auf den (träten und Berg- 
gipfeln angezündet wird, zu Grunde. Warum dies geschali, wu^j^ten die 
ineisten nicht mehr zu sagen, andere betrachten es in Beziehung mit histo- 
rischen Ereignissen. Seit 1891 hat man es auf den I. August verle^'t^ und 
nun brennen die einstigen Opferfeuer zur Erinnerung au die Giüiidung des 
Schweizerbundes. 
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Hufeisen, am liebsten gefundene^, werden an die Thüren oder 
auf Thürsch wellen genagelt zum Schutze gegen bösen Zauber und 
Hexerei. - 

Weldiea Eigenschaften die meisten dieser Gegenstände ihre 
Verwendung als Amulet verdanken, lässt sich ganz genau nicht 
bestimmen; die Türkenbundzwiebel vielleicht den zahnförmigen 
Schuppen, die die einzelnen Zwiebelschalen bilden; die Nesselwurz 
möglicherweise ihrer wurmförmigen Gestalt; die Meisterwurz dem 
ihr eigenen scharfen Gerüche. Wie der Fuss des Maulwurfs mit 
dem Zahnweh in Beziehung geraten, ist mir völlig unklar; möglich 
wäre, dass das Volk dem Maulwurf ein besonders starkes Gebiss 
zutraut. Das Hufeisen als Amulet wird in Beziehung gebracht zum 
Wodankultus, ^ 

Manche Tiere spielen auch die Rolle eines Amulettes:^ 
Ein Ziegenbock im Stalle bringt den Tieren Gesundheit.^ 
Eiue tüte Kröte im Stalle schützt gegen Krankheiten des Viehes.^ 
Ein Kaninchen im Stalle gehalten schützt die Euter der Kühe 
vor * Flugi.' 

Auch Bäume können dieselbe Bedeutung haben, namentlich der 
Hoiunderbaum, den man bei uns in der Nähe der Häuser, besonders 
bei alten Häusern noch vielfach antreffen kann, und der, wenn er 
noch so unbequem ist, meist doch geschont wird.^ 



i Xn-iil ilstzu Wuttke, Volksabergl., S. 96; Meyer, Myth., S. 252. 

^ Vorgl fhizu Wuttke, Volksabergl, S. 97, 139; Bartsch, Sagen, H. 
S. 145: Pauztjr, Sagen, S. 260. 

ä Meyer, i[yth., S. 252. 

* \>i^f|. dazu Wuttke, ^"olksabergl., S. 176; Kulm, Ind. u. germ. Segensp. 
S. 110; Lütrtif, Sagen, S. 357. Oft erscheinen die Tiere als Seeltiere und Haus- 
geiiäter, namentlich Schlangen und Kröten, und bringen gut behandelt Schutz, 
vergL Meyer, Myth., S. 64, 99. 

5 VeigL dazu Lütolf, Sagen, S. 340. Seine schutzbringende Wirkung 
wird mit lit^ni Donarkultus in Beziehung gebracht, vergl. Meyer, Myth., 
S, 214. Verj^l. auch Bartsch, Sagen, 11, S. 154; Schmitt, Sagen, S. 15. 

s Verj^L dazu Wuttke, d. d. Volksabergl, S. 96. Gessner, Thierbuch, 
S. hXlh. Bartsch, Sagen, ü, S. 157; Rothenbach, Volkstum!., S. 38. Mumi- 
fizierte KHiten kommen auch beim Menschen als Amulet vor, vergl. Most, 
sympath- MHjInh, S. 126. 

"' Euterkraiikheit. Vergl. Anm. 4 S. 23. 

^ Vergl dazu Mannhardt, Wald- und Feldkulte, S. 51 ff., der in ihm 
einen schützenden, mit der Baumseele in Verbindung gebrachten Dämon 
erblickt. Li[jpeit, Christentum, Volksgl u. Volksbr., sieht in ihm ein Mal 
beim Grabe der Ahnen und führt den Schutz auf die Seele derselben 
zurück. 
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Die verbreitetste Form des Amulettes wird gebildet durch 
Segen, Gebete oder heilige Bücher. Schon bestimmte, täglich oder 
bei gewissen Gelegenheiten gesprochene, Gebete tragen einen Schutz 
verleihenden Charakter an sich. So galt und gilt zum Teil heute 
noch der Glaube, dass, wer sich am Morgen « bsägne », d. h. folgen- 
des Gebet spreche: cWalt Gott u bhüet mer Gott mi Lyb u mi 
Seel (rais Wyb u mi Chirid) min At^ u mi Mueter, mi Brueder u mi 
Schwester, mini Verwandte u mini Bekannte u alli christgläubige 
Lüt!» den Tag über vor Unfall sicher sei.^ Ein ähnliches Gebet 
wurde und wird noch gesprochen, wenn man sich wäscht oder wenn 
man auf Reisen gehen will. Befindet man sich an einem Orte, wo 
man Ursache hat, sich vor Gespenstern zu fürchten, so soll man 
beten : « Ich befehle mich in Gottes Macht ; ich befehle mich in 
Gottes Kraft; ich befehle mich in Jesu Blut. Wer stärker ist als 
diese drei, greife mich an. » 3 Mal.^ 

In diesen Zusammenhang gehören ferner eine Anzahl Segen, 
die in den Handschriften, besonders in C, enthalten sind. Wir werden 
dieselben, sowie die Diebs- und Feuersegen, Segen gegen Blitzschlag 
und Hexerei, Festmachungen, Bannungen und dergleichen später 
in einem eigenen Abschnitt behandeln und erwähnen sie hier nur des 
Zusammenhanges wegen. Manche dieser Segen und Gebete, oft in 
Verbindung mit dem Anfang des Ev. Joh. auf Papier oder Jungfern- 
pergament* geschrieben und bei sich getragen, dienen als Amulet.^ 
Zettel mit Bibelsprüchen werden ferner in die Ecken der Zimmer 
und Ställe geklebt zum Schutze gegen Hexerei und bösen Zauber,^ 
sogar verschluckt von Menschen sowohl als vom Vieh.^ Als Amulet 
werden ferner vielfach das neue Testament ®, das Ev. Joh.^ und der 



1 Vater. 

2 Vergleiche dazu Wuttke, Volksabergl, S. 137. Bartsch, Sagen II, S. 324. 

3 Vergleiche dazu Runge, Volksglaube in der Schweiz, S. 179. 

4 Pergament, das aus der Haut ungeborener Tiere bereitet wuixle. 

5 Vergleiche dazu Wuttke, Volksaberglaube, S. 75 f., 135. Meyer, Myth., 
S. 138. Stoll, Suggestion etc., S. 48. R. Gwerb, Leuth und Vychbesägnen, 
S. 132. Pfeiffer, Arzneibücher S. 41. Kelle, Gesch. d. deutschen Litt., 350. 
Beg Orlovic übers, v. Krauss, 116. 

6 Koranspmche als Amulet finden sich auch bei den Tataren; ver- 
gleiche Stoll, Suggestion, S. 25. Melusine IX, 39 ff. 

' Vergleiche dazu Haeser, Grundriss, S. 110, über Aehnliches bei den 
Mohammedanern. 

8 Vergleiche dazu Wuttke, Volksaberglaube, S. 195, 207. 

ö Vergleiche dazu Lütolf, Sagen, S. 106. R. Gwerb, Leuth und Vych- 
besägnen, S. 132. Bei den Mohammedanern spielen die 113. und 114. Sure eine 
ähnliche Rolle; vergleiche Stoll, Suggestion, S. 127. 
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geistliche Schild (s. Litteraturverzeichnis) verwendet. Von letzterem 
sagt maiiy wer denselben bei sich trage, dem könne kein Unfall zu- 

latossen. 

Abu elir von bösem Zauber, Hexen und DoggeliJ 

Die Massnahmen gegen Zauber, Hexen und Doggeli haben mit 
dem eben Besprochenen vielfach grosse Aehnlichkeit, decken sich oft 
damit. Im allgemeinen schützt alles, was mit Religion und Kirche in 
irgend einer Beziehung steht, vor Zauberei, welcher Art sie sein möge 
und auch vor dem Doggeli. ^ 

Wer nie, ohne sich gewaschen, gekämmt und «bsägnet» zu 
haben, ausgeht, dem kann kein böser Zauber etwas anhaben. ^ 

Vor Hexen schützt man sich während des Schlafes, wenn man 
ein Ev, pJoh. unter das Kissen legt und ein Messer in die Wand oder 
über die Thüre steckt* 

Ein Erbdegen unter dem Kissen hält sie ebenfalls fern.^ 

Drei neue Metzgmesser unter der Brüge (dem Boden) des Stalls, 
schützen das Yieh vor Schaden.^ 



' Wir können auf ilie Abwehr von Hexen hier nur insoweit eintreten, 
als es sieli um die Abwehr von Krankheiten handelt. 

Vergleiche zn fUe^pin Abschnitt Meyer, Abergl. d. M. A., S. 251 ff. Meyer, 
Myth., S. IIK, 84, Ut4* Rothenbach, Volkstüml., S. 55. U. Jahn, Deutsche 
OpfergeljriLuclie im veri<chiedenen Orten. Mannhardt, Wald- und Feldkulte, 
besonf^lers die Abschnitte von den Jahresfesten und den damit verbundenen 
(fcbräuehen, ebenso Lippert, Christentum, Volksgl. u. Volksbr. Flügel, Volks- 
Tnedizin, S, 24 und 25. 

2 ff Zur Vertreibung des Satans hatt man Johannes Evangelium an 
llalss gehcBgt, wachss im seckel tragen, das vom Papst geweycht agnus Dei 
genennt wirt> Auw T.avater (Idiotikon). Vergleiche auch Rothenbach, 
YolkstfmiL, S. hi\. 

3 Vergleiehe dazu Rimge, Volksaberglaube, S. 3. Schmitt, Sagen, S. 17. 
Kothenbaclij Vt^Ik^trimL, S. 55. Meyer, Myth., S. 136. Grimm, Kinder- und 
HaiL^milrclien, ?sr. 1I»U. 101. Gonzenbach, Sicil. Märchen, Nr. 72, und Anm. 
zu bei<Len. 

4 Vergleielie da^u Laistner, Rätsel d. Sphinx, I., S. 112. Rothenbach, 
Volkstüml, S» 5fü AelniEiches findet sich auch im Kanton Zürich. Vergleiche 
Kirzel, Aufzeichnungen, S. 7. Ebenfalls im Aargau (Idiotikon). 

^ Vergleiche Wuttke, Volksabergl., S. 133. 

^ In ileii. Messern haben wir vielleicht eine jüngere Form der ander- 
wärts gebräuchlichen .Vxt, vergleiche Wuttke, Volksaberglaube, S. 20, 143, 
1117. Diese wird mit dem Thors-Hammer in Zusammenhang gebracht von 
Meyer, Myth., S, 137^ 20t), 211, 214. Auch die zur Hexen- und Dämonen- 
abwehr häufi^f verwendtiten Donnerkeile gehören in diesen Zusammenhang. 
Meyer, Myth., a 115, 210, 211, Mannhardt, Wald- und Feldkulte, S. 62. 
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Wenn man «zügelt» (mit dem Vieh umzieht), so legt man das 
Taschenmesser, bevor man den Stall oder das Gelände verlässt, so 
auf den Rücken, dass die Tiere es überschreiten müssen, das schützt 
vor Unfall. 

Der Volksglaube deutet diese Massnahmen dahin, dass dadurch 
die Hexe verhindert sei, Schaden anzurichten, wenn sie sich nicht 
selbst beschädigen wolle. ^ 

Wenn man mit jemandem des Hexens Verdächtigen geht, so soll 
man ihn nicht hinter sich hergeben lassen, damit er nicht in die gleichen 
Fussstapfen treten kann, sonst gewinnt er dadurch Macht über die 
betreffende Person.^ 

Von einer Hexe soll man sich nicht küssen lassen, besonders nicht, 
wenn man vorher einen verstorbenen Angehörigen geküssfc hat, sonst 
ist man in ihrer Macht.^ 

Am Taufsonntag soll man verdächtige Leute die Wäsche der 
Kinder nicht berühren lassen. 

Dass die faullen leuth ^ Kein schaden mögen Tkun am feiek 
(Vieh). 

So nimb härd (Erde) ab einem grab^ auf dem kilchhoff niinb 
gesägnets saltz ^ dar zu Vnd Balmen Wie (Weih) Wasser ^ Vnd in ein 
Lumben Binden Vnd Vnder die Schwella in den 3 höchsten Namen 
es ist be Wärt Vnd Gut.» 

Hier soll wahrscheinlich der Geist des Verstorbenen, der^ wie 
wir schon gesehen haben, bei dem, was seinem Grabe entnommen 
wurde, weilt, in Verbindung mit den geweihten Gegenständen dei- 
Hexe den Zutritt zum Stall unmöglich machen. 

Dass Keine häx oder gespänst dem deinigen mag Schaden Thim^ 



1 Vergl. Wiittke, Volksabergl, S. 133. 

2 Ueber Fussspuren vergleiche Satori, Zeitschr. d. Ver. f. \^slksjk. IV^ 41 ff. 
Detter, Beitr. z. Gesch. d. deutsch. Spr. u. Litt., ed. Sievers, XfXj 511. Laiötuer, 
Rätsel d. Sphinx, I, S. 143. 

3 Vergleiche Laistner, Rätsel etc., I, S. 251 f. Vei^lel*.'lie auc!i ilea 
das Gedächtnis raubenden Knss, in R. Köhler, Anmerkuni^eii t\v üonzen- 
bach, sizilianische Märchen, Nr. 14. 

4 Vergl. e fuli Hex (Idiotikon I, 788). 

5 Vergl. Wiittke, Volksabergl., S. 93, 103. Black, Folkuiedicinü, S. i:ii. 

6 Zur hexenabwehrenden Kraft des Salzes, vergleich^ Wuttke, Vulks* 
aberglaube, S. 90. Laistner, Rätsel etc. II, S. 240. Panz( i% Sagen, S. Üi^. 

7 Vergleiche Wuttke, Volksabergl. S. 107. 

8 D. S. 80. Aehnliches tindet sich auch im St. Galler Oberl und. (IiHotikon). 
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Nimb Rauten^ Wienachtbrodt (Weihnachtbrot) saltz, Eichen Kollen 
Borr ein Locli in die schwellen Ver Wicklen es in ein tuch Thu es 
in dass Loch Ver mach dass Loch mit einem Rächen Zahn.* 

Der Recheuzahn hat hier wohl wieder den Zweck, die Hexe, 
wenn sie schaden wollte, zu stechen. 

Um vor Schaden bewahrt zu sein, soll man die Tiere, wenn man 
ziigelt, * z'hindervor ' aus dem Stalle nehmen.^ 

Durch dieses bewirkt man, dass die Hexe den Weg, den das 
Tier nach dem Verlassen des Stalles eingeschlagen hat, nicht finden 
kann, und so dieses vor ihr gesichert ist. 

Damit man nicht vom bösen Zauber befallen werden kann, muss 
man dreierlei Holz nehmen und darauf verbrennen: Haar, Nägel- 
abschnitte (bei den Tieren Hornabschnitzel), Harn, Stuhlgang, und 
bei den Milcbtieren auch Milch, alles in ein Bündelchen gebunden. 

Wütu dass die Häxen Kein platz hei dir haben. 

So nimb an St Johannes aben Waldmeister^ Vnd sant Johanes 
Kraut ^^ und Hartz Bilgen ^ so du diese stück bei dir hast, oder Trag 
heilligen Geist Würtz ' bei dir so mag kein für dich druhen(?) ohne 
dass Vort ziehen,^ 

Hier hat die Bedeutung des Tages, bei der Heiliggeistwurz der 
KameHj beim Volke den Glauben an die abwehrende Kraft ent- 
stehen lassen. Auf die Bedeutung der Tage werden wir gleich noch 
zu sprechen kommen. 

Bmss dir dein Veieh NU Mag Ver Zauberet Werden. 

Nimb Zilland Würtzen^ Vnd Mach die zu pulflfer Vnd Nimb 
So Viel saltz Vnd Gib Inen dass auf einer schulten brod in das 

^ Walu'scheinlich Butrycbium Lunaria; über die verschiedenen Bedeu- 
tungen von *Ranttr» s. Xemnich a. a. 0. III, 458. Zur hexenabwehrenden 
Kmft der Riiute, vi-i^linche Wuttke, Yolksaberglaube, S. Ol, Bartsch, Sagen 
etc., IT, S. 37. Deutsches Wörterb. VIII, 319. 

2 D. S. 3JL Vergleiche über Aehnliches im Kanton Zürich Ilirzel, Auf- 
zeichmnigeu, S- 8(1. TUit^ch, Sagen, II, S. 147, 1, 51. Birlinger, aus Schwaben, 
I, S. 409, 

ä* Vergleiche daxii Wuttke, VoiksabergL, S. 144, 181. Mannhardt, Wald- 
und l^'eldkulte, S. 210. Bartsch, Sagen II,' S. 156. 

* A^penda odorata. 

* Vergleiche dazu Wuttke, Volksglaube, S. 16 und 94. Meyer, Myth., 
S. Ü9j Bh-lmger, auä Schwaben, I, S. 408. Schmitt, Sagen, S. 13, Thellung, 
Abergl., S. 1 L 

** Wol Herüpölei, Mentha pulegium (Deutsch. Wörterb. IV, 2, 1258). 

■^ Angelica. 

» D., S. 49. 

^ Daphne lueKereum. 
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alle monet So gemacht so Wärt dir Kein Zauber Neüt mögen 
schaden Thun.^ 

Die Schutzmittel, deren man sich bedient, um das Doggeli fern 
zu halten, sind zum Teil die gleichen, wie die gegen Hexerei, zum 
Teil sehen sie ihnen sehr ähnlich.^ 

Damit die Mädchen nicht vom Doggeli gedrückt werden, soll 
man ihnen ein Messer und eine Kunkel, die vom Paten geschenkt 
sein müssen, unter das Kopfkissen legen. 

Geschenkten, sowie auch ererbten Gegenständen schreibt das 
Volk mehr Wirkung zu als solchen, die man gekauft hat^ Dadurch, 
dass die Gegenstände vom Paten geschenkt sein müssen, tritt noch 
in gewisser Beziehung eine kirchliche Weihe derselben hinzu; denn 
der Pate steht zum Täufling in einem von der Kirche besonders ge- 
heiligten Verhältnis. 

Wenn man in den drei höchsten Namen ein Messer unter das 
Kopfkissen legt, so ist man vor dem Doggeli sicher.* 

Das Volk erzählt sich aber auch, wenn jemand das Messer nicht 
recht unter das Kissen lege, so stosse dass Doggeli ihm dasselbe in den 
Leib. Dieses « nicht recht » bezieht sich wohl auf das Vergessen der 
Nennung der Dreifaltigkeit. Das einfache Messer vermag den Dämon 
nicht abzuhalten. Durch die Dreifaltigkeit aber wird jenes gebannt 
und dem Dämon gefährlich. 

Wenn man ein Messer mit der Schneide nach oben und ein Te- 
stament daneben unter das Kopfkissen legt, so kann einem das Doggeli 
nichts anhaben. 

Das Gleiche haben wir schon bei der Abwehr von Hexen ge- 
funden. 

Wenn man vom Doggeli gedrückt wird, so soll man auf dem 
Abtritt Käse und Brot essen, dann kommt es nicht wieder. 

Dieser Glauben ist wohl erst jüngeren Datums. Das Unappetit- 
liche soll hier wohl Schutz bringen, während wir früher gesehen haben, 
dass man gerade durch Beobachtung besonderer Reinlichkeit sich 
dem Einfluss der Hexen und Dämonen zu entziehen sucht. 



1 D.y S. 79. Mancherorts gilt auch die Mistel als Si^ljutziiiltM gegeo 
Hexen und Alp, vergl. Meyer, Myth., S. 14 ff.. 

2 Vergl. zu denselben ßothenbach, Volkstüml., S. 56. Mauüliardt, Wald- 
und Feldkulte, S. 290. Meyer, Myth., S. 136, 285. 

3 Wuttke, Volksgl. S. 94. 

* Vergl. dazu Prahn, Gl. u. Br. in d. Mark Braniknburg, S. V.Kl 
Laistner, Rätsel d. Sphinx, I, S. 108 f., 112, 162, II, S. 44, !>>, Uü," 24G, 832. 
Hirzel, Aufzeichnungen, S. 90. Bartsch, Sagen, I, S. 1. Roth*^ubacli, Voiks- 
tüml., S. 16 f., 53, 56. 
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Torsichtsmassregeln, die an bestimmte Tage gebunden sind.^ 

Man spricht Wen Mau an Einem sambstag Nach Vesper dem 
Vehe nit zläken Gäbe so seig es gut führ dass böss dass Keinem keiss 
{kein) Vehe Ab oder Vnder gang (an) der Bösen sucht.^ 

Fingernägel soll man am Montag gegen Zahnweh, am Freitag^, 
damit man nichts vergesse, schneiden.* 

Für die Augen, 

Lass am sibenten Tag Mertzen (März) am Rächten oder am 14 
Aberel (April) am Linken arm zur ader so soll selbiges Jahr Kein Aug 
Wehe ThuQ ich Lasse deich zu propiren Uebrig.^ 

Die Äsche des Holzes, das man am heiligen Abend brennt, schützt 
die Tiere vor Fussfäule^ wenn man im Frühling, wenn sie zum 
erstenmal auf die Weide gehen ^ dieselbe so vor die Stallthüre streut, 
dass die Tiere darüber laufen müssen.^ 

Heu, das am heiligen Abend ^ vor die Diele gethan wird und das 
man nachher den Kälbern zu fressen gibt, erhält dieselben gesund. ^^^ 



i VergL dazu Meyer, Abergl. d. M. A., S. 205 f. Schmitt, Sagen etc., S. 3. 

2 D-, 8. 8. Krankheit unbestimmt, vielleicht Rauschbrand. 

^ Ueber die Bedeutung des Freitags in der Volksheilkunde später mehr. 

* Das Schneiden der Fingernägel gegen Zahnweh wii*d sonst meist am 
Freitag geboten, vergl. Wuttke, Volksabergl., S. 11, 13G, 164. Meyer, Myth., 
S, "266, Prahn, Gl. u. Br. in d. Mark Brandenburg, S. 180. R. Gwerb, Leuth 
u. Yychhe.-^ii^rnen, S. 10. Thellung, Aberglaube, S. 11. Bartsch, Sagen, II, 
B. 122j Rothenbach, Volkstüml, S. 21. Heer, altglarnisches Heidentum, S. 11. 
Doch koiumt daneben auch der Donnerstag vor, vergl. Rochholz, d. Gl. u. Br., 
S. 40. Dtisgl. im Kt. Zürich (Idiotikon). 

^ lieber Aderlass vergl. S. 17, Anm. 4. 

*> Allgemeines Klauenleiden, Panaricium. 

"* Der Tag des ersten Austriebes hat nach dem germanischen Volks- 
glüiiben überhaupt besondere AYichtigkeit für das Gedeihen des Viehes. 
A'ergL Meyer, Myth., S. 214, der ihn mit dem Donarkultus in Beziehung bringt. 
AiLcli ^Yodau soll dieser Tag geweiht sein, a. a. 0., S. 254. Vergl. auch Mann- 
hardtj Wahl- und Feldkulte, S. 270, 272. Ebenso schreibt der Volksglaube 
der ersten Feldarbeit, dem ersten Gewitter, dem ersten Kuckuckrufe be- 
soTiflere Bedeutung zu. 

a Vergl. dazu auch die . dem Christblock zugeschriebenen Wirkungen, 
Manuliardt, Wald- u. Feldkiüte, S. 227. 

Zu den am h. Abend zum Schutze gegen Krankheiten getroffenen Mass- 
naliinen vergl. Wuttke, Volksabergl., S. 15. Mannhardt, Wald- und Feld- 
kultej S. 22B, 234. Dieselben werden mit dem Donarkultus in Beziehung 
^ebmchtj vergl. Meyer, Myth., S. 218. 

J" Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl., S. 182. Mannhardt, Wald- u. Feld- 
kulte, S. 4U5, Schmitt, Sagen, S. 12. Birlinger, aus Schwaben, I, S. 382, 
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Emd, das am heiligen Abend in die Dachtraufe gelegt und am 
Morgen den Tieren zu fressen gegeben wird, schützt dieselben vor 
dem Rauschbrand («Angriff»^). 

Damit das Vieh das Jahr hindurch vor Rauschbrand sicher sei, 
soll man jedem Stück am heiligen Abend zwischen 11 und 12 Uhr 
drei Hagebutten zu fressen geben. 

Am Weihnachtsabend jedem Tier im Hause drei Stück Brot zu 
fressen geben, ist gut gegen Schaden. 

Damit das Vieh den Angriff nicht erhalte, soll man am Kar- 
freitag am Morgen, bevor noch die Vögel singen, den Tieren in Ohren 
und Schwanz schneiden, dass sie bluten.^ 

Wenn man an der Auffahrt den Berg hinauf geht, so geht man 
das ganze Jahr leicht.^ 

In allen diesen Massnahmen haben wir es sehr wahrscheinlich 
mit Gebräuchen, die ihrem Ursprünge nach auf die vorchristlichen 
Jahresfeste zurückgehen*, zu thun. 

Weihnachten fällt bekanntlich in die Zeit der Zwölfe, Karfreitag 
und Auffahrt finden sich in der Zeit der Frühlingsfeste, deren Ueber- 
reste im heutigen Volksbrauch, je nach den örtlichen Verhaltnissen, 
uns in der Zeit von Fastnacht bis Pfingsten bege*,^neu. Bei diesen 
Jahresfesten wurden wahrscheinlich in Verbindung mit Opfern die 
Massnahmen zur Erhaltung der Gesundheit getroffen ; die noch vor- 
handenen Ueberreste finden wir in den besprochenen Volksmeinungen. 

Weitere Massnahmen zur Abwehr von Krauklieiten. 

Wenn jemand in die Fremde zieht, so soll man ihm^ ohne dass 
er es weiss, Kaffee kochen, in den man Erde von einem frischen 
Grabe gethan hat, damit er nicht Heimweh bekomme.^ 

Man wird sich dabei wohl denken, die Seele des Verstorbenen 
gehe in ihn ein, dadurch wird sie ihm verwandt, und er fühlt sich 
daheim unter Verwandten. 



1 S.Idiotikon 11, S. 711. 

2 Vergl. dazu Wuttke, VolksaloergL, S. 18, 136. Rothenbacli, Yolkstfiml, 
S. 25. llartland a. a. 0. II, S. 427. 

3 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl, S. 18 f. 

4 Auf dieselben werden wir nocli in einem spätem iVbsohnitte zu wpr(.^i^liea 
kommen, lieber sie und die mit ihnen verbundenen Massi^egehi zum Soliut/e 
der Gesundheit und zur Abwehr Yon Krankheiten geb(^n Biibom AufschiiiifS 
Lippert, in Christ. Volksgl. u. Volksbr. Mannhardt, in Wald- \\. Feldkiilte. 
E.Il. Meyer in seiner Germ. Mythologie; Jahn, in d. deutschen OpfVr^feljrauehi^ti: 
vergl. auch Wuttke, A^olksabergl, S. 12 f. Rochholz, d. (iL u. Dr., II, S. 4:i, 

5 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl, S. 103; Stoll, Suggestion eti\, S. 'i(J. 
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Wenn ein Bettler das erste Mal zum Hause kommt, so soll man 
ihm ein neues Heiiul geben, das bewahrt vor Unfall.^ 

Ob es sich hier um ein Opfer handelt, kann ich nicht genau 
bestimmen. 

Wenn man am Abend die Strumpfbänder kreuzweis auf den 
Tisch legt, so wird man nicht vom Krampf geplagt.^ 

Wer am Abend, wenn er ins Bett geht, zuerst den linken Schuh 
und Strumpf abzieht und am andern Morgen den Strumpf, der vor- 
her am linken Bein gewesen, dem rechten anzieht, der bleibt vom 
Zahnweh verschont.^ 

Wenn man will, dass man, wenn man im Traum verfolgt wird, 
gut springen kann, so muss man die Schuhe so, wie man sie trägt, 
doch die Spitze des rechten etwas vorgerückt, vor das Bett stellen.* 

Wenn man die Finger in die von den Füssen frisch geschlach- 
teter Tiere abgesottenen Schuhe steckt, so werden sie nicht «weh- 
tüend^. 

Wer Spinnen über die Hände laufen lässt, hat wenig mit bösen 
Fingern zu thun.^ 

Wer einen offenen Schaden hat und geistige Getränke geniesst^ 
soll dem Schaden auch davon geben, d. h. man soll ein paar Tropfen 
auf denselben schütten, damit er durch das Trinken nicht schlimmer 
werde. 

Möglicherweiäe handelte es sich dabei ursprünglich um ein Opfer 
an den Krankheit sdämon. 

Auch innerliche Mittel werden, besonders bei Tieren, verwendet, 
um sie vor Krankheiten zu schützen. Eines haben wir schon bei 
der Abwehr der Hexen getroffen/ 



i Yergl. flazu «He bei Maiinhardt, mytliol. Forsehimgen, S. 35f. ii. 49 f. 
an j^efülirten Emte^el nii uche. 

- (U h. wolil, ^Mr'uu man sie nicht kreuzweise legt, so bekommt man ihn, 
wozu der Viiibiiiische A1nTglaube zu vergleichen : wenn man die Strümpfe über 
Nacht auf dem TiHtrh*^ liegen lässt, so bekommt man Fussreissen (Wuttke, 
§ 465) — das Jireuz wthrt dem bösen Zauber. 

» Verp;l. ihiiAi Wuttke, Volksabergl, S. 82. Schuhwechsel als zauber- 
lüBendn» TergL Sartori^ Ztschr. des Ver. für Volksk. IV, 155. «Es ist hessischer 
(Haube» da^is einem ilie Hexen nichts anhaben können, wenn man einen 
Strumpf links aiiKieljt oder wenn man zw^eierlei Schiüie anzieht.» (Ebenda 304.) 

* \crgJ. <lazu Riitlienbach, Abergl., S. 54; Sartori, a. a. 0. 

^ Wühl nach lieiii Grundsatze similia similibus zu erklären. Die Ge- 
lenki-ikeit des Tieres erhält die Gelenkigkeit der Finger. 

« Ver-L S. 44, 
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Item Ein Gläck Zu Machen für den Viertel'^ 
So verbrön 3 Scharren ^ zu äschen Vnd stoss die mitleste Rinden 
Von einem ösch^ Vnd mach ein gläck darauss Vnd ^ibs dem Vehe 
im Mayen Wan es Neüw^ Worden Ist so bistu dasselbig Jahr sicher 
mit deinem Veich.^ 

Ein anders pulfer für das Veich. 
Nimb Edel salbey ^ Katzen Träubel ^ Lungenkraiit ^ St. Joliannes- 
Kraut^ Birbaum^^ Mistelen ^^ Wacholderberri ^2 ^jn Wenig Saltz dass 
alles zu bulfer und Gibs dem Veich Alle Morgen Vnd aben zu Läkea 
so bleiben sie gesund. ^^ 

Ein anders. 
Nimb Baldrian 1^ Vnd penedicht Wurtzel^^ Biber Nellen**^ Vnd 
Hirschen zungen^^ Wacholderberri Hanf Samen Jedes gleich Viel dörre 



1 Sonst gewöhnl. Eiiterkrankheit, Mastitis, hier scheint ei* mah luli- iiia 
Rauschbrand zu handeln. 

2 Vergl. Anm. 6, S. 74. 

3 Fraxinus excelsior. lieber deren Verwendung in der V'tdktHraedmn 
s. Black 195 ff. Folklore VII, 181. Deutsches Wörterb. ni, 11 41 (EsclLen), 
1142 (Eschernholz). 

4 Neumond. 

5 D., S. 33. 

6 Salvia officinalis. 

7 Wahrscheinlich Sedum reflexum (Deutsch. Wörter b. V, 30:2. VI, 177f>), 
^ Pulmonaria officinalis. 

9 Der Name kann verschiedenes bedeuten (s. Deutseh. Würtfrlj. IV y 2, 
2334), am ehesten hier Hypericum perforatum : « Die Pflanze ist sehiui hinge 
als eines der besten Wimdmittel bekannt; man glaub ti^ ^tsogiir die bö-^-en 
Geister damit vertreiben zu können imd gab ihr daher- den Xainen Fu^ii 
dsemonum; noch wird sie von abergläubischen Leuten in Sehüttlaad rmd 
anderen Leuten getragen, um sich gegen Zauberey zu verwalti-en. * (Nemniehj 
a. a, 0. II, 200.) 

10 Pirus communis. 

11 Viscum album. 

12 Juniperus communis. 

13 D., S. 63. 

14 Valeriana officinalis. 

15 Vielleicht Gentwm-z, das nach Nemnich I, 466, npl>eu (iei'twurjs für 
Artemisia abrotanum vorkommt: «Etlich vermischen d^^iii Pferd in sein 
Fuotter Sefenpaum und Gertwurz für die Wurm» (Deut=iL'li. Wrnterb. IV, 1^ 
3747). In Spanien und Portugal gilt sie als Mittel gegen die Wumier, die 
Kirghisen bereiten ans den mit Schaftalg vermischten Blatt ein eintf Universal- 
salbe (Nemnich I, 467). 

Iß Pimpinella magna. 

1"^ Scolopendrium vulgare. 

4 
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m Vnd machs ^u pulffer solches dem Veich dass Jahr hin durch offt 
eingäben, ist sehr gutt^ 

Zur Zeit als die Pest im Lande war, soll von den Zwergen den 
Leuten geraten worden sein: «Esst Brunelle^, Bibernelle und Dick- 
damme ^ so stflrrbet er nit all vo danne. »^ 

Zusammenfassung^. 

Wenn wir das in diesem Abschnitte Behandelte überblicken, so 
ergibt sich daraus, dass das Volk wirklich des Glaubens ist, der 
Mensch könne durch geeignete Massnahmen sich die Krankheiten 
vom Leibe halten. Alle die besprochenen Vorkehrungen sind ihrem 
Wesen nach so belanglos, dass sie nur einen Zweck haben, wenn 
man^ wie das Volk auch wirklich thut, annimmt, man könne sich 
durch dieselben des besondern Schutzes der höhern und zwar der 
guten Macht versichern. Alle zielen im Grunde darauf hin und ver- 
mögen, wenn ihnen wirklich ein unbedingter Glauben entgegen- 
gebracht wirdj dem Individuum insoweit Schutz zu bringen, als sie 
sein Selbstgefühl heben, seine Angst beruhigen und so indirekt auch 
seinen Körper widerstandsfähiger machen. 



Dritter TeiL 
Die Heilung der Krankheiten. 

Allgemeine Ausführungen. 

Wir haben schon früher darauf hingewiesen, dass dieselbe vom 
Volksglauben wesentlich als ein Werk der hülfebringenden guten 
Macht angesehen wird, und zwar denkt sich das Volk dabei die 
höhere Macht entweder direkt in den Gang der Natur eingreifend, 
indem sie, durch inbrünstige Bitte bewegt, die Krankheit weichen 
lässt, oder es wird diese Hülfe in Beziehung gebracht mit be- 
stiramten Gegenständen oder Verrichtungen, denen von vornherein 
eine heilende Macht innewohnt, gleich der schützenden Macht, über 

ä Brunella vulgaris. 

3 Bictaninus albus. 

^ Narli I). (jiompeler, Sagen und Sagengeschichten. Vergl. dazu auch 
Lntolf, SiLgeu, S, 4S7. Wallisersagen, 11, S. 137; Mannliardt, Wald*» und Feld- 
kulte, S. >d, 97; Kunge, Volksgl, S. 175; Panzer, Sagen, S. 248. lieber ver- 
sclutidtfne Variimten dieses Spruches, vergl. Idiotikon unter Bibemell. 
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die wir in den vorhergehenden Abschnitten gehandelt haben. Diese 
Grundidee finden wir nicht etwa nur bei unserem Volke; sie kehrt 
bei den Naturvölkern der ganzen Erde in den verschiedensten 

Gegenden und Zonen mit grosser Gleichmässigkeit wieder. Wir 
können daraus auch hier auf eine Macht schliessen, der der mensch- 
liche Geist überall gleichmässig unterworfen ist, und die sich überall 
gleichmässig geltend macht Wir haben diese Wacht in der leichten 
Zugänglichkeit der menschlichen Seele für suggestive Beeinflussung 
zu suchen. Ohne dieselbe scheint mir die Volksmedizin unmöglich. 
Längst schon müsste sie verschwunden sein, wenn sie sich nicht auf 
wirkliche Erfolge stützen könnte. Diese Erfolge hangen vom Ver- 
trauen ab, das man dem angewandten Mittel entgegenbringt, und 
dies Vertrauen wiederum gründet sich auf das, was man von andern 
hat behaupten hören, bewirkt aber, dass man bestimmt auf das Ein- 
treten des Erfolges rechnet. Diese bestimmte Zuversicht hebt die 
anfänglich gedrückte Stimmung und erleichtert, ja bewirkt dadurch 
in manchen Fallen das Eintreten der Besserung.^ Es geht dies 
«chon aus dem Unistande hervor, dass gegen ein und dieselbe Krank- 
beit meist sehr viele und dabei sehr verschiedene Mittel angewendet 
werden.^ Als Beispiel mögen hier nur die folgen den gegen Kropf 
dienen: 

1- Wer einen Kropf hat, gehe am Tage, da jemand begraben 
wird, zu einem fliessenden Wasser, über das die Leiche gefahren 
Tvird, und im Moment, wo sie vorüber fährt, wasche er sich den 
Hals und spreche: Heute läuten sie dir ins Grab und ich wasche 
meinen Hals ab. 

2. Wenn er in der Kirche während der Predigt zwei Personen 
mit einander schwatzen sieht, so greife er an den Kropf und spreche: 
Was ich sehe, das ist Sund'; was ich greife, das verschwind. 

3. War em kröpf Hai: 
Der stoss bugeilen Mit Wein Vnd Trink dass im Vndergäuden 
IVans Wädel ist« 

4. Bie Jcröpf Zu Vertreiben : 
Nim Retrichsaft in lod (ein Lot) Baltz Weinessig safran Jedes 
in lod misch Vnder in ander lass ülier nacht Stechen salb den kröpf 
-alle morgen und aben damit so Verschwindet er.* 



2 YüigL tlasiu Stoll, Sug^t^tstion ytc, S. -liO. 
a T). S. 19. 
* a S. 17. 
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Hier sind zwar nur vier Mittel, aber diese schon sehr ver- 
schiedener Natur. Bedenken wir dabei, dass es mir lange nicht 
gelungen Ist, alles was im Volke lebt, zu sammeln, so lässt sich 
wohl an der Mannigfaltigkeit nicht zweifeln. Andere Krankheits- 
formen sind zudem in einer weit grössern Zahl von Rezepten ver- 
treten, Uäude z, B. mit vierzehn, die Zahl derer gegen Zahnweh, 
Warzen und zur Behandlung der Wunden möchte wohl gegen zwanzig 
betragen. 

Vorgehen bei Erkrankungen.^ 

Wegen jeder Kleinigkeit geht man nicht zum Arzt, ist meist 
allgemeiner Grundsatz bei den Leuten. Wenn einem etwas fehlt, so 
wartet man erst ab, ob die Sache nicht von selbst vergehen wilL 
Je naehdem man sich übel fühlt, «borget», d. h. schont man sich 
bei der Arbeit oder legt sich ins Bett. Wenn letzteres geschieht, so 
setzt die Mutter die Pfanne übers Feuer und kocht Thee. Sehr 
beliebt ist der Kamillenthee, der sei « lindend », sagen die Leute, und 
schade auf alle Fälle nichts. Je nach dem Charakter der Krankheit 
wird etwas Lindendes oder etwas Schweisstreibendes angewendet 
Bei Unterlei bskrankheiten, besonders wenn sie mit Schmerzen ver- 
bunden sind, but das «Lindende*, verbunden mit abführenden Mit- 
telüj den Vorzug. Bei Fiebern geht man darauf aus, den Krank- 
heitsstoff durch schvveisstreibenden Thee und Warmhalten des Patienten 
aus dem Körper zu treiben^, und man sieht es gern, wenn sich Aus- 
schlag bildet; denn in diesem sieht man den die Krankheit verur- 
sachenden Stoff; man sucht daher peinlich zu verhüten, dass der 
Patient sich erkälte, weil man fürchtet, der Ausbruch des Aus- 
schlages könnte dadurch nicht vollständig erfolgen oder gar unter- 
bleiben und dann innerlich erfolgen, was nach dem Volksglauben 
böse, unter umständen sogar lebensgefährliche Folgen nach sich 
ziehen könnte,^ Hat der Kranke Brand, dem man den heftigen 
Durst desselben zuschreibt, so wird dieser durch kühlende Getränke 
bekämpft. Das Kühlende liegt aber nicht in der Temperatur, son- 
dern im Charakter der zum Trinken gereichten Substanzen. Häufig 
werden die eingenommenen Mittel durch Umschläge und Einreiben 
von Salben unterstützt, besonders wenn Schmerzen vorhanden sind- 
Die Umschläge werden meist warm, so warm, als man es ertragen 
mag, appliziert. Gegen kalte Umschläge zeigt im allgemeinen das 



^ 1 Vergl. dazu Flügel, Volksm., S. 13 ff., 57 ff.; tammert, Volksm., S. 85 L 

^ Vergl. IjamiJiert, Volksmedizin, S. 181 ; Haeser, Grundriss, S. 227. An- 
kUinjiü an d. Lehre Ilelmonts. 
^ 3 VergL Flügfil, Volksm., S. 57 ff*. 
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Volk grosse Abneigung und benutzt sie meist nur auf Befehl des 
Arztes und da häufig noch mit grossem Widerstreben. Erst in 
neuerer Zeit werden sie hie und da bei Quetschungen und eiternden 
Entzündungen von Einsichtigen ohne Anraten des Arztes angewendet. 
Aueh die Salben werden vielfach so heiss als möglich angestrichen, 
und nachher wird die kranke Stelle erst noch mit warmen Tüchern 
zugedeckt oder umwunden. Bei Schmerzen in den Ghedern werden 
gewöhnlich Ihnschläge und Salben angewendet Kommen Eiter- 
ansammlungen vor, so darf man dem Eiter nicht Abzug verschaffen, 
bis er wohl «ausgezeitigt ^, das heisst ausgereift ist^ Dieses Zeitig- 
werden sucht man auch durch allerlei Ueberschläge und Salben 
zu befördern und verwendet dazu Sachen, die nach dem Volks- 
glauben ausziehen und säubern sollen, um den die Krankheit erregen- 
den Stoff aus dem Körper zu entfernen. Bei Wunden sucht man 
vorzüglich das * Giechtigwerden^^^ derselben zu vermeiden. Nach 
der Meinung des Volkes sind nicht alle Leute gleich cgiechtig*, 
d, h, dem Giecbtigwerden ausgesetzt. Bei den einen wird die kleinste 
Wunde davon befallen, andern thut es sogar bei erheblichen Ver- 
letzungen nichts,^ Auch das Instrument, von dem die Wunde her- 
rührt, spielt dabei seine Rolle. Wunden von Sensen und Beilen 
sollen ganz besondei^ leicht gieehtig werden; Fingernägel und Haar 
machen ferner die Wunden gieehtig ^ auch grosse Hitze und Kälte. 
Verwundete müssen sich daher vor Feuer und Frost hüten; häufig 
hört man von Leuten sagen : <^ der und der hat sich das heisse oder kalte 
Giecht in die Wunde gejagt. » Man sieht daraus, dass im allgemeinen 
das Giecbtigwerden ungefähr mit dem übereinstimmt, was man unter 
* Infiziertwerden ^ versteht. Bei der Heilung der Wunde sieht man 
es ferner nicht gerade gerne^ wenn sie zu rasch zuwächst, weil man 
fürchtet, es könnte sich noch nachträglich Giecht oder Eiterung ein- 
stellen, und man sucht daher häufig ein allzurasches, wenigstens ober- 
tiächliches Zuwachsen zu verhindern. Auch hier operiert mau mit 
üeherschlägen und Salben, die hauptsächlich bezwecken, die Wunde 
zu reinigen und das unreine herauszuziehen. Bei Geschwülsten, 
besonders bei solchen, die von « bösen Winden herrühren ^^ sucht man 
eifrig zu vermeiden, dass sie mit Feuclitigkeit in Berührung 

^ Vargi. da^u Plügel, VolkMin., 8. 72. 

2 Jetlf^ Wiindej ilit^ im Hi^limg^prozesse iiielit ganz normal verläuft, 
gewisse AI>noniiitäten zeigt, R<'»tung der Umgebung, eerüse Aus^eliwit^iun^^^ is, 
Eitenmg oder ^ar BlutvergiftUDg, wird vom Volke aln <rgieciitig» bezinelmt^t. 

» Da>i Gleiche linden wir auch in StndenteiikreLsen verbreitet. Man 
spricht von der «guten Hei Ihant» (kr einen nnd der sohlecliteu der andern. 

* YergL dazu Fiiigel, V'olkü^iiLcdiziTi etc., S. 74. 
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kommen, weil man fürchtet, es könnten daraus offene Schaden ent- 
stehen. Man behandelt sie mit trockenen Ueberschlägen von Mehl, 
geschabten Wurzeln oder anderen pulverisierten Substanzen, die 
kühlend und ausziehend wirken sollen; denn auch hier richtet sich 
das Bestreben darauf, das Giecht aus dem Körper zu ziehen. Auch 
sonst, wo man glaubt, kühlend einwirken zu müssen, thut man dies 
entweder mit trockenen Substanzen oder aber mit kühlenden Salben. 
Es ist darum aus dem bis dahin Angeführten wohl zu schliessen, 
dass auch nach dieser Seite die Volksmeinung durch wissenschaft- 
liche Theorien beeinflüsst worden ist, durch die Lehre von den vier 
Elementen und deren besonderem Charakter. 

Hie und da wird auch der Rauch zur Heilung von Krankheiteu 
benutzt ^^ indem man auf einem Becken mit glühenden Kohlen 
Kräuter und andere Substanzen verbrennt und den Rauch nach dem 
kranken Glicde lenkt. Wohnungen, die lange leer gewesen, ebenso 
Ställe werden vielfach, bevor sie bezogen werden, ausgeräuchert 
(* brückt»), um die schlechte Luft aus ihnen zu vertreiben.^ Auch 
der Dampf wird als Heilmittel benutzt; zwar ebenfalls wieder nicht 
der einfache Wasserdampf, sondern der Dampf von Wasser, in dem 
man Kräuter, denen man die heilende Wirkung zuschreibt, ge- 
sotten hat^ 

Neben Thee und Ueberschlägen spielt beim Volke das Besprechen 
der Krankheiten noch heute vielfach eine wichtige Rolle. Zuweilen 
nimmt man zu demselben seine Zuflucht, wenn die andern ange- 
wandten Mittel nicht rasch genug Hülfe schafften wollen.. Das Be- 
sprechen wird bei den verschiedensten Krankheiten in Anwendung 
gebracht^ doch am meisten, wenigstens nach dem mir vorliegenden 
Material zu scbliessen, bei äusserlichen, Warzen, Räude, Grind, Kropf, 
Affektionen der Augenschleimhaut, Zahnweh, dann Blutungen, Brand- 
wunden; doch kommt es auch bei innerlichen und nervösen Krank- 
heiten von^ Wenn die Krankheiten einen ernsten Charakter an- 
nehmen, so geht man heute meist zum patentierten Arzt; handelt 
es sich aber um langwierige Krankheiten, bei denen der Arzt nicht 
rasch genug Abhülfe schaffen kann, so nehmen viele ihre Zuflucht 
zum Volksarzt^ zum Wunderdoktor. Wer die Krankheiten dem bösen 



1 Vergl dazu U. .Tahn, d. deutschen Opfergebräuclie, S. 29 if.; M. Bar- 
tels, M. (l N, VL, S, 192; Höller, Volksmedizin etc., S. 56. 

2 Vergl. ihiÄU L. Fuchs, Kräuterbuch, Kap. XXVI. 
s Vergl, Ihttler, Volksmed., S. 56. 

* Vergl. i\}i7Ai Änimann, Volkssagen etc., S. 197 ff.; Zingerle, Segen und 
llL^lm., S. 172tf,, Pmlm, Glaube und Brauch, S. 193 f. 
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Einfluss der Hexen zuschreibt, geht, wenn er sich sonst nicht mehr, 
zu helfen weiss, zu den Kapuzinern und sucht bei diesen Bat.^ 

Die gleiche Kurmethode wie beim Menschen wird auch ))ei den 
Tieren beobachtet. Auch da finden wir, je nach dem Charakter der 
Krankheit, Thee, den man mit dem Namen « Tranch » belegt, lieber- 
und Umschläge, Salben, und das Besprechen wird eher noch häufiger 
als beim Menschen angewendet. Was die Aerzte anbelangt, so steht 
hier der Volksarzt in der Volksmeinung noch vielfach auf einer 
Stufe mit dem patentierten Tierarzt. Der eine geht zu diesem, der 
andere zu jenem, der eine für dieses zu diesem, fürs andere zu 
jenem, je nach den Erfahrungen, die er gemacht zu haben glaubt. 

Die Pflanzen in der Yolksmedizin.^ 

Die Medikamente der Volksmedizin rekrutieren sich aus den 
drei Naturreichen^, den Pflanzen, den Tieren und den Mineralien. 
Den grössten Teil liefern die Pflanzen. Es muss aber gleich von 
Anfang bemerkt werden, dass wir es hier zum grössten Teil nicht 
mehr mit unverfälschten Volksansichten zu thun haben. Es ist aus 
der medizinischen Litteratur so viel ins Volk gedrungen und von 
diesem angenommen worden, dass es heute nicht mehr möglich ist, 
das Ursprüngliche und das Zugewanderte von einander zu trennen. 
Schon früh haben die Völker erkannt, dass gewisse Kräuter in 
Krankheiten Linderung und Besserung zu bringen vermögen, und 
wir finden daher auch überall bei den Naturvölkern in mehr oder 
minder ausgedehntem Masse bestimmte Kräuter zur Heilung be- 
stimmter Krankheiten verwendet. Wir dürfen daher annehmen, dass 
auch bei unserm Volke seit den ältesten Zeiten Kräuter als Medika- 
mente eine bedeutende Rolle gespielt haben.^ Der Kräuterglauben 
aber, wie er uns heute vorliegt, ist nicht mehr der ursprüngliche 
aus dem Volke entstandene, sondern vielfach durchsetzt von dem, 
was die Gelehrten früherer Jahrhunderte über Charakter und Wir- 
kung der Kräuter geschrieben haben ^; es lässt sich dies schon aus 
dem Umstände entnehmen, dass man Kräuterbücher aus früheren 
Zeiten vielfach auf dem Lande antriift. In Krankheitsfällen werden 



1 Vergl. dazu Wiittke, d. d. Volksabergl., S. 128; Thelliing, Abergl., S.19. 

2 Vergl. dazu Grimm, Myth., 2. Aufl., S. 1142 ff. 

3 Vergl. Flügel, Volksmedizin etc., S. 16 ff., S. 57— 76; Höfler, Volks- 
medizin, S. 93 ff.; Lammert, Volksmedizin, S. 87 ff. 

^ Vergl. Grimm, Myth., 2. Aufl., S. 1141 ff. Dass besonders die Frauen 
im M. A. schon die Heilkräuter kannten und sammelten, vergl. Schultz, 
höfisches Leben, I, S. 158 f. 

5 Vei-gl. Bartels, M. d. N. Vk., S. 4 f. 
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sie nicht selten von den Leuten zu Rate gezogen. Diese Kräuter- 
bücher wiederum gehen zurück auf noch ältere Quellen, Theophrast, 
Dioscorjdes, Plinius, Galen etc.^ und so sehen wir im Volksglauben 
nach dieser Richtung Jahrtausende alte und nach dem heutigen 
Stand der Wissenschaft längst veraltete und begrabene Systeme noch 
weiter leben und Thun und Denken des Volkes beeinflussen. 

Die zu Heilzwecken verwendeten Pflanzen werden, sofern sie 
nicht wild wachsen, im Garten gezogen. Man dürfte in unserer Ge- 
gend wohl selten ein Bauernhaus finden, wo im Garten neben den 
Gemüsebeeten nicht auch das Beet mit den Heilpflanzen vorkommen 
würde. Gewöhnlich hat es seinen stehenden Platz entlang einer Um- 
zäunungswand. Die am häufigsten vorkommenden so gezogenen Pflan- 
zen sind ! Edelsalbei (Salvia officinalis), Goldmelisse (Melissa citrata), 
Eibisch ( Althaea officinalis), Ysop (Hyssopus ofiicinalis), Andorn (Marru- 
bium albuni)j Beifuss (Artemisia vulgaris), Rhabarber (Rheum), Kamille 
(Matricavia Chamomilla) etc. Der grösste Teil der zu Heilzwecken 
verwendeten Pflanzen wächst wild, und wer sie kennt, braucht sie 
nur zu sammeln. Früher gab es Leute, die sich mit Pflanzen- und 
Wurzelsammeln direkt abgaben und die Andern im Notfall mit dem 
Nötigen versahen. Heute geht's auch hier rückwärts; die Kräuter 
geraten langsam in Vergessenheit und werden weniger mehr benutzt; 
nur die Volksärzte bedienen sich ihrer noch in ausgedehntem Masse. 
Die Jugend kennt sie lange nicht mehr, wie die frühern Generationen 
sie gekannt haben, und wenn man Aufschluss über dieses oder jenes 
Kraut haben will, so thut man besser, sich an alte Leute zu wenden. 

AVenn wir auf die den Kräutern zugeschriebene Wirkung zu 
sprechen kommen, so sehen wir heute wohl den Glauben, dass das 
Kraut vermöge der ihm innewohnenden heilkräftigen Substanz wirke. 
Wenn wir aber das Material näher ansehen, so zeigt sich gleich, 
dass (lies nicht das Ursprüngliche ist, sondern dass man früher, und 
vielfach wird's noch heute so sein, im Kraute, um mit Paracelsus zu 

1 \'ergL dazu Sachs, Gesch. d. Botanik, S. 1. Die Verfasser der ältesten 
Eni Uterbücher des IG. Jahrhunderts, Brunfels, Fuchs, Bock, Massirli u. a., 
sfihen in dou Pflanzen zunächst nur die Träger medizinischer Kräfte.... 
Ihnen kutn rs zunäclist darauf an, die im Altertum von den Medizinern 
benutzteu TtUinzen, deren Kenntnis im Mittelalter verloren gegangen war, 
wiedi*r zu erkennen. \'ei'gl. auch Theodor Zinger, Kjäuterbuch, wo sehr 
häutig auf ühere Aerzte und medizinische Schiiftsteller verwiesen wird, z. B. 
S. 417, nOi\ Iil9, 6G5, 752, 803, 8U), 849 etc. Pfeiffer, zwei deutsche Arznei- 
bütlier ^U\. an manchen Orten, z. B. S. 11, 20, 41, 44, 4G etc. Dass die 
yehrlft Atelier des Mittelalters überhaupt in Saclien der Natm*gescliichte auf 
riiis Alt«'tuiiJ zurückgingen, vergl. Meyer, Abei'gl. d. M. A., S. 84 f. 
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sprechen» eine magische Kraft vermutete, die die Heilung bewirken 
sqII.^ Dies geht zum Teil schon aus dem Umstände hervor, dass 
vielfach die Kräuter nicht nur als Thee oder Umschläge verwendet, 
sondern bloss umgehängt werden und durch ihre blosse Gegenwart" 
Heilung bewirken.^ Wir haben ja schon gesehen, dass sie auch als 
Amulet verwendet werden und Krankheiten abzuhalten vermögen. 
Die Art der Verwendung, auf die wir jetzt zu sprechen kommeo^ ist 
der beim Amulet nahe verwandt. Der Unterschied besteht einzig 
darin, dass bei jenem die Krankheit fern gehalten, hier die schon 
ausgebrochene vertrieben wird. 

Für die Ruhr dem Vieh. 

Nimb Schell Kraut ^ Vnd Wurtzel alles an Ein ander oben an den 
still (Schwanz) gebunden in der 3 höchsten Namen So dorret es bald 
Vnd horret bald auf Muss an Einem freytag Morges Vor sonnen 
auf gang geschächen.^ 

Wan Ein pfärd fäll oder flächen in den Augen kuU. 

Nimb schell Kraut Wurtz grab sie im ab Näm enden niond im 
Namen der Heilligen 3 faltig Keit binds in ein Leinen Tuch henk 
es dem pfärd oder Veich an den Halss Sie Ver gehen Von stund an 
ist be Wärt.5 



1 Vergl. dazu Meyer, Abergl. d. M. A., S. GO f.; Peters, aus ]>lianu. Vor- 
zeit, I, S. 226. Wir haben hier entschieden Anklänge an ilie Lehre den 
Paracelsus von den «Arcana», vergl. Ilaeser, Grimdriss,'* etc., S. ITOf.j tuid 
Helmonts, S. 228. 

2 Vergl. Grimm, Myth., 2. Aufl., S. 1151; Wuttke, d- li. Volkmibergl., 
S. 165; Bartsch, Sagen etc., II, S. 153; Zingerle, Segen u. lleihn., 8. M2. 

3 Wahrscheinlich Schellkraut Chelidonium majus. Lieber dasä Schel- 
kraut und seine Wirkungen vergl. Deutsch. Wörterb. YIIl, :>504. (Seliellki-atit) 
2505, (Schellwurz); Nemnich I, 1011. Theodor Zinger, Krilnterbuch, S. €22. 
Aelmliche Rezepte finden sich zwar nicht. Zinger befai^r^t ^icli eiuKtg mit 
den den Pflanzen nach ihrem Charakter zukommenden Wiikun^^eii und 
eifert gegen den Aberglauben und den sich oft daran kniiitfinidou J^chwindrL 
Vergl. S. 892 über den Alraun, S. 759 über den Beyfuss, Inn tleui er ühuliclie 
Benutzung erwähnt wie hier beim Schellkraut. 

4 D., S. 41, 67. 

5 D., S. 70. Vergl. dazu Konrad v. Megonberg, Buch d. Natur, S, 390; 
Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, S. 38. 
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Einn Blutt Stellung. 
Ninib Lind Kraut^ sambt der Wurtzel Vnd Stengel Thu es dem 
Ver Wunden in die Hand so gesteth dass blut.^ 

Füer Maullfäulle,^ 
Niinb Wald-Meister^ Mach ein Bündelli Vnd henk es an ist gutt.^ 

WUtti (willst du) Jtdtten Eine Weil UngefuetterL 
Grab am Sandt Johanns Tag St. Johanns Wurtz^ bind Sie den 
Pfärdeii in das Eiss oder In schwänz so kanst 24 stund Vn ge 
füeteret Reitteo.^ 

Wan Ein Mansch bösse äugen hat 
Der Nerae am freitag detn Morgen Vor sonnen auf gang Schnee 
bliitnly*^ ab In 3 der höchsten Namen. Mach ein bündeli Vnd hänk 
es dan an den Hals Ist be Wärt.^ 

Vor die Augen wen sie Triefen oder Eünen,^^ 
So nim Routen*^ 7 Stengelen Nagelkraut ^^ 5 gt. Mausöhrly^^ 
Kraut und alless in Ein Neu Tuch Genehet (genäht) faden und Tauch 



1 Vlelleiclit «o viul iiIm Liiigenkraut, Corrigula litoralis («wächst in 
Deutle lilaud, Frankieidi luid der Schweiz an sandigen Ufern*, Nemnich, I, 
1:235) oHer Lendikrut (= Ampfer, rumex, Idiotikon, I, 1187, UI, 900). 

2 D,, S, 45. Vei-gk da/AI Tlieod. Zinger, Kräuterbuch, S. 619. «Gauch- 
lieil ht ein gute Bliitstellimg <lenn so es nur in der Hand des Kranken 
erwärmt iba^ Hhit stellet.* Liunmert, Volksmed., S. 197. 

» ilundfäule, Aphthen uiler Soor, ihrem Wesen nach Pilzkolonien, die 
doH Eigentümlii'lie haben, dass sie nur in kleinen Bezirken vorkommen. 
VergL Yillaret, n, S. 7äl. 
* Asper ula odorata. 
^ 1)., S. 5G. 

^ S. üben die .liimi^rkuntjf über Johanniskraut. 
■J D,, S, IL Vfrgl. Zin^^erh^, Segen und Heilmittel, S. 322. 
^ Kaum Gahinthiiü nivali^s oder Pulsatilla alba, am ehesten der Safran 
(Crocus), der nach K. v, Megeiibei*g S. 392 bei Augenkrankheiten Verwendung 
findet, und nachXenmich 1, 1282, wenigstens im Zillerthal cSchneeblüml* heisst. 
» a, S. 34. 
MJ Triefaugen. 

11 Ueber Jiaute s. Anm. 1, S. 44. Vergl. Konr. v. Megenberg, S. 418 : «wem 
diu au^en rot t^ein und krank, der nem kümelpulver und twer (mische) daz 
mit rautensaf imii tunk ain paumwoll dar ein und leg die dar auf.* 

1- So viel ala Schöllkraut, chelidonium majus: gegen Flecken (Nagel) in 
den Augen angewentlet (Idiot. HC, 903). 

15 Hinter diesem steht keine Massangabe, weil damit nicht eine neue 
Ptlanze, sondern nur eine ErkUinmg zu Nagelkraut gemeint ist, vergl. Stieler 
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ungebleicht Von Reiften (Flachs) Es muss aber Kein Icnopf am faden 
Sein und' muss die Länge haben dass man es über den Kopf am ab- 
gehenden Mon am frey Tag anhenken Thut Vor der Sonen auf Gang.* 

Wan die Mnder Nicht saicgen wohlen der Ver Gunst ^ IsL'^ 

Nimb 3 schöslin Rauten, 3 schöslin ßrune streitten> -1 Ritzlin 
Neünhemleren ^ darauss in bündelin gemacht und dem kind dass Mul ^ 
gereiben der Mutter dass Büppy ^ und der Mutter angehenkt.® 

für Den vierttel^ In die Stall Oder In die Weid ^u Machen. 

Nimb 3 stüdle^^^ oder Stückly Räckolder^^ 3 stückle Rauten 
Neun stückly Stach Pallmen^^ __ alwegen Kreiitiiweiss zusansen ge 
Than 3 hämpfle weisses Mahl Vnd 3 hämpfelle Saltz 3 stücklene 



1032 (im Deutsch. Wörterb. VII, 261). «Auricula muiis, Xagelkruut, weil es 
den vernagelten Pferden gut ist.» « Mausöhrlein, ujoti^earj heriia cla^'iulil, 
Nagelwurz, wobei sich die Rosse beschlagen lassen* ((.Tnuim, MytJi., Naelitr.^ 
S. 361); dies al^er zeigt, dass die Glossierung durch «MaiiäÜhrly» x<m eineiii 
andern hermhre, als das Rezept, denn sie besagt nffenhar, dass Hierjit'iitm 
pilosella gemeint sei, dieses heisst nämlich sowolil Xiigf^lkraut als (kleines 
gelbes) Mausöhrlein, holländisch nagelkruid und mui;ii'm><u- (Xejjinii li ü, 148),, 
vergl. auch Idiot., I, 416, III, 903. 

1 B., S. 23. Vergl. <lazu Wuttke, Volksabergl, H. 157; Gnuiin, Myth., 
2. Auflage, S. 1121 und 1125. 

2 Vergunst, Missgunst (Idiot., II 377). Hier bcilfutet es uiue Art bi)sen 
Zauber; vergl. «Volksglaul)e : Wenn einen die Speise wiirj^a (VMler wenn tnan 
beim Essen den Schluchzer bekommt), so wird ihm dii^ Essen von JinuaDd^^iii 
„vergunnt."» (Idiot., II, 333.) 

3 Vergl. dazu ein Rezept gegen Gicht bei Rocliliolz, Aai-gauerbesegnungen, 
S. 107. 

4 Immergrün, Vinca minor; auf zauberische Kraft dtjiitot der fninSiÖEiiÄch«^ 
Name violette des sorciers (Nemnich, II, 1568). 

5 Allennannsharnisch, Alliuni victorialis. 

6 Mund. I 

7 Brustwarze, s. Püpplein, Deutsch. Wörterb., VII, 2251. 

8 B., S. 34. i 

9 Hier handelt es sich wohl um eine Euterentsimilting, einun Fall tüh ♦ 
Mastitis. 

10 Studie, Dimin. von « Stude » Staude. 

11 Juniperus communis. 

12 Hex Aquifolium. 
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heimeren Würtzen^ am schärm^ gegrabben 3 stückly Voa einer Bir- 
r chigen^ Rinden die Mitleste Rinden Und Jedes zusamen In ein Weiss 

Leinin Tüchlein gebunden Vnd In die Thürr schwellen ge Borth Vnd 
Mit einem naggel Ver schlaggen> 

Wann Ein frauw Ihren fluss Zu Viel hat.^ 
So Mach*^ Sye Ritterspörly ^ in die Schuhe^ Vnd. gang ein Tag 
oder drey'' es hilft ^^ 

Ein bruch^^ Wider ein zu Treiben, 
Nimb Klätten^' Klee^^ Vnd Meder Kraut i* legs darauf es treibt 
in hin Ein,^^ 

Deutlicher geht die den Kräutern innewohnende magische Kraft 
noch aus den folgenden Beispielen, die allerdings nicht in unser Ge- 
biet einschlagen, hervor. ^^ 

Sonnenwirbell'^'^ 
So Es gewunnen wirtt Im Äugst monatt Vnd die Sonen Ihm Leu wen ^^ 



^ SoYii^l T^le Heimele, Heimelechrüt, wie sonst der gute Heinrich, Clieno- 
potüum Ixuiiis flenricits, im Simmenthal lieisst (Idiot., H, 1284, III, 894), über 
dessen ziiulmnKclie Fltükraft Grimm, Myth., 4. Aufl., S. 1015, weshalb es auch 
Aligut, holläüiiisch ulgoede ganzevoet, dänisch aldgoede, englisch allgood, 
spimisch toda but^ia heisst (Nemnich, I, 1014). 

"^ Am <schärm*j d.h. solche, die unter einem Dacli gewachsen, wo sie 
nit^ht beregnet weiden konnten. 

^ Birka, BetiJila alba. 

^ TA, S. 33, ähnlich auch C, S. 14. 

^ ^[etronhagio, ^[enorrhagie oder profuse menses. Vgl. Villaret, II, S. 285. 

f^ *macJienj» steht hier für «thun», vergl. Deutsch. Wörterb., VI, 1367, 
^r. % TV, 2, 1420 (hineinmachen). 

■^ Delpliinium. 

^ Vergl. Sarturi, Zschr. d. Ver. f. Volksk., \\ , 153. 

^ *ein Tag ixler drei» heisst «ungefähr 3 Tage» (vergl. Idiot., I, 273). 

10 U., s. 3ü. 

11 TTemie. 

'^ Lappa; b^onst im Simmenthal «Chlebere» (Idiot., III, 612). 

1'^ l^ifolium, 

^^ S*nist *Megerkrüt>, aber unsere Form bekräftigt Grassmanns Ab- 
Icitimjf von *>[adelgei'» (vergl. Idiot., III, 901, II, 402, wo auch über dessen 
Heil w irk uD g nac- h5!U Lesen. 

^^ D., S, 35. ^\'rgl. dazu Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, S. 35. 
Uel>er Zahl mid Zeit, denen wir hier begegnen, werden wir später handeln. 

^e Vergleiche Grinmi, Mytk, 2. Aufl., S. 1152. 

i"* HeliütropiuuL 

AS Löwen, Zeichen des Löwen. 
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ist Vnd gewicklet In ein Lhorbeerblat, mit einem wolfts Zang^ ge- 
legt Vnder sein haupt, so er etwas Verlhoren hat sieht er der der 
es gethan hat Vnd alle seine gestalt, Vnd eygen schaft.=^ 

Todt oder Taubnessell^ mit Den wyssen Blumen. 

So das Kraut Bindesst an eines Rindts Hals, so Volget es dir 
nach wo du hingast.^ 

Aus dieser Auffassung von der Wirkung der Kräuter erklären 
sich auch die Vorschriften über das Sammeln derselben. Die magische 
Kraft wohnt ihnen nur inne, wenn sie zur bestimmten Zeit unter 
Beobachtung bestimmter Vorschriften gesammelt werden.^ Schon in 
den oben vorgeführten Beispielen spielt dies Graben zu bestimmter 
Zeit, verbunden mit bestimmten Ceremonien, eine wichtige Rolle, 
Hier könnte man es zwar aus der besonderen Verwendung, die diese 
Kräuter finden, erklären, aber auch bei den zu Thee und Umschlägen 
gebrochenen sehen wir das Gleiche sich wiederholen. 

Würt^en zu graben dass sie Gut Vnd ge Recht sein. 
Grab an Sant Johanes Tag ^ Vor sonen aufgang zu Lest ^ mit 
Gold Vnd sprich Wurtzel ich beschwöre dich bei dem Läbändigen 
Gott dass du die Tugend Vnd kraft mit dir bringest Wie dich Gott 
ge Schaffen hat im Namen der Heiligen 3 faltigkeit auf solche Weiss 
Kan Man AUerley Wurtzel graben nach be Lieben.^ 



1 Zahn. 

2 Eigenschaft; A., S. 17. 

3 Lamium album (Nemnich, 11, 316). 
^ A., S. 17. 

5 Vergl. dazu Grimm, Myth., 2. Aufl., S. 1146 f. Pfeiffer. Äwei deutm'hi>^ 
Arzneibücher, S. 26. Meyer, Abergh d. M. A., S. 62 f. Rimge, Yolksgl. 
aus d. Schweiz, S. 5. Bartsch, Sagen etc., II, S. 153. Höfler, Volk.smedizin etc.^ 
S. 93. Kluge, Tagwahlen und Segen, S. 120. Most, symp. lleilm,, S, 150. 
Aehnliche Verhältnisse finden sich auch bei den Natiu-volkern, vergl. M. Bartels^ 
M. d. N. Vk., S. 108. . 

6 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl... S. 16. Prahn, Gl. u. Hiv in A. Mark 
Brandenb., S. 181. Flügel, Volksmedizin, S. 27 f. Bartsch, Sagen etc., 11^ 
S. 372. Grimm, Myth., 2. Aufl., S. 1163. 

7 Zuletzt. 

8 D., S. 39. Dem Gebot, heil- oder wunderkräftige Pflanzen nicht mit den 
Fingern oder mit gewöhnlichem Metall zu brechen, begegnen wir sonst noch. 
Vom vierblättrigen Klee heisst es z. B.: « Glückseelig das Auge, das einen Vmv- 
blättrigen Klee sieht! Verflucht die Hand, die ihn abbricht»; viel leicht i^t 
das auch die erste Bedeutung der glanierischen Warnung «Vertlucht die 
Hand die vierblättrigen Klee abreisst, aber gesegnet das Auge, das ilm ^^ieht * 
(Idiot, in, 607). Soll er seiner Wunderkraft nicht beraubt werden, äo miis^a 
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Wan Einer Kuh die milch genameti wird 

so Gang zu dem krotit heiset Gunrebe^ und Sprich Guntrebe 
unser Herr Gott hat dir Gnad gäben Got gebe Einen Streich auf 
die Milch und Bring mir das Mein und Jeder man das sein und 
sprich das 3 Mahl über das Kraut Ehe du Es abbrichst dan brich 
in den S höchsten Nahmen fff dan Thau^ das Kraut in die foUen^ 
Schüt die Milch darüber dörre das kraut und Gibs der Kuh Mit 
saltz Ein.^ 

für dass Schweinen^ 

Grab am St. Johanes abend Vor Sonnen auf Gang feder fahrn^ 
Wurtz die sommer Vnd Winter Grün ist oder grabe sie auf den 3 
Tag Neüw mond im Krebs auch Vor sonen Aufgang ist Gut.^ 

für die Maden dem Viech 

Nimb Niessbulffer^ Vnd scbüts dem Veich auf die Maden haben sie 
die Wurm in Wendig so gib innen Nater zungen^ so am S. Crutag(?) 
gegraben Worden.^^ 

Gundelrebe, die an Ptingsten während der Predigt gepflückt 
worden ist^ ist gegen alle Krankheiten gut. 



man ilin mit Silber oder Gold Yom Boden loslösen. — Dem gleichen Gebot, 
die Wurzeln mit Gold und Silber zu brechen, begegnen wir schon in den 
beiden ältesten bekannten deutschen Arzneibüchern, ebenfalls einem ähn- 
lichen Segen. Vergl. Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher etc., S. 43. Ans 
dem Kanton Zürich wird na*^ Aehnliches von der Wm-zel der Weglunge be- 
richtet (Idiotikon). Yergl. im übrigen Grimm, Myth., 2. Aufl., S. 1148. Lütolf, 
Sagen, S. 37t:J. Pamier, bayrische Sagen etc., II, S. 303. BMinger, aus Schwa- 
^ bcn, I, S. 403, 458. Ammann, Yolkssegen etc., S. 214. Most, sympathetische 
Heilmittel, S. m, 

^ Gieclioma hederacea 

a thu. 

^ Pollen ^ Trichter, durch den die ]Milch geseit wird (Idiot. I, 786). 

4 n., S. 2G. Yergl. Grimm, Myth., 2. AiüL, S. 1163. Meyer, Myth., § 281 
imd § 286. Peters, I, S. 228. 

B Gewolijilich «rSühwyneti* oder auch «Schwund*, von schwinden, 
genannt, Atrophie, vergl. Villaret, II, S. 131. r 

6 Aspiliiim oreopteris (Idiot. I, 1018); über Zauberkraft der Farnkräuter 
s. Grimm, Myth., 2. Aiili, 1161. 

7 ü., S. 56. 

» Biwiel aU Nieswurz^ lielleborus (Deutsches Wörterb., YII, 836). 

ö Ophiojiloftsum vulgatum oder Polygala vulgaris (Nemnicli, III, 407). 
T>ir' ^ erwendunsr «fcijfen Würmer dankt die Pflanze dem Namen, nach dem 
ürumläatKü Bimilia tjimilibua. 

i» D., S. (>ä. 
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Gegen das < Hinfallen i> soll man an der Auflfahrt während des 
Mittaglautens « Flühblumen ^^ sammeln, dann eine neue Tasse kaufen 
und 40 Tage nacheinander von den Flühblamen aus der Tasse 
trinken, ohne dieselbe zu waschen. 

für das Trüchen der Kühen ^ 

Hauw an einem hohen freytag Vor Sonnen auf gang ein aspen * 
in dreyen streichen nicht Mehr oder minder Gib Ihr so sie Truk hat 
davon Ein.^ 

Ysope ^ soll im Augustwädel gebrochen werden. 

Dass die Kühe die Milch nicht außiehen 
Nimb Gundel Räbben Im ab Nämenden Mond dör Sie stoss za 
pulffer gibs Inen Im Saltz zu Lacken aber Nicht alle Zeit sie Liessen 
sonst die Milch auss Lauffen.^ 

Am Ende eines langen Rezeptes, «wie Man ein gläck® machen 
soll für den setze Knibet »^ heisst es: « Wan du dass Zeug ab ninibst 
So nimbs bei dem Wachsenden Monn Vnd nit bey dem Abnämenden 
Mon », wahrend wir sonst sehen, dass dem abnehmenden Mond in 
dieser Hinsicht der Vorzug gegeben wird. 

Was nun die Eigenschaften der einzelnen Kräuter anbelangt, so 
sehen wir, dass die Lehre von Warm und Kalt, Trocken und Feucht 
auch hier die Hauptrolle spielt. ^^ Je nachdem eine dieser Eigen- 



1 Epilepsie. 

2 Primula auriciila. 

3 Gemeint ist der Druck, der oft nach der Geburt bei grosj^^^n Vehtm 
vorkommt. 

^ Zitterpappel, papulus tremula. 

5 D., S. 49. 

6 Hyssopus officinalis. 

7 D., S. 44; vergl. Grimm, Myth., '2. Aufl., 1163: «Beim ersten Auhitric^Tj 
auf die Weide werden die Kühe durch einen Kranz von Gun*l*^nnann ge- 
molken. » 

8 Mit«rGläck* bezeichnet man das, was man dem Viel r zu hacken tiWiL 

9 SüU heissen «Knübel» (s. Idiot. HI, 717). 

10 Vergl. dazu Leünhai*t Fuchs, Kräuterbuch, wo bei jeder l'llunze unter^ d(*r 
Ueberschrift «Die natiu* und complexion>, der Charakter derselVjen angeg^r^ben 
wird, ebenso auch bei Theodor Zinger. Dieser Glaube gelit süurijek auf die 
aristotelische Lehre von den vier Elementen (vergl. Mey(i-. (Jrsch d. Bo- 
tanik, I, S. 94) und ist durch die Kräuterbüclier, die sich an dir* iHten griechi- 
schen und römischen botanisch-medizinischen Scliriftsteller imlehnten (vmgL 
Sachs, Gesch. d. Botanik, S. 1), in das \^olk gekommen uml lebt du n<^^ll 
weiter. Vergl. auch Konr. v. Megen])erg, Buch der Natur, S. GH tT* l'fflft'eiv 
zwei deutsche Ai*zneibücher, S. 8 f., S. 20. Meyer, Abergl. t\. ^L A., S. HO f. 
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Bcbaften überwiegt, ist das Kraut schweisstreibend oder kühlend, 
lindend oder auftrockneiKl, und je nachdem gestaltet sich auch seine 
Verwendung. Da heisst es z, B.: 

Vom Beijfuss ^ oder Bugelen.^ 

Das ist ein Mut er aller Würtzen Darumb Will ich dess Ersten 
Von Ihren Schreiben das Kraut Ist heiss Vnd fücht Im anderen Grad.^ 

Daraus ergibt sich, dass es zugleich wärmend und lindend ist 
und demgeraäss benutzt man es auch, wo man Uebel auf Erkältung 
zurückführt und wo es sich nach dem Volksglauben darum handelt, 
etwas aufzuweichen, wie bei den folgenden: 

Die buggel Ist gut den frauwen Zu Ihr Sucht die da Heisst 
MeustrunL* 

Item Es sind zwöierlei Buggel die Ein Ist am stängell Rott die 
ander Weiss. Welche frauw Ihren Blumen ^ über dass Zeit Vnd Zill 
hat,^ die soll der Rotten Buggel Bletter (nehmen) Vnd soll die zum 
Theill Brächen Vnd Sieden Vnd Trinken oder ässen. 

Wan die sucht zu Lang ist so Brauch dess weissen bugel Bletter 
ge Sotten in Wein oder Wasser es Vergat.^ 

Item Welches Weib Ihren Blumen nit zu Rächten Zeit hat die 
soll die Bugeien sieden Mit Wein oder Mit Lauterem Brunen Wasser 
Vnd trink dass es hilft Sie Wohl.« 

Ysope ^ und Buggeln, sagte man mir, sind auatreibend. Man 
gibt sie den Kühen, wenn sie nach dem Kalbern nicht gut ausgesäubert 



1 Ueber den t\n <laa Kraut sit^h anknüpfenden Glauben vergl. Grimm, 
MytL, i^ AutL, S. IHJli PanztM', bayrische Sagen etc., S. 249. 

2 Artemifsia vulgaris. Vergl dazu Theodor Zinger, Kräuterbuch, S. 758 ff. 
Eli geht daran?* deutlich hiU'vor, dass die Eigenschaften, die man dem Bei- 
fuss zuiichreibt. und ^Anv Norwcndung in der Volksheilkunde übereinstimmen 
mit dyr früli<uu Verwendung dor?^elben in der wissenschaftlichen Medizin, 
Vergl. aiiL'h ZLugerli^, Xotizen aiiis einem alten Kräuterbuche, S. 42. Alb. 
Magnuti Ki-ikiterljuch, S, lü, 

* D., S, 22. Na^di K. v. Megenberg, 385, ist es vielmehr «haiz und 
trocken». 

J D,, S. ±2. Vergl. div/Ai L, Fuchs, Kräuterbuch, Kap. XIII. Most, 
Encykiapädie, S. 5L 

5 Menses. 

6 VergK Anin. 5, S. 60. AIäq i lie rote befördert den Blutfluss, die weisse 
verhifidort ihn; über solche Wii kimg der Farbe s. Black Folkmed., 108 ff. 

fl Vergl. Theodor Zingerj Kiiiuterbuch, S. 666. 
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sind. Auch beim weissen Fiuss ^ der Kühe wird Buggeln mit noch 
anderen Kräutern verwendet. 

Einen ähnlichen Charakter schreibt man der ^Ybscbe^> zu. Sie 
wird bei Lungenentzündung gebraucht. ^ 

Welcher fraiiwen die Bärmuter wehe TkuU. 

Die mischle Ybschen mit Honig Vnd Milch Ynd Leg es Warm 
darüber es Ist gut. 

für das fault fleisch^ 

Nimb Ybschen Wurtzel Koche sie in Milch bind es auf den Schaden 
ist sehr gut.^ 

Von der Pappelen ^ sagt man sie sei lindend*^; sie wird daher 
häufig zur Linderung von Schmerzen als Umschlag gebraucht.^ 

für den Bein Bruch 

Wenn Einer ein bein Bricht Vnd Nicht bald durch den arzt Kau 
Ver bunden Werden, der Nembe paplen Wurtzel siede Sie in Wein 
Vnd Treibe sie durch ein Sieb Vnd binde sie auf den bruch ist 
sehr guth.^ 

Welcher nit harnen mag.^^ 

Nimb pappelen Vnd Knob Lauch ^^ Vnd Send die Beide stück in 
Wein Vn(d) Trink.12 



1 Fluor albus. 

*-* Althaea oflicinalis. 

3 Vergl, dazu Theodor Zinger, Kräuterbuch, S. b'y^K L. PudiHj Kräuter- 
buch, Kap. CCCXXVI. Alb. Magnus, Kräuterbuch, 8. i4, 

4 Gelbliche oder schmierig sclieckweisse Auswüchse bei t[uantitatiY oiier 
qualitativ abnormer Granulations bildung im Verlaufe der Heilung offen i^e- 
blieben er Wunden. 

» Vergl. Alb. Magnus, Kräuterbuch, S. 21. 

6 Malva. 

7 Vergl. dazu Theodor Zinger, Kräuterbuch, S. 55<1 : * Die Pappelen sind 
feucht in dem ersten Grad, aber in der Wärme und Iviilto hMl.>t.'n sie eine 
mittel-art. Sie weichen und zeitigen wegen des bey ^ich ftdin-riden i^chlei- 
migen safts» etc. L. Fuchs, Kräuterbuch, Kap. CXCUl. Konr. v. Meißen- 
berg. Buch d. Natur, S. 408, «Daz kraut ist kalt und faucht und wakht 
und öffent den leip» etc. 

« Vergl. Alb. Magnus, Kräuterb,, S. 52. 
9 D., S. 56, 

10 Harnverhaltung, Retentio urinae, vergl. Villaret, I, S. SOJL 

11 Alliuui sativum. 

12 Vergl. Th. Zinger, Kräuterbuch, S. 557. D., S. 57. 

Ö 
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Eine ähnliche lindende und dazu reinigende Wirkung scheint 
inaTi dem Knoblauch zuzutrauen.^ 

Für dürrfäuUe^^ 

^inib gestossen Knob Lauch Vnd honig Vnd sieds mit einander Vnd 
binds übber es heillet in 3 Tagen.^ 

Item War Knablauch Gesotten in milch oder Row gässen* das 
ist gut Wem die lungen Wehe thut^ 

Für Steint 

Nimb 7 Knablauch Zehen Vnd Seuds Mit Wasser oder Wein Vnd 
Trink das fst gutt drey Tag.^ 

Eine besonders reinigende Kraft schreibt man auch der Brenn- 
nessel ^ nnd ihrem Samen zu.® 

Nesselsamen braucht man zum Reinigen der Milchläufe bei neu- 
melkigen Tieren. 

Wiltu vnsaubern Wunden sauber machen 

Nimb Neslenbletter vnd stoss die mit saltz legs über sie wär- 
dent rein Vnd heillet auch die Wütende Hundsbiss.^o 



1 Yer^L (lassiiTli. Zinger, Kräuterbucli, S. 364. Alb. Magnus, Kräuterb., 

^ Maul- und Klauenseuche und verwandte Kranklieiten bei Tier und 
Mensch, vergl. Diiifuli. Idiotikon, I, 793. 

* Höh ^ej^eöst^u. 

& D,, S. liJ. Yergl. dazu L. Fuchs, Kräuterbucli, Kap. CCLXXXII. Konr. 
V. Me^eubt;rg, Bucli (L Natur, S. 384: ««^eseten knoblauch sterkt die prust. » 
AM), Magnus, Kräuterh., S. 44. 

* JüdeidUllH Blasi^nstein. 

"* J>., H. 24. Vt'T^l. Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, S. 16: «Nim 

34wei döbeloiR'lies liouhit und siut sie mit fier mezzen wazzeres unde gip 

im Ke trinclimne dri tage so bristit der stein.» 

ö Urtica uren^ <Mlerdioica. 

^ Vergl. da5!u TIl Zinger, Kräuterbucli, S. 920 ff. «Die Nessel ist warm 
im ikittt-'u grail. Fiiliret ein alkahsch miltes saltz bey sich, und hat davon 
die Eigeusidiaft zu eröffnen, zu zertlieilen, das Geblüt zu reinigen, zu säubern 
KU heileu, durch den ILarn zu reinigen und den Stein zu treiben.» 

10 \'ergL L. FucIjö, Kräuterbuch, Kap. XXXVII. Konr. v. Megenberg, 
Bui;h d* Natur, S. 4ä3: «daz hilft für daz veich und für die geswern, die von 
hund?ipi/>Z('n kouit-nt und allerinaist mit Salz. i> xUb. Magnus, Kräuterbuch, 
S. 5(S. 
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Für Das Glied Wasser'^ 

Nimb Neslen Würtzen Seud die Wohl in Wein Vnd Wasch den 
schaden damit es hilft Wohl.^ 

Daneben hat die Nessel sonst noch heilende Kraft, 
Nesselwufzensaft Ver Treibt das blatt^ Vnd Zan Weh.^ 

Ge dächt nus ^u stärken, 

Nimb Nessel Wurtz sied sie Wohl in Wein Essig Lasse sie 3 Tag 
darin Ligen Bind derselben auf die Stirnen es hilft. ^ 

Es würde uns natürlich zu weit führen, wollte ich alle die He- 
zepte, die in den Handschriften vorhanden sind, erörtern;^ Viele 
sind, wie die obigen, einfach, indem eine oder zwei Püanzen zu Thee 
oder Ueberschlägen genommen werden ; daneben kommen auch recht 
mannigfaltig zusammengesetzte vor, doch glaube ich gerade von diesen, 
sie seien vorwiegend fremdem Einfluss zuzuschreiben und nicht iin 
Volke entstanden. Im allgemeinen herrscht grosse Einlorniigkeit in 
diesen Rezepten. Hier noch ein paar Beispiele von komplizierten 
Formen.^ 

Ein gut Wund Trank jsfu machen. 

Nimb petterlesamen^ Reinfahrn^ erdbery Kraut ^^ Meieran" spitzen 
Wegerich 12 Eppich bibernäUen ^^ Leibstöckel^* Lohrbohne, Zimet Vnd 
Yssoppen jedes ein Hand Voll disse stuck in Guten Weissen Wein 



1 Wohl Gliedwasser, Wassersucht. 

2 D., S. 16. 

3 Blatt, Blutblase im Hals, die besonders leicht entstehen ^ilL wenn man 
warmes Brot isst. Daneben ist das Blatt auch eine Beztnchnuup: fiir i>iüe 
Viehkrankheit, Blutblase im Mastdarm. Zwar nur Bezeichnung vnn Enijii- 
rikern. Wissen schaftUch nicht festgestellt. 

4 D., S. 19. 
ä D., S. 59. 

ß Aehnliche Rezepte tinden sich vielfach bei Lammert, Volksinüdifiii, 
Vergl. z. B. S. 180, 181, 207 ff. 

■^ Ganz ähnliche lange und komplizierte Rezepte finden sich auch in 
Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, Nr. 12, 13, 15,17 etc. 

^ Petersilie. 

^ Wahrscheinlich Tenacetum vulgare. 

i<^ P'ragaiia vesca. 

11 Majoran. 

12 Plantago lanceolata. 

1* Pimpinella magna od. saxifraga. 
14 Levisticum officinale. 
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Thu darza ein wenig honig Vud Trinks Morgens Vnd abens Vnd 

wasch den schaden damit ist be Wärt.^ ,*. 

, Ein Mittel für den husten. 

Nemt zwei band Vol Rekholter Schöslin^ drei doldlin salbeinen^ 

Vnd in Mas wasser und der halbe Theil In kochen Lasen und dan 

Richten und hernach für in bazn safran in Loth G eleu treten salpeter 

dar Ein Thun und Morgens und Abends in Glas dar Von Trinken.* 

AUer hanä MuUerhrüch^ öder fürfäll die "Entweder durch Kinder 
Gebähren oder sonsten herkommen Mit diesem geringen Mittel 

SU heillen. 
Nemmet Wäg Wart'' Ein band Vol, Wall wurtzen^ Ein halbe 
band Voll Brune Bettonien^ zwo band Wermuth'^ Rothen Beifus 
Melisen*^ oder Muterkrut^^ Salbey Ysop Rosmarey Maioran Jede 
sin ^^ halbe band Voll speitzen Wägrich, Bruneleni*"* engel^ feny (?) 
oder Schlangenkraut** Jedes weniger als in halbe band Vol dis Alles 
Nach dem Groblocht zerscbniten In säubern seklin gethan zweier 
band gros in einer Mas Wein gesotten der halben Theil dieses 
wins Besonders gethan in dea andern halben Theil das säklin Leigen 
Lasen zu Nachts so man Schlafet gebet das Besagte kräuter silklin 
so warm als zu Leiden Ist zu sich Nemen und die gantz Nacht über 
bei sich Behalten wüs aber Erkalten Mus solches in seinem Eigenen 
wein darin Es zu Vorgelegen Von Neuen gewUrmet und wie das 



1 D*^ S. 48, Vergi. dazu ilie Ikzepte bei J. J. Bräuner, Arczney Mittel etc., 
S. 4liS. Vergl auch dm Rezepte zu Wundtränken ht] TIl Zw^mt^ S. 0^0, 
Gm, 831, 833, mi etc. 

52 Juniperus couiimmif?. \ trgl. zu seiner Verwendung T[i. Zinger, 
Kräiiterb., S. 94. 

3 Salvia ofticinalis. Ueber Charakter und Verwendung vergL Tli, 
^inger^ Kräiiterlx, S. (>70. 

* h.^ S. 4:i. V^eri^d. ihi^u d, Rezepte bei Bräuner, 8. I35fl.'.j 705, 
'* ä rrolapsuÄ uteri. <id, viij^iua*;, Villaret, II, S. 934. 

6 PlantHgo* 

^ Syinj^liytuin oftieinale. 
^ WaliTHclieiiiiicIi Betoiilea ot'ficinalis. 
^ Artemijiiä Abwinthium, 
1" Melissia offieiualis. 
1' Leui's%ntlieniuui Partheniuiu. 
*^ Jedes ein etc* 

^3 firnnella vulgaris od. o^randiflora. 

^* Wühl zu Ie?^eii «Egelpfimnig oder Schlangenkraut*, d.i. Lysimarliia 
Bumularia, in früheren Zeiten wegen ihrer vielfachen Verwendung in der 
Meilizin aucb Centiiuorlna genannt (Idiot. III, 887. 910. Neiniiich II, 481). 
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Erste mahl zu sich gethan wärden Von den übrigen halben Theil 
so besonders Ist aufbehalten worden sol die Kranke Persohn Alle 
morgen nüchtren auch abens Ein Trinkglas Voll mit Einem Eslöfel 
Vol des Vor geschrib (nen) gülden mutter waser (... ... unlesbar) 

Ein getrunken Endzwisch ^ sich Vor allen kalten Trinken auch 
Schweinen fleisch Käs Erbsen Beirn^ und der gleichen hüten eine 
Zeitlang^ Steil* sein Nichts über sich haben oder Schwer Tragen 
Sondren so Veil Möglich zu Bette halten wird mit Gottes Segen in 
wenig zeit beser werden.^ 

Als Träger der in den Pflanzen enthaltenen und diesen durch 
Sieden oder längeres Einlegen entzogenen Heilkraft erscheinen sehr 
häufig sowohl zum Einnehmen als auch zu Uebersch lägen Wein, Essig 
und Branntwein^; zum Einreiben werden vielfach Oele gebraucht, 
besonders auch bei Brandwunden.^ 

Vor das Gleider Beisen.^ 
Nim ameisenöhl Camilöhl Lohröhl alte Salb papotium (?) hunds 
Schmaltz murmerthir Schmal tz dannzapenöhl Uehunden Schmal tz 
Storpionöhl Jedes vor 3 + ^ unter in ander Vermengt in Einem 
glasirten gescheir bei Einer Glaut^® warm gemacht und bey dem 
feuer oder warmen ofen Nach und Nach getribenJ^ 

Ein Bewärtes salb den Brand zu heilen Es sei/ Von feuer waser 
fett und (d)er Gleihen. 
Nemet hanf samenöl Lein samenöl Rosenöl weis Lillinöl Jedes 
Ein Loth dei söH^ unter in ander Gemischet und Endlich das wis 

1 Inzwischen. 

2 Birnen. 

3 Zeitlang. 

4 still. 

s B., S. 16. 

6 Vergl. dazu Bräuner, Arczney-Mittel etc., an verschiet lenen Orten, uml 
ebenso Th. Zinger, Kräuterbuch; gleichfalls allgemein bei I.. Fucb^, Kräuter- 
buch. Dieselben spielten schon im Mittelalter bei der Helian(llua|ir Her Ver- 
wundeten eine wichtige Rolle. Yergl. Schultz, höfisc^heä Lelseru B<L 2, S. 2M. 
Vergl. im übrigen auch Höfler, Volksmedizin, S. 129; Most, Ent-ykl., H. ml 

7 Vergl. dazu Bräuner, Arczney-Mittel etc., uml Tli. Zinger, Kräuter- 
buch, an verschiedenen Orten. Gleichfalls allgemein bi?i L. Fuclü^, Kräuter- 
buch. Vergl. auch Höfler, Volksmedizin etc., S. 136 f. 

8 Rheumatismus, Gicht und ähnliche Leiden. 
^ Bedeutet Kreuzer. 

10 Glut. 

11 B., S. 32. 

12 deis öl d. i. das Oel. 
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Von Einem Ey darunter Gerühret den Schaden des Tages Etliche 
Mahl darmit Bestrichen heilet den Brand und hilft Gewiss.^ 

Zu Eaucherungen wird gewi^inlich Wachholder 2, zuweilen Wach- 
holder mit Teufelsdreck ^ verwendet, doch kommen auch andere Sub- 
stanzen vorj besonders wenn es sich um specielle Krankheiten 
liaudelt. 

Am Ende eines Rezeptes: <^ Ein Gut pul/fer für den Brästen^y 
heisst es: 

Vnd Wan das viech Noch Nicht im stall ist so Thu glut in Ein 
Pfannen Thu D oder 5 Sig Wurtz* Rekolter Beri und Raute darauf 
Vnd be Räuchere Rings Her Vmb.^ 

Ein be Warte Kunst für Böse Sachen an Menschen Vnd Veich 
sonderlich für den angreiff^ oder ViertieL 
Nimb 3 schnitle Broth 3 büscheli saltz drei Knoblauch zähien^ 
8Wid^ Kuoden'^ drey Rütli Von einem Vn ge brauchten besen drey 
büschele Bonenstrauh^** drey buscheile Miesch Von Todden gräberen 
Ninib diese stück alle zusammen in eine pfannen Voll Gluth in 3 der 
Höchsten Namen Vnd be Raucher das Veich damit ist sehr Guth.i^ 

für den angrief oder Viertel. 
Njmb Teriaks^^ Dictam^^ Lohrbonen gibs dem Veich ein dar- 
nach nimb Rauten Wein Kraut ^* brodt saltz Wachholderbeeri Birken ^^ 



1 B., 8. 3G. VeigL dazu BLutsch, Sagen, II, S. 385. 
^ Jiinip*iriiis füMmimis, 
^ As 8a foetida. 

-t Allium victorialis oder Ghidiolus communis, vgl. Nemnich, I, 190, II, 
47, wo auch über bcideSj medizinische und abergläubische Verwendung. 
& rx, S. ß3. 

^ Ra IT bscb brande Anthrax em[)hysematosa. 
"7 Zehen, 

8 AV.eideii. 

9 Knotige Verdick imgen. 
1'* IJohiienstTüli. 

Ji D., S. 50. 

i^ Derselbe w^ar euieif der beliebtesten Universalmittel des Altertums 
und Mittohdters. Ueber seine nerstellimg und Verwendung vergl. H.Peters, 
aus plüirniazeutischer Vorzeit ^ I^ S. 196, II, S. 34 ff. Vergi. auch Schultz, 
höJiKche^ Leben^ I. AuÜ., I, S, 151). Ueber den Ursprung des Theriaks Haeser, 
GrumhiüSj S. 45, Spuren seiner Verwendung finden sich in den Handschriften 
A., S. 8, 9, 14; ]l, H. 23, äl\ 3ü; D., S. 42, 47. 

*^ Dictamnus alhu^^, 

^* Wineljrilt, arteuiLnia al>rntanum (Idiot. III, 915). 

^r* Betula alba. 
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Rinden äbers Würtzen^ be decke das Rind Wohl mit ei nein tach be 
Räuchere es also in 3 der höchsten Namen Mach ein Grrosen Rauch 
in dem stall ist offt be Wärt. 2 

Etwas für den Zahn Schmer^mi. 

Nehmt glühende kolen Vnd Granäglin (?) dan Nimt in Trachter 
und ziht den dampf auf den Schmertz haften zand.^ 

Die Verwendung mancher Pflanze mag wohl ihrem Namen, oder 
ihrer Farbe und der Aehnlichkeit derselben mit einem Symptom der 
Krankheit zuzuschreiben sein ^ da heisst es z. B. 

für das Bothe^ dem Veich. 
Nimb Rothen Sandel^ Saferan Blutstein ^ stahei pulfer Trachen- 
Blut» etc. 

Den fromven für die wyse,^ 
Jetz Nim wyss würtzi<> wyss yellen" dass zu wasser gebröadt etc ^^ 

Weider Schwindel. 

Nim Schwarze Neiswurtz^^ und Gemschen Wurtz** auf in ander *^ 
in den Mund Genomen Vertreibt den Schwindel. 

Hier mag die Gemswurtz ihre Verwendung aller Wahrscheinlich- 
keit nach ihrem Namen und den Eigenschaften des Tieres, von dem 
dieser herstammt, verdanken. 

1 Carlina acaulis od. vulgaris. 

2 D., S. 43. 

3 B., S. 43. 

^ Vergl. dazu Kulm, Ind. und germ. Segensp., S. IKEf.: lL:\i'H(^r, Giuud- 
i'iss, S. 170. Lehre des Paracelsus von den «Signaturen.* 

» Ruhr, Enteritis, oder blutige Darmentzündung, meitit infectiitser Natur. 

* lieber die medizinische Verwendung des Sandelholzes (auch iles roten) 
s. Deutsch. Wörterb. VIII, 1793. 

" Lapis haematites. 

^ Sanguisorba ofticinalis (Nemnich, II, 1227), D., ^. 08, 

9 Fluor albus, S. Villaret, I, 625. 

^^ Polygonatum ofticinalis. 

11 Lilien. Bei uns werden mit Lilien die Veilchenarten heaeiclinet^ 
viola lutea z.B. heisst «gälbe Lilien >, viola bitlora «Berglilien*. 

12 A., S. 59. Vergl. dazu Bartsch, Sagen, II, S. 109. 

13 Helleborus niger. 

14 Dornicum Pardalianches. Vergl. dazu Th. Zinger, Kiiiuterhuchj S, r>97. 
In den hohen Schweitzer-Gebürgen und in Steyermark J>tlegeri die^ welche 
nach den Gembschen steigen, solche wurtzel auch Avider ilen Schwindel ku 
gebrauchen. 

1''» untereinander. 
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Die Tlore und ihre Teile und Produkte als UeilmltteL^ 

Wie bei den dem Pflanzenreich entnonimenen Heilmittelti, so 
sehen wir auch hier den uräprünglkhen Volksglauben mit fremden 
Elementen^ so stark vermischt, dass beide kaum mehr von einander 
zu trennen sind. Auch hier ist es nicht das als Medizin verwendete 
Produkt als solches, das Heilung bringt^ sondern die ihm inne woh- 
nende geheime magische Kraft, die sich zuweil eu aus specielleii 
Eigenschaften das Tieres, zuweilen aus der Stellung^ die es im Volks- 
glauben sonst einnimmt, erklärt. Oft aber ist sie uns heute unver- 
ständlich geworden. Auch liier sehen wir, wie wir das schon bei den 
Pflanzen gefunden haben, dass die blosse Gegenwart des Tieres oder 
seines Teiles Krankheiten ^u heilen vermag, gleich wie wir Tiere, oder 
Teile von Tieren als Schutzmittel vor Krankheiten gefunden haben/ 

Wenn Kinder die Mundfäule haben, so soll man ihnen drei oder 
fünf oder sieben Kellerrasseln in einem Säckchen um den Hals 
hängen.* 

Gegen äusserliche Schmerzen soll man eine Kröte in ein Loch 
sperren und mit der kranken oder schmerzeudeu Stelle darauf liegen^ 
dann verschwindet der Schmerz, die Kröte aber stirbt^ 



i Yergl. dazu Utifler, Volksiued», S, 147 f, LuLniiiiert, Volksiiied., S, 86 f. 

^ Auch lilt'i' gellen die im Volksglauben YOrliainleneu Ani^ichteu zu- 
rück auf the üiediziniHche Litteratur früluirer Zoiteri imcl sind durch Tier- imd 
Arznei-Bücher, die sieh vor wiegend an die Sclirifteu der alten Klaj>^siker aü- 
lelinen (VergL (■iituh» Gesch. iL Zoologie, S. 59) in das \'olk gekommeü, 
in iliesen ArÄnei- und Tierbüchern T^ird auch vi<4fach auf di(i alten Scbrift- 
steHer verwiesen. VergL z. B. G essner, Tierbuch , S. C>l1\', ivo es heis?*t: 

« Stier efeisste oder viischÜfc Yne das Beibig geseüberet ( . ) beachreybt 

Discorides vnd Plinius . . . . StJrfeisste oder vnschLit spricht Galeuus etc...,. 

^ V^ergl dazu Zingerlej Segen und Heilmittel^ S. MS. Wuttke, Volk.-^- 
abergL, S* 148, ItiQ. Lanmiert, VolksniedisEin, S. 123. Lütolf, Sagen^ Ö, 353. 
Runge, Volksgh, S. il. 

* VergL Lammertj V^olksmedizin, S. 141. Das Gleiche kouimt nach den 
Mitteihmgen toh Herrn Dr. Hoffinann-Kiayei- in Zürich gegen Zahnweh vor. 
Busch, deutsch. Volksglaube (2. Auü., S. ll>2): Bekommt das Kind seint; 
Ziihne schwer, so saiiinielt die Mutter 20 Kellerass<^ln, zeratam])ft sie in einem 
Mörser und presst dt*n Saft durch ein Tuch, dw^ dem Kinde dann in Fleisch- 
brühe löttelweise eingeÜösst wiid. Hat das Kleine rlie Mundfäule, m mnüs 
der Vater jeden Morgen nüchtern 3 mal in den Mun<l hauchen und dann 7 
Holzwan^^en zum Vertrucknen in den Schornstein hängen. 

& Ver'jL dazu G essner, Tierbuch, S, (.TjXX. Wnttkc, VolksabergL, S.dil, 
Höfler, Volksmedizin, S. 147, Lanimertj Volks nieiiiziiu S. 125. ^07, f. Haase, 
Volksmedizin, S. 172. Lntoif, Sagen, S. löU Auch P>Osrhe und lindere 
Tiere, wie Taubenj werden in äludichem Sinne verwendet, \'^ergL Lammert 
a. a. 0., S. läL 
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Für das Zanä Wee. 
So nin ^ (einen) Läbigen Schär Vnd brich yn ein Zanct Vä äyüeiil 
mund Vnd las dän Schär Wider Loufen Vnd hänk dän Zand an Hals 
es Wirt dar dän Schmärtz vertriben Vn ^ ist bewärt.^ 

Agprsten Augen*' Zu Ver Treiben. 
Nimb ein Rotten Schnäg Vnd schmirr das aug darmiL^ 
Dann kommen die Tiere und ihre Teile direkt als Medikamente ^ 
vor zum Einnehmen sowohl als auch zum äusserlichen Gebrauch. 

Für die so den hären Nicht Behalten Könen.'^ 
Nehmet Einen fisch so in dem Hecht Gefunden wird Gedört und zu 
Bulfer gemacht auf zwey Mal Nüchtren Ein Gäben ist darf ür Bewärt,® 

1 nimm. 

2 imd. 

3 A. S. 83. Vergl. Flügel, V^olksmedizin, S. 53. Lammert, Volks metlizin^ 
S. 123. Auch Mauhvurfspfoten werden in diesem Sinne verwendet. Lanimertj 
a. a. 0., S. 127. Gleiche Wirkung wird Pferdezälmen zugctscluiehen, verfi;l. 
Gessner, Tierbuch, S. CXXXV^IIb. Maulwurfsfelle stillen das Zalinweli, 
Deutsch-Wörterb. VI, 1813. Eine einem lebenden Mauhviiif tUjfiel.na.HeEe 
Pfote Kindern um den Hals gehängt, erleichtert ihnen däiH Z^iJiuen (ILiias^^ 
Zs. d. Ver. f. Volksk. VIII, 204). Eine einem lebendigen Maiilwuif ab- 
geschnittene Pfote gilt in Sussex als gut gegen Zahnweh; Black^ Fdlkniedimue, 
S. 161. Im Zürcher Oberland beisst man auf einen sehwiu'zen Sehuegn^ 
und steckt ihn an einen Schwarzdom ; sobald er verdoiTt, vergelit da.s Zulm- 
weh. Idiotikon. 

4 Hühneraugen. 

5 D., S. 57. Vergl. dazu Gessner, Tierbuch, S. CXC\^lj. llofler, Volks- 
medizin, S. 152. Haase, Volksmedizin etc., S. 74. Bartsch. Sai^^eii et€, II, 
S. 120. Black, Folkmedicine, S. 158. Tenzelii, medicinisch-p]iilo;*opli, Sdn-iften, 
Leipzig und Hof 1753, S. 254 « Desgleichen heilet eine frisclie Schnee ke mit 
Salz beschmieret und bewegt bis sie einen Schaum gibt, darauf gestriehen*. 
In der Gegend von Bülach werden sie auch zum A'ertiv'ilK'ii ilrr W'ui-zen 
benutzt. Idiotikon. 

6 Vergl. dazu Höfler, Volksmedizin, S. 159 f. Lammert, \ olksmediziiij 
vielfach, z. B. S. 13G, 139, 141, 143 etc. 

7 Incontinentia urinae. Vergl. Villaret, II, S. 23. 

8 B., S. 15. Der Schluss des Rezeptes ist verdorben laid iinkUu\ Soll 
wohl «dar für> heissen. Vergl. dazu Bartsch, Sagen, II, S. 10:?, VAu Fisch- 
lein im Bauche eines Hechts gefunden, recommendiret Ilartinaiiii, Wan es 
gedörret und Öfters eingenommen wird gegen Bettseichen (Kriiidermniin» der 
thüringische Theophrastus Paracelsus, Arnstadt und Lei[izig 173(1). Gi'geo 
Blasenschwäche der Kinder hilft Einnehmen von Wasser, in welchem Kiwli- 
clien, wie man sie im Bauche des Hechts zu hnden pflegt, aufgelöst worden 
sind, nachdem man sie vorher gedönt und zerstossen hat (Biiscli. deutsch. 
Volksglaube, 2. Aufl., S. 102). 
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Waiui Ein Ku Nicht Will stierig ^ Werden. 

Nimb dicktaui Kalmus- Flotte schnäggen dörr sie Stoss zu pulfer 
gib es der Ku mit ge Röstet em (geröstetem) Saltz ein so Wird 

sie lu S Tagen stierig. ^ 

Für den Wurm ^ an manschen oder Rossen ^ 

Nimb Ein Maull Wurtf oder scharr Brön In zu pulflfer Machs mit 
Essig Wein oder Wasser an das es ein dik pflaster Wird Streichs 
auf ein Tuchljn Legs Menschen oder Rossen über das Toddet den 
Wurm ist oft be Wärt^ 

Für den Vngenaten ^ 

Nimb Einen Läbärjdigen scharren Brön In zu pulfFer Thu Wurmhartz 
dazu Vnd Legs über Es Hilft.® 

Für f\r Benkung der Glieder^ 

Zer Knirsche moos blumen Wurtzel Bind sie auf, oder Nimb 
ameissen^^ Vuder einem Weissbaum" Koch sie Vnd Thu sie darauf 
Wäsche es auch Mit dem Wasser Vnd Salbs mit bäum oder Lillien- 
öhl ist guth,*^ 



' rliKÜig* 

''^ n., s. i\± 

^ riewohiiUi^h wird ilaniiiter Panariciiim verstanden. Vergl. Villaret, 
JI, S. 4:^. 

^ Bei den Ftenlea wii'd Rütz damit bezeichnet, vergleiche Villaret, II, 
fii7, 979. 

« D., S, 78. Verfcl. Koiir. v. Megenberg, Buch der Natur, S. 160. 
«Wetiiit* man ikii .scherr j>rennt zu pulver imd sprenget in mit aim weizen 
ains aiä^ auf des slfdieii antliti^, daz ist guot für den auzsetzeU. Zu Pulver 
l<ebranntt?r Maulwurf fj:ogt*u Ansfallen der Haare (Dörler, Zs. d. Ver. f. Volksk. 
VII r, 41). DassHelb^? um die Haare wachsen zu machen (Kräutermann, Thür. 
'Hittüphr, Panu^els., S. S14, Stitricius, New reformirt- und vermehrter Helden- 
Scliatz o. 0. Un% S. 481), Viir<i;l. auch Bartsch, Sagen, II, S. 109. Pfeiffer, 
zwyi deutsche Arznei biicli*ir^ S. 42, wo ein zu Pulver gebrannter Hase als 
Arznei ^^egen den Stein vorkommt. 

^ Andere Be7eichuun|^ ffir den Wuim. 

^ D., S. 50. Ver^U dazu (;essner, Tierbuch, S. CVlIb. 

» Luxation. 

m V'iT^i. daÄU HiMkr, Volksmedizin, S. 153. 

11 Wahrscheiul. WeLsrjtuDue^ abies pectinata, gemeint. 

^ D., s. m. 
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Für die siränglige^ 

Nimb ein Ameis Haufieri mit sambt den Eierren Thu es in ein Sak 
siede es Wohl mit Wasser darnach sehlach den Sack Vmb den kopff 
es zieht den Fluss heraus ist probat.^ 

Ein Wasser Wen Einer geschossen Wäre mit der Büchsen 
das den Brand Äuss zeucht} 

Nimb Kräbs * Vnd stoss die Vnd Truk Wasser daraus Vnd spriitz 
die schütz dar mit es zeucht den Brand Vnd das blut auss Vnd das 
frey gwüss.^ 

Für Spreissen Vnd dorn Vnd aller Hand Sachen auss den Wunden 

zu ziehen. 

Nimb ein Läbändigen Kräbs stoss in In Hassen^ Schmaltz binds 
auf die Wunden es zeucht herauss es seige spreissen Vnd dorn. ^ 

Auch in einer Salbe gegen Schweinen kommen lebendige Krebse 
vor.^ Zuweilen, bei grössern Tieren besonders, wird nicht das ganze 
Tier, sondern nur ein Teil desselben zu Medikamenten verarbeitet.* 

Wämb die fäll^^ Vier die Augen Gwachsen Ist 
Der Name ein Schwartzen Katzen kopff Mach in dürr Vnd zu 



ferj 



1 Infectioser Nasen- und Rachenkatari'h mit iVnscliwellimg der Kehl- 
drüsen bei Pferden. Yergl. Dörler, Zs. d. Ver. f. Volksk., VIII, 176: Geigen 
«Hitzigkeit» der Pferde nimm einen Ameisenhaufen in einen Sack, >v£i8chti 

denselben in 3 Wässern binde darauf dem Pferd den Kopf in den Siick . . . . 

so wird es gesund. «Ritzigkeit> ist die bekannte Pferdekrankheit * Reitst ^ 
(Deutsch. Wörterb. VIII, 1085) und anderes ist auch «Stränglige> nicht. 

2 D., S. 69. Ameisenbad, warmes Heilbad über xVmeisen und Ameisen- 
haufen bereitet. Vergl. Deutsches Wörterb., I, 277. 

3 Hier handelt es sich um Entzünduugserscheinungen, hervorii;eri[feu 
durch eingedrungene Unreinigkeiten. 

* Vergl. dazu llöfler, Volksmedizin, S. 151. 

^> D., S. 11. 

ß Hasen. 

7 D., S. 73. Vergl. dazu Gessner, Thierbuch, S. CXCIIIb. 

« Vergl. Gessner, Thierb., S. CXCIIIb. 

9 Vergl. Flügel, Volksmedizin, S. 26 f., 64 f. Ue))er ähnliche Verhält- 
nisse bei den Naturvölkern Bartels, M. d. N. Vk., S. 107 f. 

10 Gemeint sind wahrscheinlich die häutigen Hornhautflecken. \ 

f 
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pulffer Vnd Thus in die aiigen du gsichst Wunder.^ Ein Hundskopf 
findet ähnliche Verwendung gegen « Glied wasser>>.2 

für die gälsucht^ 
^Jimb Ein mageu Von Einem Schwartzen Huen Vnd machs zu pulfifer 
Vnd Trink In Wein So gat sie Von Dir.^ 

für Aller Hand Wehe der Augen, 
Nimb ein Hassan Lungen^ die Mach dürr Vnd So du sie Bedarfst 
feo Mach in füecht*^ in Wasser Vnd Legs über die Augen es zeucht 
Alle Wehe in Eill Aussen,' 

Das hlütten der Wunden isu stellen. 
Ninib ein Hassen Hertz zu pulfifer gebraut Vnd In Ein Blutende 
Wutlden gethan gestellt das blut.^ 

Zu Pulfer gebrannte Frösche kommen gegen den « Erbgrind »^ 



1 D., S. 21. Dinn yjteit'lie Rezept findet sich auch in einer Handschrift vom 
Jixluv l'fSS auÄ dem Kantoa Zug. Idiotikon. Vergl. auch Gessner, Thierbuch, S. C. 
«Fiir fläcken vnd flil der äugen sol das ein bewärte artzney seyn. Ein 
f^antx brand seliwartsser Katzenkopf one alle andere menkel, sol in eine 
neuwen verglasten jiHinon gi^schir in einem Hafner für ze pulver gebraut 
wenlen, solchen pnlver sol mit einem fäder kengel des tags dreymal in das 

I au^ geblasen werden»* Staricius, New reformirt- und vermehrter Helden- 

f Schatz o. 0- KJTOj S, 456 r « Vor die Felle der Augen. Nimb den Kopff von 

(!i!ier schwartzen Katsien, und verbrenne ihn, vermacht in einen newen Toi)ff 
zu Pulver, blase hernach dem Menschen, so nicht sehen kann, das Führer 
m die Augen, so gehen die Fälle weg, und wird wider sehend » Vergl. aucli 
Pfeifferj zwei deutsche Arzneibücher, S. 32. Flügel, Volksmedizin, S. 65. 
Ziügerle, Segen n. Heiim,, S, :323. Bartsch, Sagen, II, S. 101. 

2 Vergl dassu Geswner, Thierbuch, S. LXXXVIIIb. Lammert, Volks- 
medizLn, S, 18^J, Deutsches AVorterb., IV, 2, S. 537. Gegen das Gliedwasser 
brenne man Jlundsknachen zu Pulver und streue es darauf (Dörler, Zs. d. 
Ver. f, V'olksk. VUI, 39). Hasenherz gedörrt und geschnätzlet heilt Gebär- 
mutte {*tia \ i tue rz en, 

3 Ikterus. 

6 Vergl. dazu Gehisner^ Tierbuch, S. LXXIb. Black, Folkmedicine, S. 155, 
Masenlimgii; fesit auf (hi>i Ange gebunden, heilt Augenweh. 

^ Feui*lit, 

7 D., S, 1 1 b, VergL Ein Ilasenbalg mit der behaarten Seite auf ein 
entzundened Auge gelegt, zieht die Hitze heraus (Dörler, Zs. d. Ver. f. Volksk. 
Vin, 71). 

» D., S. 5L 

y Favus, ansteckende Hautkrankheit parasitärer Natur. Vergl. Villaret, 
I, S. 584. 
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Regenwürmer in einem' Brot zu einem öl gebacken gegen Schweineq 
vor etc.-^ Auch Blut wird zu Heilzwecken benutzt.^ - •- 

Ein Anderes für die sehweinen, :- ^ 

Nimb.Blut Von Einem Kalb Wein Essig Vnd Saltz liülirä wobl 
Vnder ein Ander bei Einer Stund stell es zwöi Tag in denn Kaller Stt 
ist sie gerecht. 3 

Im Meyen Wädel fach ein Schwartzes Tierrli Mit 4 Füessen em* 
pfach das blut Lebändig Von Im Vnd Lass es Wider in den härd^ 
Schlaufen Vnd so ein Mensch be Rührt ist So salbe in Mit dem Blutt 
an den Gliederen er kompt Wider Vnd Wen sein redt gestath Sa 
gibs ims zu Trinken so redt er Wider.? 

Gemsenblut warm getrunken heilt Epilepsie^ und soll auch vor 
Schwindel^ bewahren, weshalb es von Jägern vielfach getrunken 
wird. 



1 Aehnliches findet sich auch bei Pfeiffer, zwei deutrsrlie Arzneibücherj 
S. 14 «ad glandulas: Brenne die wisuhm ze pulvere und salbt- dit* dnlse.^ 
\'ergl. ebendas. S. 20. Regenwürmer in Baumöl gesotten und duirhtiiiaüder 
gestossen sind gut gegen das Schwinden; Dörler, Zs. d. Yer, f. Yolksk* 
Vm, 180. 

2 Vergl, dazu Gessner, Thierbuch, wo bei jedem Tiere angegiibeu ist, zu 
Avelchen Krankheiten das Blut gut sei. Z. B., S. CXL, CXLVI, OXVinj, 
CLb, CLV, CLVII etc. Vergl. auch Konrad A^on Megenbei*g, Buch d. Natur, 
S. 160. Haase, Volksmedizin, S. 71. Höfler, Volksmedizin, S. U, S. !(>;> t 
Lammert, Volksmedizin, S. 190. Rochholz, D. Gl. und Br., S. 30 tt*. Maiin- 
hardt, Wald- und Feldkulte, S. 403. Most, Encykl, S. T:i Ai^hiiliclR-ti 
findet sich auch bei den Naturvölkern, wo namentlich dii:i Blut der Opfer- 
tiere zu Heilzwecken benutzt wird. Bartels, M. d. N. A'k\, S. IUI. Zu er- 
innern ist hier auch an den Aveitverbreiteten Glauben, wonuth da;^ Blut 
Hingerichteter grosse imd mannigfaltige Heilkraft besitzen süIU V<*rr;L -Meyer, 
Abergl. d. M. A., S. 105. Schmitt, Sagen etc., S. 17. Most, SYm[)Hth, lleihuittel. 
S. 149. Most, Encykl., S. 73. Folklore VII, 268. Strack, d. lilutah er glaube 
in d. Menschheit, 4. Aufl., München 1892, S. 27. 

3 D., S. 36. 
* Erde. 

5 D., S. 19. 

6 Das Gleiche wird auch dem Blut des Schafes zuge^chriebeu* V' ergl. 
Gessner, Thierbuch, S. CXL; auch dem Wieselblut, vergl. Wuttke» V^ilkssaber^ 
glaube, S. 163. 

7 Geinsblut frisch und warm getrunken macht schwindelfrei (Dfn-ler^ 
Zs. d. Ver. f. Volksk. VIH, 46). Vergl. dazu Gessner, Thierbuch, S. LXIII; 
Höfler, Volksmedizin, S. 9, 166 f. 
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Für das Winter Botthe dem Veik oder Windblutk^ 
Nimb Von Einer Geiss das Blut^ gib es dem Veich ein darnach 
Nimb etc, etc.^ 

Auch Hörn kommt zu Heilzwecken vor.^ 

Welchem die Jied Verstadty dass er NU Reden mag. 

Der schabe Von Einem Rindshorn Vnd Legs in Meyeron Wasser 
Vnd Trinka dan es hilfft.^ 

Die Fettschicht zwischen den Eingeweiden der Tiere^ Netze ge- 
nannt^ wird vielfach als Salbe gegen aufgesprungene Hände und Zitzen 
der Milchtiere benutzt. 

Für die Bösen Hand Vnd ftlss, 
Nimb Gitze Netzy Vnd Leg sie 8 Tag in Essig dan Trökens Vnd 
Las Auss Vnd salb deich darmit ist auch gut für die auf Gespalten 
WÄrtzle der Weiberen Vnd zu den Schrunden bänden Vnd Füssen.*^ 

für Schrunde Vnd spält an Tilhn Vnd Vieren'^ 
Nimb netzen Von Einer Jungen Geiss Vnd Küchel Anken ^ Mach 
«in Salb darausa Vnd salbe sie Wohl es hilft -' 

Auch das Mark der Tierknochen wird vielfach verwendet.*" 

für Die gsüchte^^ der Gliedern 
Nimb Rossmarg Vnd Rinder Marg Vnd hunds Schmal tz etc,*^ 

für allerley Bauden 
Nimb schaff schmaltz, Rinder Mark etc.*^ 



1 Es lianilelt wich meist um Ruhr, Enteritis o<lei" tjliitigL* üarmtiiitziiu- 
züTidimg meiät iniektiriä^er Natur. 

2 V^eij^], Ha7.u Ges^ni^r, Thierbuch, S. LIX h. (TeissiitikJi gegen tue rote 
Ruhiv Dörler, U. <l Ver. f, Volksk. VIII, 45. 

^ Verg], daiiu Gt'SJ^iier, Thierbuch, S. CXXIIb und CXXIV. 

* D., S. 17 b. 

ft D.j S* 10. Vergl. thi^u Gessner, Thierbucli, S. LlXbr «\\^ wii't *^iii 
mlbly in den apotccken yoq der feisste der netten saiupt etlichen anderen 
ytfiüken genia<'Iiet (Poniaten genennet) ist vast m\Vi vnd gut den ytihruntlen 
4ind -spalten der Uiftzgen. * 

■J Kuteni. 

<* Butter in der *geküehelt* wurde. 

« i>,, s. au, 

in Yer-L ikm Ges^jier, Thierbuch, S. LXXXIl. CX\"I \' I j, CX\\", CXLVl. 

11 Muskel rheuuiatisnius. 

12 D„ S. U. 

13 D-, 8, no, Rindennark gegen alte und neue Schäden (Dürler, Zs. d, 
Veif. t Volksk. Vni, 43). 
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Milch, auch Frauenmilch \ Eier 2. sowohl roh als gekocht^ Honia^ 
und Wachs ^ werden vielfach sowohl innerlich als auch äusserlich 
benutzt, Milch und Rahm wirken kühlend, Honig reinigend und 

ausziehend. 

Wen Einem die Wurm im bauch oder Magen sind.^ 
So nimb pferrsich ^ Kämen Vnd stein siede die in Geiss Milch 
Gib im das zu Trinken es töddet die Würm.^ 

für den Huesten 
Sied Eyyer so Viel du wilt, gantz Hart zer Treibe sie mit Lauterem 
Honig Von demselben Isse® oft Nach be Lieben.^ 

Zum Gehörr 
Oder Nimb frauwen Milch die Ihrren Ersten Knaben Säugt mit sal- 
miax*" ange Macht Vnd in die obren ge Träüft.^* 

Wan Ein pfärdt übel Ver Wundt ist, 
Nimb Geiss Nidlen*^ Kärnis^^ mahl honig Ver Mischs Vnder 
Einanderen Binds auf die Wunden es Heillet bald." 

WiUu Ein gschwärr^^ Zeittyg Machen oder Er Wmehen. 
So nimb Honig Vnd hebi^^ vnd saurren Essich Vnd Saltz etc.*' 



1 Vor jrl. dazu Gessner, Tliierbuch, S. XLIII, LX, LXXXVlUh, CXXJII, 
CXXXVaiU CXLb. Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, S. J3, 30, 51. 
TJeher älmh*üie Verhältnisse bei den alten Aegyptern und Tmlfni verji^l. 
llaeserj Gvuudriss, S. 5 u. 9. Vergl. auch Höfler, VolkHniüdiÄin, S. J4U; 
Ijanmiert, V'olksm., S. 138, 207. 

2 Verjj^K dazu Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, S. 40, 

3 Viir^l. Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, S. 44, 45, 4fij b'!^ bS. 
llÖfler, ^'olkümedizin etc., S. 135 f. 

-* Verj^d. Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, S. 3G, 55, 

=i HeluiiTithiasis. Vergl. Villaret, I, vS. 828. 

^ Ptirsit'h, Persica vulgaris. 

T D., H. 20. 

** \m, 

« D., S. 59. 
it^ Sahuiuk. 
Ji D-, H. 30. 

^^ V'oigi. dazu li()fler, V\)lksmedizin, S. 141. 
*^ keruigs von Kernen. 
1* D., S. 69. 
1^ Geschwür. 
^*^ hebi» Sauerteig, 
n a, S. 13. 
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' Ein Bewärtes MiWüt für Geschwolene und aus Brüchige Bein.^ 
'• . Neni honig und Schaf Schmalt2 dan mit dem Schraaltz auf in 
Leinegen- Laumpen gestricheil und dan hernach mit dem Honig dar- 
über und darauf gelegt^ 

Honig wird ferner vielfach bei Halskrankheiten, Husten u. dgL 
als «lintendefi^ Mittel eingenommen. 

Wem der Zumppel(?)^ Wehe ThuL 

Mach Ein Hannen Eyy zu pulffer Vnd brauchs in den schaden 
es heillet wohl,^ 

Vöf heij^ige Rotte Äugen. 

Nim Eier weis und allaun und klopf das zusammen bis in Tiglin 
daraus wird den Streich Es auf Ein Ltimplin und Lege Es daruf.^ 

Auch der Speichel des Menschen wird zu Heilzwecken benutzt» 
So heisst es, wer Halsweh habe, solle sich den Hals am Morgen nüch- 
tern mit Speichel einreiben, dabei aber immer abwärts streichen.' 

Auch pulverisierten Schneckenhäusern und dem Gewebe der 
Spinnen schreibt das Volk Heilkräfte zu. Von letzteren heisst es, 
sie nehmen den Kalberkuhen den Druck und stillen auf frische 
Wunden gelegt das Bhit.'^ 

für dk Gälisucht^ 
Nimb decheli Von Schnägen Hätisser aber es müsen Grad sein Stoss 
sie zu pulffer nimb von dem pulffer ein Mässer spitz Voll ein Löffel 
Voll Brühe Vnd drinke das 3 Morgen darnach Nimb Reinfahren *^ 
Vnd Wachs in einem Eyy Vnd ässe Ess am Morgen Ntiechter dar-- 
nach fast zwöy stund, *^ 



^ I^eine luit EifeerTDail^;!Ji, Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, %^Si\ 
- Iiüiiea. 

* Penis; Tergl. Sclimeller-hrommann, Bayer. Wörterb., II, 11;^;:. « Wanr 
eym sein c^agell oder ^mnptten geswollen ist*. In Ortolfs ^\i:znpibuch 
«Zninpfel*; v^rgl Lexeiy nihil. Handwörterb., III, 1174. 

ö D,^ 8. -in. EierÖdtaJfen zu Pulver gebrannt und auf faul^<Je . Schäden 
gestreut (Dörler, Zs. d. Ver, t Volksk. VIII, 172). 

« K, s. m. 

T VernrL dtmi UmUi\ Vi^lkßinedizin, S. 142. M. Barte^ M; d. N. Vk., , 
8. 107, Angenwasser aus Eiwmss mit Salz (Dörler, Zs. d., Ver. f, Volksk. 
Vin, ITlj. 

^ Vevgh dassu 31aai^i3, Volk^^medizin etc., S. 61. Bartsch, S^gen etc., II ^ ^ 
S. m± Dotier, Zs. il. Ver. f. Volksk. VHI, 178. 

" Vergl Anm.'S, S. 7<L 

^" Tanücetiittt vdlä^are. 
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So Einer Nicht harnen Mag^ 
Nimb der deckel Von schnägen Häüsseren dörre sie stoss Sie zu 
pulffer in Vugesaltzener arbis^ Brühe einge Nommen Einem Meuschen 
3 Von derselbigen dechlen Einem pfärd i) ist sehr giit^ 

Weider das Nasen Blaff ten^ 

Eine spein Wabe in Ein Schnupf Tuch getan und Vor die Nasen 
gehalten ist in gewüses (Mittel)^ 

Am meisten aber wird das Fett der Tiere zu Heil zwecken be- 
nutzt und zwar ist es hier wieder die geheimnisvolle Kraft, die man 
ihm zutraut, die bei der Verwendung massgebend ist Man sucht 
im Fette etwas, das den besondern Eigenschaften des lebendigen 
Tieres gleicht, und benutzt es aus diesem Grunde. Der Grundsatz 
similia similibus kommt §,uch hier zur Geltung^, wenn es z.B. heisst : 

Für schwache Fües 
nimb Hirschen schmaltz bock schmaltz, Gemsch schnialtz etc.^, oder 

Vor das hert^ Gesper oder abnehmeu der Kinder 
Schlangen Schmaltz 6 X Murmer Thier Schmaltz 4 X etc."^ 

Für Erfrorne händ und fiiss in gewilse salb darmi 
Nim Gemsch Schmaltz hirschen Schmaltz gefrorene Rüben etc.'* 
So werden die Lebensweise oder besondere Eigenschaften, die 
gewissermassen einen Gegensatz zu den zu heilenden Leiden bilden, 
wohl den Hauptgrund zur Benutzung dieser Mittel gebildet haben. 
Wenn wir nicht vergessen, dass die Benutzung sowohl als der Er- 
folg meist auf suggestiver Beeinflussung beruhen, so können wir uns 
die Entstehung des Glaubens an die Heilkraft dieser Substanzen 
gar wohl erklären. 



1 V^ergl. Anm. 10, S. G5. 

2 Erbse (Idiotikon I, 429). 

3 D., S. 52. 

4 B., S. 27. Vergl. Ilöller, Volksm., S. LVl 

^ Vergl. dazu Gessner, ThierbiicJi, vielfacJi, z. B. S. Will h f., XXXIV', 
XLV, LVIb, LlXb, LXII, etc. Pfeiffer, zwei deutsclje ArzndbiK'lier, S. lU, 
3f), 54, 55. Höfler, Volksmedizin, 8. 143. 

ß D., S. 57. Auf Aveiten Fusstouren schmieren smU dü^ AeJ[»ler ilire SrlinUt! 
innen mit Gamsinslet ein (Dörler, Zs. d. Ver. f, V'olksk, VIII, 41 i), lÜrseh- 
iinschlitt nebst anderen Ingredienzien zum Schmieren der Si-hiieu (ebeniia 41). 

7 B., S. 20. 

ö Wider erfrorene Glieder: Hirschen- Uuschlitt-, Sattt von Rfil>en eti:, 
(Kräutermann, tliüring. Theophr. Paracelsus, Ka]>. 21»:. 1!., S, 20. 
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Exkremente werden ferner ebenfalls vielfach als Heilmittel be- 

mitzt.^ 

für die Gälhsucht* 

Nimb dinea Harns Viid Trink dass alle Morgen Nüechter ein gutten 
Trunk Yüd Wasch die Arm darmit Von den Ellbogen biss über die 
finger Hin aus Vnd anch die bein Von Kräuteren danen Als für seich 
Ynd nit hiiider seich du gnisest^ dar Von.* 

Wer sieh geschnitten hat, soll den Urin über die Wunde lassen, 
das soll die Heilung befördern.^ 

Schafniist den Frauen auf die Brüste, den Tieren auf das Euter 
gelebt, soll die Milch vertreiben, ohne dass böse Folgen entstehen. 

Für die brön blätteren.^ 
BrÖn Küh Kath zu Wasser Vnd Wasch den orth darmit.^ 

Fht Die fystlen^ und Krabs^ 
Der Name Geiss Dräck Vnd den Mit honig Zer Trieben Vnd soll 
es darauf Legen, so Stirbt der Kräbs Vnd fistel.^^ 



^ Die Verwendiinj2[ von Exkrementen zu Heilzwecken ist sehr alt. 
A^ergL llae^er, GniiKlnüs, 'S. 44. Strack, der Blutaberglaube in der Mensch- 
heit, 4, Autl., Miinclu-ii 18|S2, S. 40, 82. Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, 
S. 14, 34, :i:j. ä.^ Ges^nrr, Thierbuch, vielfach, z. B. S. Xl.V, Lllb, LVII, LXb, 
[A'll, LXIV, LXV, LXXU, LXXXVIIIb, C, CXXIII, CXXV etc. Ueber die 
eigeiiarttfien Aui^wüdise, die (Uis Mittelalter in dieser Beziehung gezeitigt 
luitj vergl Schpihlt», Schatzgräber, Bd. 3 und 4. Aehnliches kommt auch 
bei den Xaturvrükern vor, vergl. Bartels, M. d. N. A'k., S. 106. Im übrigen 
ver^I. Untier. Volkr^mediziu, S. 1G7 f. Lammert, \'olksmed., S. 195 f., 197. 
Meyer, Aberglaube d. M A., S. 100 ff. llaase, Volksmedizin, S. 71, S. 162. 
Bartsch, Sa-imi, O, S. JUl, 103. 

'^ Es trii^ke ein (Jelltsi^chtiger etliche Tage lang nüchtern seinen eigenen 
Urin ((.ilorez, Erfiffnetes ^VLlnderbuch, Regensb. und Stadtamhof 1700, S. 53). 
Yergl Aniu, ,'i, S, TB, 

^ Di^r ?5i'hluss des Rezeptes ist, jedenfalls durch mehrfaches Abschreiben, 
eift^ellt. 1).. S, n. 

ö \*er^l diizu Meyer, Abergl. d. M. A., S. 107. Urin reinigt die Wunden 
(Glorcz a, a. 0. 53). Möglicherweise haben wir es hier mit einem Ueberrest 
der sogeHanJitim t'urji ma^^uetica zu thun. 

« Brimdhhisen. 

"' Kuhkot li i^egen Bmiidwunden, Dörler, Zs. d. Ver. f. Volksk. VlII, 43. 
D., S. 49. 

^ Fistulii. 

* Can-ininii. 
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Es liegen noch eine ganze Anzahl solcher Rezepte vor; die an- 
geführten Proben werden aber genügen, um den nötigen Einblick in 
die Verhältnisse zu erhalten. 

Die Mineralien als Heilmittel.^ 

Die Mineralien sind dem Volke viel weniger bekannt als Pflanzen 
und Tiere, und es ist daher natürlich, wenn wir ihnen als Heilmittel 
in der Volksmedizin weniger häufig begegnen als jenen. Auch hier 
sind es zum Teil vorwiegend magische Kräfte, denen die Heilwir- 
kung zugeschrieben wird.^ Es kann un^ daher nicht wundern, 
wenn besonders Mineralien rätselhafter Herkunft grosse Heilkräfte 
zugeschrieben werden.^ Dahin gehören der sogenannte Ädlerstein, 
der Kreuzstein, der Blutstein, der Schwalbenstein und ähnliches, die 
alle nur unter ganz besonderen Verhältnissen entstanden gedacht 
werdend Es wäre leicht möglich, dass zum Glauben an manche von 
diesen rätselhaften Steinen aufgefundene Meteorsteine Veranlassung 
gegeben hätten.^ Der Volksglaube schreibt diesen Steinen Heilkräfte 
aller Art zu; sie sind Universalheilmittel.® 

Kraft Vnd Würhung des adler steinst 
Zum ersten ist der adlerstein Gut der Vergiftet worden Wen 

er in bei ym Tregt oder dar Von trinkt in Wermut W^ein oder briihe 

der Wird gesund. 

zweitens ist er gut, so ein frau gebären Wil die binde den stein 

in Wendig an das bein oder an den Arm, sie gebirt liechtlich»^ 

1 V^ergleiche dazu Ilöfler, Volksmedizin, S. 178 (T, fiaimjunt , Volks- 
medizin, S. 83. 

2 Vergl. dazu Stell, Suggestion, S. 415, über die Wirkungen *les Draclieii- 
stejnes von Luzern. 

a Vergl. Lütolf, Sagen, S. 32(). Meyer, Abergl. d. M. A,, 8. 59, 

4 Vergl. dazu Wuttke, d. d. Volksabergl., S. 95, iUL Konr, t. Me^en- 
berg. Buch d. Natur, S. 43G, 440, 444. Grimm, Myth., ± AutU S. llü^/ 

5 Vergl. dazu Lütolf, Sagen, S. 323. Die Art und VVeis4?, wie der liier 
besprochene Drachenstein aufgefunden worden sein soll, Ulsst fiaraiif Jacliliesi^eü^ 
•dass es sich um ein abgefallenes Stück eines Meteors liaudeit. 

6 Vergl. dazu Lütolf, Sagen, S. 326. Meyer, Abergl, il .\L A.^ S. h\\. 
Diese Steine vereinigen in sich vielfach die Wirkungen, die nian sonst ileii 
Edelsteinen zuschrieb. Vergl. Meyer, Abergl. d. M. A., S. ."»(i 1 

■7 Vergl. dazu Konr. v. Megenberg, über Wirkung iles Adlerstciu-s den 
er Echites, d. i. Aetites, nennt, S. 445, des Krötensteins, 8. 4313, tlea bichwalbiiu- 
Äteins, S. 440, des Drachensteins, S. 444 etc. 

« K. V. Megenb., S. 445, «reu hilft den swangern fräiwen krdtii-^lt^iclH daz 
in diu purt iht abge oder daz si iht not leiden mit dem i^e[^*'rn** Msutiii*^, 
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Dritens ist er gut zu der hinfallenden sucht die Sälbige zu Ver 
Treiben stoss in zu pulfer nimb ein halb Lot Citronöll, Rühre da& 
pulfer darin in einem geschirr ge Wärmt auf dass Hartz grüblj ge- 
bunden H Tag Vnd 3 Nacht der Wird gesund.^ 

Viertens ist der adler stein Gut für das Kalt Wehe zu pulffer 
gestossen in Weisem Wein ge Trunken ist brobath. 

Fünftes So ein Kind ein Leibbruch ^ hat Binde den stein dar 
auf So hart es erleid mag drei Tag Vnd 3 nacht es Wird gesund. 

Sechstens ist der Adlerstein gut für dass haubt Wehe Vnd äugen 
flüss dar ab ge Schabt Vnd in Warmer brühe in ge Nomen.^ 

Tugend Vnd Kraft dess Crützsteins^ Von anderen St.petters 
oder sani Johans Stein ge nant. 
Erstlich sind sie Wider alle bösse Geister Welche in die Mensch 
fahren an dem Hals ge Tragen Sie Wärden auch nützlich ge braucht 
den Jenigen so Schreken Haben Vnd Inen Vnder Weillen geister er 
Scheinen Tags Vnd nachts am Hals ge tragen sie sind auch Gut für 
aller ley fieber ein Wendig dar Von ge Schabt Vnd in einem glas& 
Voll Wein Ein ge nomen 3 morgen Nüechter sie sind auch gut für den 
Rotten schaden allerlei blutt fluss mit einem Mässer ein ducaten 
schwär da Von geschabt 9 morgen nach Ein ander Ein ge Nomen ist 
sehr gut ferner sind sie auch gut den Weiberen so Ihre zeit zu 
Vieü Haben Vnd zu Viel blut Ver lihren der säugenden Ver Treiben 
sie die Milch ^ am Hals Getragen sie sind auch Gut den Jenigen 



Unterricht von iIlt wunderbaren Magie, Frankf. u. Leipz. 1719, Kap. 4, § 6^ 
*ln der ^cliwen^n Geburtli wird absonderlich gerühmet dep Adlerstein, wovon 
Birciveruf^ in Hermete redivivo, Cap. 16, pag. 103, saget ; Es soll die Heb 
Äniiiie einen wahrten Adierstein bey der Hand haben, und selbigen an die 

Ilüftten der GebLihn'rin halten (denn wenn er etwa an den Arm gebunden 

würde, so verhiniliTte er die Geburth). -» Aehnlich Mizaldi, 100 curieuse Kunst- 
stücke Nr 71 (h. hl, 0., S. 325). Pünius, Naturgesch., iibers. v. Külb, XXX^ 
44, *Der Stein A(4ites bewahrt die Leibesfrucht gegen alle Gefahren einer 
Felili^elmrt*, v^l, XXX\T, 3J), wozu Külbs Anmerkung, der den Grund für 
diese aberglätd Tische Vorstellung richtig in der Idee des similia similibus er- 
kannt hat^ yg\. X, 4. Andere Stellen bei Schade, altd. Wörterb., 2. Aufl., II,. 
V^'SS. Auch taliriiiilisch, s. Brecher, d. Transcendentale im Talmud, S. r^lO. 
fileiche Wirkiini^^ wird dem Blutstein zugeschrieben, vergl. Lammert, Volks- 
medizin, ^. IUI, 161). Meyer; Abergl. d. M. A., S. 101. 

1 Marl »od hei Schaade, a. a. 0., 1334, «caducorum futur cohibere ruinas*^ 

a VergL Anm. 11, S. ()0. 

3 D,, S. 3j, 55. 

* S. Deutsch. Wörterb., V, 211)1). Nemnich, II, 1261: III, 331. 

^ X}ns Gleiche wird vom Krötenstein berichtet, Bartsch, Sagen, II,, 
S. Ml). 
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so Viel auss Warften Müssen auch sind sie gut für dass Hartz zu 
stärken auch für das^ imssen blatten.^ 

Zinn und Kupfer werden angewendet, wenn eine Kuh nicht 
trächtig werden will. Uui zu bewirken, dass eine Kuh ein Katb nehme, 
gibt man ihr hie und da ein 2 Cts. Stück ein, doch sagt man, wenn 
dieses Mittel angewendet werde, so kalbe die Kah hernach nur noch 
einmal. 

JEiii gewisse stuh wann ein ku nit wil ärägeni wäräen 
oder Sun st nnt helfen iVJjl. 

So Schab ab einer zinigen blaten Vnd ab einer kupferkesy^ 
vnd also fil ab einen Zän(?) vnd wan du die ku im morgen wilt zum 
stir füren So gib du zu vor am aben der ku yn vud wann du von 
stir kunst So gib der ku katzen krut* zu äsen dan wirt Sy be- 
halten ist bei wärdt ab (aber) lug das du es nit einer ku gäbis dye 
vor hin tragni ist dan Sye würd tür nit mer behalten yat probirt* 

Blei** wird bei «Reisen Schmerzen in den Gleidern ^ zum Auf- 
binden empfohlen*^ 

Für äas BlaW 
nimb Kreiden saltz bley gibs dem Veich ein Schüt ein Löffel Voll 
Wasser über das Cruz ist probat. ^^ 

Silber wird zuweilen auf Quetschungen gebundeUj um die Ge- 
schwulst nieder zu halten. 

Schwefel wird benützt, um den Kälbern die I^äuse zu vertreiben, 
Schw^efelblumen werden bei gewissen mir nicht bekannten Krank- 
heiten den Schweinen eingegeben, 

KraU^ oder licmdsalb Vor die Menschen. 
Anken vnd schwefel löesch alles wohl unter Ein ander verrührt 
so ist sie recht von dokter Ebersold.*^ 



1 D., S. 54. 

^ Kupferktjj^sel. 

3 Gnaphalium dloiciuu. 

^ Ä., S. 7fi. 

5 ViTgl Pt^ters, aus pharm, Vorzeit^ II, 3. d± K. \\ ^[egpnbergJ S. 481, 
-«rez ( blickt und senftigt etleicli smerKen iiiu weU*. 

^ B., S. 3t;. 

7 Ver^l. Aniii. 8, S. G7, 

« B-, S. B8. 

3 Scabies, Tergl. Vlllarct, II, Ij4J). 

^** B., S* 2ä. \^ergl. dazu ['feitfer, zwei deutsche Arzrioibiu!lier, S* BHr 
*Swa der üienscli geswilt, «ü iiLstiin nUit so guut so ditzo. Nim wiKf^ii swt?bel 
unde siut in in stardiein wtue iinde biiit in über die geswulst, unze si 
nid er sitz» etc. Vergl <aucli Henii, Peters^ aus pliarra. Vorzeit j It^ S. 120. 
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Vor die Vigwarj^en^ 

Baumölil 4 Lotk Grünspan ^ Verstössen in halb Loth zu Einer 
salben Gemacht des Tages 3 mahl darmit geschmirt kin Besers 
Mittel wird nicht darmit gefunden werden.^ 

Ein Purgierung für das Veich. 

Nimb ein glas YoH saltz^ Thu Lauter Brunen Waser darin, lass 
es schmeltzeu selbiges Gibe dem Viech Ein es purgiert Menschen Vnd 
Veich, ^ 

Wan das Veich Viel Wurm hat. 

Nimb ein Geschirr Voll Wasser ein Hand Voll saltz Wäsche sie 
darmit sie Ver gehen J^ 

Daneben kommen noch Kalk ^ Asche, Glas, meist zu Umschlägen 
gegen Hautausschläge und dergleichen, vor. 

Universalheilmittel.^ 

Diese sind beim Volke sehr beliebt. Die Handschriften enthalten 
auch eine Menge Vorschriften zum Anfertigen von solchen. 

Wiitu Wunder Bahrlich handien Mit Kräutteren eu Allem Vehe, 
So nimb pfaffen Leus Kraut^ Vnd flühblumen^^* Vnd hasslenen Mistel^* 



1 Beim Mene^chtni Kondylom. \'ergl. Villaret, H, S. 134. Deutsch. Wör- 
terb., IlL 144G : *r Ms wiidist iinderweilen dem pferd auswendig auf der heut 
Hn rot^ oder bUnve -^eiii li wulst, die ila sihet wie ein frische zeitige feig und 
daruuib liei??ftit maiis auch feig oder feigwai-z, nit darumb dass es ein feig- 
warst j*ei wie an eineui menschen, welches vil ein anders ding.» 

* \^ergL lit-nn, Peters, aus pharm. Vorzeit, II, S. 89. 
3 B„ S, 35. 

* Saltz kommt ischon fi*üh als Heilmittel vor, vergl. Pfeiffer, zwei 
deutsche Aizneibüclier, S. 48. Peters, aus pharm. Vorzeit, II, S. 137. 

'^ \K S- 4fJ. 

"i DersHiw' Hnilet m:h auch schon in den beiden ältesten bekannten 
deütt^rhen Arzneibfiehern, vergl. Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, S. 36. 

^ Diesie müssen ÄChim fridi sich eines grossen Zuspruches ei*freut haben. 
Wir tinden Rezepte zu solchen, die den imsern sehr ähnlich sehen, schon in 
den Jilte?iten Rezoiiten?4ammlungen. Vergl. Pfeiffer, zwei deutsche Arznei- 
bücher, S. 17, IS, U>, M, 47. Vergl. auch Herm. Peters, aus pharm. Voi*zeit» 
J, S. 231» t Laniniertj, \'olksmed , S. 88. 

^ Pedicuhmsi vorticillata. 

10 PrimuUi anricula, 

^^ Viscum albunu 
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Vnd BaringeP Vnd Saningel^' Vnd Gunselgarst^ Vnd Matter* Vnd 
hirtzen ziingen^ Ynd Küsskraut '^ Vnd Weinbletter Vnd beitberry 
studen^ Vnd TeaÜels Abis^ Vnd Schlüsselblumen'* Vnd bibern allen ^^ 
Vud Ägrimonia^i hanfsamen^^ Vnd Betoniumi^ Vnd Rakolderberrii* 
das Miscble alles Vnder ein anderen Vnd mach ein gut Glack dar mit 
Vnd ?olt es dem Vehe gen Wen es den brästen hat Wan ein Kalb 
Von einer Kuh har Kombt Vnd sie Nit daueren Mag so Nimb Ein 
Vnd angst Kraut i^ Gibs in So Wirds bald däuwen Gibst einer Kuh 
in So Wird sie Einderig am Tritten Tag.*« 

Niren Sarg oder Grindel tvald Plaster ^u machen. 

Nimpt Rothe Meny^^ 24 loth Gut ßaumöhl l Pfund /.usammen in 
Ein Panen Gethan auch in Quintly Matix (Mastix) Vnd Eben so- 
uiel weiruch (Weihrauch) 4 loth hals Copick alles Mit Ein Ander Ge- 
kocht beis Es Schwarte ist die Prob wan Es Genug Gekocht ist so 
last Etliche Tropfen auf etc- etc. 

Es deinet Vor selten Stächen Vor Carfunkel Vor aller Hand ofene 
schaden zur quetschung für Hunds beise Vor brand Vor aller liand 
was den Menschen ankörnt das kin Beser salb Vnd Plaster nicht zu 
linden sein soll>^ 

Daneben kommen sonst noch allerlei Tinkturen, Balsam etc, 
zum Einnehmen bei Unwohlsein, gegen Erkälten und dergleichen 
vor. Beim Vieh spielt das « Windgläck * aus allerlei Kräutern^ von 
Leuten^ die das Geheimnis der Zusammensetzung besitzen, bereitet, 
eine wichtige Rolle, Es dient gleichfalls gegen Erkaltung und bei 
leichter Erkrankung des Viehes. 



1 Bo viel als Baiille, Aprikiäse? 

s Sanituiki europa^a. 

^ Wird wolil Ayiiga t^emeiüt sein. 

^ Uelier Mettui'clirnt ^. Idiot., III, m± 

'^ Scolopendrium \^dgaris. 

ü leli fiude mir Ktl^^senmoos, Ery um pulYmatum Im Nemnich, 11 1, 343. 

■J Vacciniujn Myi'tilhis. 

^ Siicissa pratensis, j 

■* Priüiula tifficinalis. 1 

w PinipiiieUa magna, 
u Ägrlmonia Eupatoria. 
12 Catmalis satiya. 
1^ Betonica ofticinalls. 
i* Jimipents comumnis, 
^ A^er^technit, Idiot., III, H8i;. 

ifi D., S. 32. .: 

1" Mtimiig. I 

3« R., S. 34. , '"^ 
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Volkschirurgie, 

Operative Ein griffe kommen wenig, beim Menschen beinahe nie 
vor, weil der Bauer, da er vom anatomiscchen Bau nichts versteht, 
Scheu hatj zum Messer zu greifen. ^ Er thut es nur in den grösseren 
Notfällen selbst und überlässt es sonst dem Arzte. Doch kann es 
auf der Weide vorkouinien, dass Tiere zu viel fressen oder dass sich 
im Magen Gase entwickeln, die eine derartige Spannung herbei- 
füliren^ dass das Tier diiran ersticken kann. In solchen Fällen muss 
durch einen Stich in die Haut und Magenwand den Gasen Abzug 
verschaitt werden. Es ist dies auch eine Operation, die mehr oder 
weniger von allen gekannt ist und im Notfall von ihnen auch aus- 
geführt wird. Daneben kann es auch beim Kalben dazu kommen, 
dass wenn der Geburtsakt mit Schwierigkeiten verbunden ist, ope- 
rativ eingegriffen werden muss. Wenn es aber möglich ist, so wird 
dazu meist der Arzt oder doch ein erfahrener Mann geholt. Häu- 
figer werden kleinere Operationen bei Fusskrankheiten der Tiere und 
der Aderlass, der bei vielen Erkrankungsfällen als heilsam angesehen 
wird, von deu Bauern selbst ausgeführt. Die Handschriften enthalten 
auch für diese Fälle einige Vorschriften: 

Weitters für den Viertel oder Jnfiisslj(?) 

Nimb Ein Rotten nüsteP der noch nie gebraucht ist bind dass 
Veich ob der geschwulst Vnder dem Knie so hart du magst Lass es 
also gebunden stehen siwöi stund dar nach hauw die geschwulst Vnder 
dem Band auf Lass es wohl Bluten nimb lillien Würtzen^ bäihe sie 
ob einer Glut binde sie auf den Schaden ist sehr gut> 

Für de^i Bösen Vehe Frästen freysy Ge nannt. 

Diser Frästen gat das Vehe an den Beinen an Vnd geschwäUen 
ihnen die Bein Vnder dem Knöw Vnd so dem vehe die Geschwulst 
über die Knöw Vffen Kompt so ist im Neut Mehr zu hälffen Vnd so 
du das siehst das dem Ros die Bein anfangen GschwäUen so nimb 
ein Starken Neu wen Rotten Vngebraucht Nestel Vnd so Bind dem 
Ross das Bein hart und er dem Knöw aber ob der gschwulst als dan 
über zwo stund baue es auf Vnd Las blutten Vnd so es Neüt Mehr 
blutten will etc. (Der Rest wie oben). 



i Vergl. daKii Flügel, \'olksmed., S. 72. 

^ Schniakr Led erst rei ton. 

ö RiuU^c iridos (Deutöt^ll. Wörterb., VI, 1020). 

^ D., S, 44. 
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Ein Schöny Kunst Wan Ein Ku den Leih iis$ ihUckt 
Wan sie Zu Viel Kalberret.^ 
Hauwe die Nägel AI sauber Ab als Nach du Kaust als dan so 
Wasch die händ In Sauberem Warmem Wasser der Nach salb die 
Hand in Nüwem Anken Ob du den Leib an Rührest als dan so Thii 
Ihn ein sauberen Zuber sauber in Laiitteres Warmes Wasser und 
Thu den Leib Säuberlich darin und Laug fleissig Oder hab tleissig 
Acht das Nüt Vnsaubers darzu Komm oder Komme sie den Wass 
Einem in einem Aug Wehe Thun Kan also Kan auch der Leib Neut 
Vnsaubers erleidden darnach Thu dass wasser Wider auss dem 
Zuber und bespräng den Leib Mit ändert Halbem Lod pfäffer Biitfler 
Vnd den Leib Wider zu der Kuh oder an sein ort und Gib Ihren 
als Bald Woll gestumpfte hagen Buchene ^ etc. etc.^ 

Krankheitsheilungen nach dem Grundsatze « similia siinillbus i 
und ähnliche Erscheinungen. 

Dem ürundsatze similia similibus sind wir schon mehrfach im 
Verlaufe unserer Darstellung begegnet; auch bei der Verwendun^^ 
von Pflanzen und Tieren zu Heilzwecken haben wir Gelegenheit ge- 
habt, darauf hinzuweisen, dass der Glaube an die Heilkraft mancher 
Substanzen sehr wahrscheinlich auf denselben zurückzuführen sei. 
Noch unzweideutiger scheint mir dies bei einigen der folgenden 
Massnahmen der Fall zu sein, während bei andern es schwer^ wo 
nicht unmöglich ist, zu bestimmen, worauf man sie zurückzuführen hat. 

Gegen den Ast* im Euter soll man die Kuh durch ein Ast- 
loch melken.^ 

Taubstumme sollen durch Schmiere von Kirchturmglocken wieder 
redend gemacht werden.^ 

Wenn man Agerstenaugen (Hühneraugen) hat, so soll man etwas 
von denselben abkratzen, in Speise einwickeln und dieses auf da^ 
Dach legen, damit die Aegersten (Elstern) es fressen. 

Ein Kind, das unruhig ist, soll man über das fliessende Wasser 
tragen.^ 



1 Gebärmutter- \'orf'a II, bei zu heftigen Wehen gewölmhfh. 

2 D., S. 5. 

3 Carpinus Betulus. 

* Entzündung der Schleimhaut des Zitzenkanals und ii)tol|je dessen 
Verschluss desselben. 

5 Vergl. Wuttke, VolksabergL, S. 1(J9. 

6 Vergl. Wuttke, d. VolksabergL, S. 108. 

"' Vergl. dazu den Segen gegen Zahnweh bei Prahn, (iL u. Mr. m iL Miiik 
Brandenburg, S. 19^. 
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Das rtiessende, uiirubige Wasser soll offenbar die Unruhe der 
Kinder mit sieb iiehmea; es wäre möglich, dass man sich die Un- 
ruhe ursprünglich auch von einem dämonischen Wesen herrührend 
dachte und glaubtCj durch das fliessende Wasser werde dieses so 
angezogen, dass es das Kind verlasse.^ 

Wenn ein Kind stottert, so soll ihm der Pate am Sonntag beim 
Zusaramenliluten einen Löifel kaufen; dann soll es daraus essen, 
so bessert das Stottern- 

üeber das Verhältnis des Paten zum Patenkinde ^ haben wir 
schon frülier gesprochen^; doch kommt hier jedenfalls noch das 
Läuten zum Sprechenköunen in Beziehung und soll jedenfalls ein 
tiiessendes Sprechen bewirken. 

Bei den nuu falgendeu Rezepten sind mir die Beziehungen selbst 
unklar, doch bestehen vielleicht gewisse zu dem eben behandelten 
Grundsatz. 

Wenn die Kinder Mundfäule haben, so soll der Vater, wenn er 
raucht, ihnen den Beisser der Pfeife in den Mund stecken. 

Gegen Hühneraugen ist gefundene Wagensalbe gut. 

Hat man sich errenkt*, so soll man ohne zu sprechen^ hingehen, 
und ein Waschtiich stehlen, dasselbe stillschweigend nach Hause 
tragen und das kranke Glied damit umwinden; alles muss unberufen 
geschehen.'' 

Dass man gefundeuen und gestohlenen Gegenständen besondere 
Kräfte zutraut, haben wir schon früher gesehen.^ 

1 Vev^l daiKU Uötler, Volksm., S. 30. 

^ Vergi Flügel, Voiksmud,, S. 54. 

'S Ver^l, S. 4;x 

■* Liixiitkin, 

ö Yer^l. iliizu die Heilung: dos Leibschadens bei Rothenbach, Volkstüm- 
liches* etc., S. hü. Dem Gt^bot, etwas stillschweigend und « unbeschrieen » zu 
verrichten, begegnen wir sehr hiiiiiig. Vergl. Grimm, Myth., 2. Aufl., S. 1117. 
Pfi^iffer, zwei deutsclie Arzneihiiclier, S. 34. Rochholz, Aargauer Besegnungen, 
S. 107. Biirtschj Saj^un, U, S, 102, 320, 3G2 f., 397. Lammert, Volksmedizin; 

*' (tegeu Zalmweh hws^st es im Kanton Zürich: Gehe in ein fremdes 
Haus und verhinge ein Stiickdien Brot, das du ohne ein Wort des Dankes 
und nlme AbwüliLedsgru^^M ^^jupfiuigen musst, damit gehe zu einem Haufen 
Wsildauieiheu, kaue das Bnit und lass es dann in den Bau der Tierchen 
faileiij HO verlieren äii^h die Schmerzen (Kt. Zürich 1874). Idiotikon. 

'^ Ver^l. S. 40, Vergi dazu W'uttke, Volksaberglaube, S. 81,96. Ammann, 
V<ilkBt?e^en n. d. Böhmerw., S. 213. 
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für das waser brönnen am Mimscken.^ 
Nim ein Wasch ducli vnd koch^ si yin wasch waser vnd dväx yn 
vs vnd legs vf die scham.^ 

Weider das Schneiden des Vrins oder kalte speise,^ 
Den Vrin durch Einen Neuen besen gelasen oder Ein Kuotteu 
in das hemt geknüpft auf der Linken selten so ver Gehts E^ Läng- 
stens in Einer halben stund. ^ 

Hier kann der Besen auf Hexerei hinweisen. Die Massregel 
hat mit den Vorkehren gegen Nestelknüpfen viel AehnlichkeiL 

Vor den Husten. 
So gang Zu Einem Bach Vnd nimb 3 Kisslig steina Klein Wie opfely 
Vnd Nimb auss dem bach ein Maas Wasser Vnd mach es er Wellen ® 
Vnd Nimb Rotten Zucker Thue den darin Vnd Trink dass so Warm 
du magst, der Husten Guttet von Stund an.^ 

Kalt Wehe zu Ver Treiben.^ 
Nimb drei Morgen wasser ab einem bronen Vor Soiien Auf 
gang Vnd Wasch die Hand damit Vnd drink darfon.-^ 

Wämb die Nassen UütieL 
Der Name ein stein auss dem bach Vnd halte es für die Nassen 
Vnd an die Schlaf Aderen.^o 

Die Uebertragung von Kraakheiteiu*' 

Die meisten der hier vorkommenden Massregeln erklären sich 
am besten durch den Seelenglauben. Wir haben schon früher ge- 



1 Symptom bei Urethritis und Cystitis, V'ilhiret, 11, 8^0: I, öO(L 

2 Lies keps ym für g'heb's ym ? 

3 A., S. 81. 

^ Vergl. Anmerk. 1. 

^ Neu eröffnetes Kunstkabinet Nr. 96 (in ^Eartius Uiiterriobt von <ler 
wunderbaren Magie, S. 23-2) : Wider die Strang uiie oder kalte t^iss, KnOpto 
einen Knoten in das Hembd, auf der iincken Seiten, so vergeliet ea liingf^teiis 
in einer halben Viertel-Stunde. B., S. 27. 

6 Aufkochen. 

7 D., S. 86. 

8 Fieber (Idiot., III, 240). 

9 D., S. 34 u. 51. 

10 D., S. 27. 

11 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl., S. 83 L Mäunhardt, Wald- umi 
Feldkulte, S. 20 f. Meyer, Abergl. d. M. A,, S. 102 f. Ueber die verschie- 
denen Arten der «Transplantation;», wie auch über lue paraceUiftclien TI>i?o- 
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sehen, wie der Mensch auf der Naturstufe nicht nur eine Seele, son- 
dern eine Vielheit von Seelen annimmt \ wie er ferner nicht nur 
dem Menschen Seelen zutraut, sondern alles in der Natur anthro- 
morphisiert und als von Seelen bewohnt annimmt. Bei der Entstehung 
von Krankheiten führte sich dieselbe, soweit der Seelenglauben in 
Betracht kam, im wesentlichen auf eine Beleidigung der Seelen zurück. 
Hier bei der Heilung sehen wir den Vorgang mehr an die Verpflanz- 
barkeit der Seele gebunden. Und zwar sehen wir einerseits die 
Seele dem Körper, dem sie beigebracht wird, die Eigenschaften oder 
eine Kraft des Körpers mitteilen, von dem sie herstammt und da- 
durch eine Krankheit oder ein Gebrechen irgend welcher Art heilen. 

Wenn ein Tier stark Heimweh hat, so soll der neue Eigentümer 
Heu nehmen, eine Nacht darauf schlafen und am Morgen das Heu 
dem Tiere zu fressen geben, so verschwindet das Heimweh. 

Dadurch, dass der Meister eine Nacht auf dem Heu schläft, 
kommt dasselbe mit seinen Ausdünstungen, dem Schweiss, in Berüh- 
rung, und wie wir schon gesehen haben, klebt an dem die Seele, die 
dadurch in das Tier gelangt und dasselbe dadurch fester an seinen 
Meister bindet und es den früheren Zustand vergessen lässt. 

Aehnlich verhält es sich im folgenden Falle: 

Dass das Veich Nicht hin Weg Lauffe. 

Ziehe im 8 Harr Vnden am Kopff aus binds Vnder deinen Rechten 
arm oder ?"^ mit saltz lass es dort er Warmen gibs dan dem Viech 
zu Laken. ^ 

So wen Ein Jcuh nit stirig ivyl würden. 

so nim vor ab einem Stirenzän drü bitzli gibs der Ku yn so 
wirdt sie stirig.^ 



lieTi von «Mahnet* imd ^ Mumia*, die dazu gebraucht werden, «die von 
iiiitersclii<?dLkheii auf allerley Weise, aus Blut, Unflath etc., durch Kunst be- 
reitet wird* Des!4eu Mangel können der aufgefangene Scli weiss, der Urin, 

Meiisdienkotli, Blut, IlaujJt- Haare, abgeschnittene Nägel ersetzen, denn 

m flehet iuimei' etwa^s von ilem Lebensgeist damit fort, und stecket in denen- 
i^elben eme lebliattte Gomelit schafft, auch ausserhalb der Concreti naturalis, 
daUt^ro wie dieser auf unterschiedliche Weise verändert wird, so folget auch 
darauf eint* unteTHcliiedliclie Alteration im Leibe, » s. Martius a. a. 0., S. 1(X). 

1 Yerjitl. daüu Singer, Wirksamkeit der Besegnungen, S. 202 ff. 

"^ Etwa Uüt'hisen, d. i. Achsel. 

« D., S. ür>. 

^ A-, S. U, 
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Wenn eine Kuh gekalbet hat, so soll man dem frisch gebornen 
Kalbe die Spitzen der Zehen abbrechen und der Kuh eingeben, eines- 
teils gegen Druck, anderesteils, damit sie sich besser säubere.^ 

Gewöhnlicher aber sehen wir, dass die Seele des kranken Körijer- 
teils auf irgend einen Gegenstand tibertragen wird und dann durch 
diesen entweder wieder auf oder in einen andern Körper gelangen 
oder aber mit jenem zu Grunde gehen und dadurch den Patienten 
von seinen Leiden befreien soll. 

Um Warzen zu vertreiben, nimmt man ein buntes Bändchen^ 
knüpft mit demselben die Warzen ab und legt es auf einen Weg. 
Der, der das Bändchen nimmt und die Knöpfe löst^ erhält die 
Warzen.^ 

Oder man nimmt so viel Erbsen als man Warzen hat, thut sie 
in ein Säckchen und legt es auf einen Kreuzweg.^ 

Oder man ritzt sich die Warzen blutig und streicht das Blut 
an einen Thürlipfosten.* Wer die blutige Stelle anrührt^ erhält die 
Warzen.^ 

Sehr beliebt ist auch das Uebertragen von Krankheiten auf 
Pflanzen. 

Zan Wehe mc Ver Treiben, 

Nimb Einen Issigen ^ nagel ^ Vnd grübli den zann Schlage in In 
Einen bäum Kehr deich Gagen Sonen auf gang es wird bald Besser 
Werden.^ 



1 Vergl. auch D., S. 62. 

2 Vergl. dazu Hirzel, Aufzeichnungen etc., S. 57. Nimmt man eine an 
einem Brunnenstock hängende geknüpfte Schnur, so bekommt mau eben so 
viel Warzen, als die Sclmur Knöpfe hat. Vergl. auch Wuttke^ VolkssibergU, 
S. 99. Rothenbach, Volkstüml., S. 50. Aelmlich heilt mau ani.li:^rwlirt:ä Ge- 
schwüre, vergl. Lammert, Volksmedezin, S. 207 ; auch das Kopfweh. Marm- 
hardt, Wald- und Feldkulte, Wuttke, a. a. 0., S. 156. 

3 Vergl. dazu Hirzel, Aufzeichnungen etc., S. 73. Wef M^arzen iiat, der 
soll ebensoviel Erbsen hinter sich in einen geheizten Of^en werten, ilaJin 
werden die Warzen vergehen. Vergl. auch Lammert, Volksinedtzin, S. 187. 

^ Vergl. S. 22, Anm. 2, über den Legisparren. 

5 Vergl. dazu Bartsch, Sagen, II, S. 108. 

6 Eisernen. 

^ Möglicherweise wurde ursprünglich auch dazu ein Sargnairel hemitztj. 
Vergl. Wuttke, Volksabergl, S. 102. Lammert, Volksmedizin, S. 335. 

8 D., S. 55. Martins, S. 114, Kräutermann, S. 108: *i>er erleuchtete 
Digby befiehlet, man solle mit einem Nagel das Zahnfleisch aufheben, damit 
es mit dem Blute beschmiert werde, und denselben bis auf die Kuftjie m 
einen Baum schlagen.» Ebenso Glorez, Wunderbuch, S. 11!}. Blacks S. .39. 
Zuweilen kommt statt des Nagels ein Holzsplitter, der unter der Rinde des^ 
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Gegen Zahnweh soll man Haar in einen Baum verbohren, dann 
kommt es nicht wieder, bis der Baum umgehauen wird.^ 

Gegen * bösen Viertel'^ soll man in eine Scholle ein Kreuz 
schneiden, in das Kreuz melken und die Scholle wieder in den Boden 
setzen^ wie sie vorher gewesen ist. Dieses hat in den drei höchsten 
Namen zu geschehen.^ 

Sehr wahrscheinlich nahm man ursprünglich an, die Krankheit 
werde verscbwindeOj sobald das Rasenstück wieder mit dem Boden 
ver wachsen sei. 

wen Ein t« rodi mich (milch) gitt. 

So ein drein schelen vnder der stalsdürschwelen kalch vnd milch 
yn ein yder drü tröpöi vnd milch yn dan dreien höchen nanien 
vnd leg ein yedes wider an syn orth> 

Häutiger wird der Gegenstand, auf den die Krankheit über- 
tragen wurde, dem Verderben, Verfaulen oder Verdorren ausgesetzt, 
und mit ihm soll auch die Krankheit zu Grunde gehen. 

Wieder die Bleichsucht^ der frauemsimers, 

frühe Morgens Vor der Sonen auf Gang Ein einen Garten oder 
auf Eine Schöne Grüne weisen Gegangen Einen Grosen grünen wasen 
aus gestochon den Vrin in das Loch Gelasen ^ den wasen umgekehrt 



Barumes lieraiisgeiichiiitten und nachher wieder sorgfältig an den gleichen Ort 
in gleicher IjUge gelegt wh'd, vor. A^ergl. Rothenbach, A^olkstümliches S. 51. 
Ver-^l. aucli Flügel, Volksniedi/in, S. 27. Wuttke, Volksaberglaube, S. 158. 
Lammert, Volksniedüsin, S. 235. Bartsch, Sagen, II, S. 12S u. 429 ff. Schmitt, 
isageUj ö. Iß, Most, aympatb. lloilm., S. 61. Meyer, Abergl. d. M. A., S. 102 f. 
Ebenso Gloresj, Wn uderbuchT S. 111, wozu die Anweisung: «Das Angesicht 
muös er ge^en Aufgang der Sonne und sich an die Seite, da er hinein- 
Hchneideti Köj4<^n Abtmd kelireu. * Ebenso Staricius, lleldenschatz, »S. 557. 
KHiuteruuum, Tlnir. Paritcelsiis, S. 107. Zu erinnern ist auch an das Ein- 
tel dagen von Nägeln in die Leonhardsklötze, um Krankheiten los zu werden. 
Yergb Lippert, CliristenL, Volksgl. u. Volksbr., S. 546. 

i Vergk dazu Wuttke, V ülksabergL, S. 104, 158. Mannhardt, Wald- 
uiid Feldkulty, H. 71. Flii^^el, Volksmedizin, S. 41. Lammert, Volksmedizin, 
S. *i58 (Fleilan*r von Brücljeri). Bartsch, Sagen, II, S. 110. 

^ Vergl. Äniiu 1, S. \\). 

'■^ ViT^L dazu Wuttke, d. d. Volksabergl., S. 156. 

-* A., S. iiü. 

^ ChlorOöf\ \ingl. VLlktfit, I, 301. 

ö Ganii rhis gleiclie Mittel findet sich bei Bartsch, Sagen, il^ S. 103, 
rergl. el>eridMs. fcs. M^. Müöt, syuip. lleilm., S. 62. Glorez, S. 121 (gegen Geib- 
«urlit). Krilutemiami, S, lllü (ebenso). Staricius, S. 554 (ebenso). 
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das gras Vnter sich und die Erde über seich fein Ein Gelegt Vnd 
Wohl zu Ge Trukt.i 

Die Bleichsucht soll durch den Urin auf das Gras übertragen 
werden und mit diesem verfaulen. 

, Um die Warzen zu vertreiben, soll man dieselben abknöpfen^ 
und das Bändchen rückwärts in die Dachtraufe tragen/^ 

Das Rückwärtsgehen hat hier wohl den gleichen /weck, wie das 
Rückwärtsbeten, das wir beim Totbeteii in Anwendung finden, und 
auch wie das mancherorts gebräuchliche Rückwärtszälilen, um Krank- 
heiten zu vertreiben. 

Aller Hand Gewächs mt Vertrdhen. 

Das Gewächs mit Einem Stuck späck oder Schwein enfets Vnter 
sich herab 3 oder 4 Mahl überfahren als dan Vnter Ein Stein V^nter 
dem Tachtruf Vergraben das Es Nach und nach Verfaulle so wird 
das Gewächs sich auch Verleiren Ist Es ein Manspersohn Von Einem 
aber für in Weibspersohn Von Einer Schweinmuten* 

Aehnlich wie in diesen angeführten Fällen verhält es sich, wenn 
einem Toten etwas, das vorher mit dem kranken Körperteil in Be- 
rührung gebracht worden war, mit ins Grab gegeben wird, um sich 
von Krankheiten zu befreien.^ 



1 B., S. 27. 

2 Vergi. dazu (II. L. Fisclier) da^ Bucli v* Ahei^laubenT ^* 1'><J" ^Weriu 
du Warzen hast, nimm einen Faden, umwickle ?4ie Haunt und wirf ihn iiiitiT 
eine Daclirinne. » Wuttke, Volksabergl., S. 99. Folkhno, V'IIl, \^1. 

3 Vergl. dazu Meyer, Abergl. d. M. A,, S- 103 1 Flügel, Vulksuiedizin, 
S. 43. Lammert, Volksmed., S. 18(>. Bartsch, S^i^en, IT, S. 119, 3(j3. Wuttke, 
Volksabergl., S. 156, 157. Ammann, Volkssenr^-n^ y, 203, Prülm, GL ih Rr. 
in d. Mark Brandenburg, S. 192. Buch, sielu-hiual versiegelt(\s, S. 1:^. Most, 
sympatli. Ileilm., S. 63. 

4 B., S. 27. Vergl. dazu Staiicius, IhTileiiseliatx, S. 5(n : «wenn iirau 
Speck von einem Schweine nimbt, mit diesem im aluifhmtjiiden Münden die 
Wartzen schmieret, und hernach denselben ins Eni reich vergriiht» j^o frUkm 
die AVartzen auch hinweg» ; Ammann, Volkijse^en, S. 202, \\u ii^anz die git'ich** 
Prozedur, allerdings verbunden mit einem Segen, vorkommt. VergL aitch 
Flügel, Volksmed., S. 43. Lammert, VolksmetL, S. 18fi, 219. Bart.scli, Sagen. 
II, S. 119, 319 f. Thellung, Abergl., S. 2U. Leuthöhi, (ielifimnisHe, S. 5. 
Buch, siebenmal versiegeltes, S. 12. Most, sympath. Heilm.^ S, ^**1 Im Ivt. 
Zürich wendet man das Gleiche gegen Warzen an (Idiot,:. Fbenso m Clu-ti' 
liire in England, nur dass der Speck dann unter ilie lürnlr dn^- Ejücht^ ge- 
steckt werden muss (Black, S. 38). 

5 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl., S. 15M, hu. Pfeiffer, siwei (h^utsehe 
Arzneibücher, S. 44. Lammert, Volksme<iiiiiu, S, 2."i!^. Bartscli, Sagen^ 11, 
S. IUI, 358, 364. Ilaase, Volksmedizin, S. 56. Bhiek, S. 44. Verwandt dmilit 
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Gegen Warzen, 

So mancliB man hat, so manchen Knopf soll man in ein Band 
machen iintl dieses einem Toten mit in den Sarg geben. 

Ganz gleich verhält es sich auch, wenn man einem Toten in die 
Zehen beisst, um des Zahn wehes los zu werden.^ 

Denn auch hier wird wohl der an der Zehe zurückbleibende 
Speichel^ der mit ins Grab kommt, als Träger der Seele des kranken 
Teils Heilung bringen sollen. 

Ebenso häufig wie das Vergraben finden wir das Verdorren. 
Man bringt irgend etwas mit dem kranken Teil in Berührung und 
glaubt, so wie es verdorre, so schwinde auch die Krankheit.^ 

Bei Eiissfäule^ setzt man den kranken Fuss des Tieres auf den 
Rasen, schneidet das Stück unter demselben heraus, spricht einen 
Segen darüber und thut es in den Rauch.^ 

Oder mau zieht ihm Nesseln zwischen den Zehen durch und 
hangt dieselben ebenfalls in den Rauch. 

Das „Derfürthun^", 

Der Glaube, man könne Krankheiten durch Besprechen heilen, 
ist bei uns wie überall noch recht weit verbreitet, und tief einge- 
wurzelt/' Ks lieruht dies namentlich auf dem Umstände, dass durch Be- 
sprechen Krankheiten wirklich geheilt werden können; denn in der Be- 
sprechung haben wir nichts anderes als eine Form der Verbalsuggestion, 
von der wir wissen, dass man mit ihrer Hülfe Heilungen erzielen 
kann.^ Wir sehen auch, dass das Volk in seiner Weise dieses schon 



ist das BestreiL-heu eines Schadens mit einer Totenhand. Vergl. Haase, Volks- 
medizin, 'S. KhX Bartseh, Sagen, H, S. 107. Prahn, Gb u. Er. in der Mark: 
Brandenbui'Sh^ S. 191. Wuttke. Volksaberglaube, S. 164. Most, sympath. 
Hellm.j S. VId. 

^ Vergl. du.2Q Wuttk*?, V'olküabergl., S. 101. Rothenbach, Volkstümliches, 
S. 51. Lamniert, Volksmedizin, S. 184. 

2 VergU daau Maiinhardt, Wald- und Feldkulte, S. 19. Flügel, Volks- 
medizhi^ S* 21}. 

3 Allpfemeinef5 Klaoenleiden mit Entwicklung von Eiterherden und Ge- 
such wiiren, Panaritium. 

* Vergl. dazu Wiittke, Volksabergl., S. 169. Lütolf, Sagen, S. 333. 
Bartsch» Sagen, 11, S. 15.3. 

^ Hei^egnen. 

ö DerseDje ist ülirii^ens sehr alt; schon bei den ältesten Kulturvölkern 
finden sieh Bpuren desaelben. V« rgl. M. Bartels, M. d. N. Vk., S. 206. Stoll, 
Suggestion, S, 4:^0. Flügel, Vrilksniedizin, 8. 36. Höfler, Volksmedizin, S. 27. 

^ Vergl, Stoll, Suggestiim, S. 414 ff. 
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längst eingesehen und zum Ausdruck gebracht hat; denn es herrscht 
allgemein die Ueberzeugung, dass der, der nicht an die Wirksamkeit 
des Besprechens glaube, durch Besprechen auch nicht geheilt werden 
könne. 1 Wir sehen denn auch vom Volke unwillkürlich die Be- 
sprechung mit Ceremonien umgeben, die der Suggestion entgegen- 
kommen. In erster Linie ist dazu das Geheimnis, mit dem man die , 
Formel umgibt 2, zu rechnen. Leute, die einen Segen wissen, dürfen 
denselben andern nicht mitteilen, wenigstens älteren Personen nicht, 
sonst hat ihr Besprechen nachher keine Kraft. Auch zu viel jüngeren 
Personen darf die Formel nicht anvertraut werden, sonst verliert 
sie ebenfalls an Kraft.^ Gewöhnlich teilt der, der sie kennt, dieselbe 
nur einem seiner Kinder mit, und sie bleibt so im Besitze der Familie.* 
Man weiss auch in der Umgebung, dieser kann für das, jener für 
jenes, und die Leute helfen sich im Notfall gegenseitig aus. Zuweilen 
gibt es zwar auch Leute, die für mehr als eine Krankheit « dafür zu 
thun» wissen und die daher auch recht häufig aufgesucht werden.^ 
Für ihre Hülfe dürfen sie aber nichts fordern, sondern müssen 
nehmen, was man ihnen gibt, sonst ist ihre Besprechung wirkungs- 
los.^ Früher hiess es sogar, sie dürfen nicht mit Geld bezahlt 
werden.^ Heute schaut man darauf schon weniger, doch wird ihnen 
vielfach noch das Geld nicht direkt in die Hand gegeben, sondern 
irgendwo, wo man glaubt, sie finden es leicht, wie zufällig liegen ge- 
lassen. Die Beschwörungsformel wird zudem nicht laut gesprochen, 
sondern meist nur gemurmelt^, gewöhnlich drei Mal wiederholt und 



1 Vergl. Wuttke, Volksabergl., S. 147. R. Gwerb, Leuth iind Vichbe- 
sägnen, S. 150 f. Most, Encykl. d. Volksmedizin, S. 56 f. Most, sympath. 
Ileilm., S. 122. Zingerle, Segen u. Ileilm., 8. 316. Amniann, Volkssegen etc., 
S. 197 f. Flügel, Volksmedizin, S. 39. Aelinliclies findet sich auch bei den 
Kirgisen, vergl. M. Bartels, Med. der Nat. Völker, S. 65. 

2 Vergl. dazu Flügel, V^olksmedizin, S. 36 f. Gwerb, Leuth und Vych- 
besägnen, S. 174 f., 179, 204. 

3 Vergl. dazu Bartsch, Sagen etc. II, S. 323. 

4 Vergl. dazu Ammann, Volkssegen etc., S. 197, wonach sich in Böhmen 
jj:anz analoge Verhältnisse finden. R. Gwerb, Leuth u. Vychbesägnen, S. IIL 
Runge, Volksgl., S. 5. 

5 Vergl. dazu Ammann, Volkssegen, S. 200. 

6 Vergl. dazu R. Gwerb, Leuth u. Vychbesägnen. S. 202. Zingerle, 
Segen und Ileilm,, S. 316'. Ammann, Volkssegen, S. 198. Flügel, Volks- 
medizin, S. 36. llöüer, V^olksmedizin, S. 36. Bartsch, Sagen etc., II, S. 318. 

7 Vergl. dazu: Ein Heilmittel, für das man dem Geber dankt, hilft 
nicht (Idiotikon). 

8 Vergl. dazu Grimm, Myth., 2. Aufl,, S. 1174. Wuttke, Volksabergl., S. 63, 
148. M. Bartels, Krankheitsbescliwörungen, S. 2. Bartsch, Sagen etc., II, S. 318. 
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von allerlei Ceremonien und Gesten begleitet.^ Die kranke Stelle 
wird entweder mit dem Finger umfahren, oder mit etwas bestrichen, 
die Hand daraufgelegt, angehaucht oder gezerrt; zuweilen muss die 
besdiwörenile Person eine bestimmte Stellung einnehmen.^ Beim 
Segen gegen <■ Gichte », z. B. knien. Früher mögen vielleicht sogar 
Verzerrungen, Aeusserungen von Schmerzgefühlen beim Beschwörer 
selbst vorgekommen sein; wenigstens herrscht noch heute der Glauben, 
der Beschwörer werde durch das Beschwören physisch in Mitleiden- 
schaft gezogen. Meine Grossmutter habe, so erzählte man mir, 
immer gesagt, wenn sie den Kindern für die Giechte habe thun 
müssen, es greife sie an ; weshalb sie nur ungern, meist aus Ge- 
fÄlligkeit, den Leuten, die sie darum angingen, gegenüber, die Be- 
schwörung ausgeführt habe. Dem Zustandekommen der Suggestion 
dient im wesentlichen auch die bestimmte Zeit, in der das Besegnen 
vorgenommen werden soll. Gewöhnlich gilt die Stunde vor Sonnen- 
aufgang =^ an einem Freitag zur Zeit des abnehmenden Mondes^ als 
die günstigste.^ Doch kommen, wie wir sehen werden, auch Aus- 
nahmen vor; dieselben führen sich zwar meist auf einen bestimmten 
Wortlaut des Segens zurück. Nicht immer ist es notwendig, dass 
der Beschwörer bei der kranken Person oder bei dem kranken Tier 
sei. Das Besprechen kann auch auf Distanz geschehen. So kannte 
ich daheim einen Mann, der «that» für das cEntlaffen»^ der Tiere, 
ohne sie je gesehen zu haben. Man brauchte ihm nur Haar von der 
entlatlten Stelle zu bringen. Das Eintreten der Heilung, glaubt man 
vielfach, hange davon ab, ob man rasch nach dem Ausbruch der 
Krankheit den Segen anwende oder nicht. Wenn man sich errenkt 



1 Vt^rj^l. diuu R. Gwerb, Leutli u. Vvchbesägnen, S. 70. Hartscli, Sagen, 
TT, S, 319, 4i:i, 416, 417 etc. Haase, Volksmedizin, mehrfach, z. B. S. 59. 

- \ i^r^H, dazu Wuttke, Volksabergl, S. «SO, 189. Ammann, Volkssegen, 
S. 'liil^ Ajuii. L Bartels, Krankheitsbescb\v()vungen, S. 34. Flügel, Volks- 
meiüj^iü. S> 'M\. 

^ Ver^l. dazu Wuttke, Volksabergl., S. (;4, 149. Lammert, V^olksmediziu, 
S. 1211, i:iU, 2(JT. Rochholz, d. Gl. u. l^r., 8. 53. Bartsch, Sagen, mehr- 
fiu'li, X. B. II, S. 399 f, 424 f. 

^ Ver<:L dazu Ammann, Volkssegen etc., S. 202. Flügel, Volksmedizin, 
S, :i7, Haase, Volksmedizin, S. 1()(), l(i9. Bartscli, Sagen, II, S. 319. Aehn- 
liches Undet sicll auch bei den alten Indem, vergl. Kuhn, ind. u. germ. Segen- 
sprüelie, S, Gll, Ueber den Einfluss, den man dem Mond schon im fmhen 
Mittekilter xuscbrieb, vergl. Konr. v. Megenberg, J5. d. Nat., S. (>4 f. 

^' Rociiholz bringt dies in Beziehung mit den den alten germanischen 
GiRteni geheiligten Tagen. \'ergl. Rochliolz, d. Gl. u. Br., H, S. 44. Eben- 
faUfci E. II. Meyer, in seiner deutschen ^Mythologie. 

'' Luxation der Schulter. 
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habe, heisst es z. B., werde die Heilung so lange dauern, als man 
gewartet habe, bis man « dafür » gethan habe. 

Die Segen. 

Dieselben sind sowohl nach Form und Inhalt als jedenfalls auch 
nach dem Alter sehr verschieden. ^ Leider fehlt es uns bis dahin 
noch an einer gründlichen Arbeit über dieselben ^^ und auch unsere 
Ausführungen können darauf keinen Anspruch machen, zum Teil, 
weil dadurch der Rahmen unserer Arbeit weit überschritten worden 
müsste, zum Teil aber auch, weil uns nicht die ganze einschlägige 
Litteratur zugänglich war, um uns ein abschliessendes Urteil bilden 
zu können. Bekannt ist, dass einzelne Segen sehr alt sind, dass 
solche unter den ältesten Denkmälern unserer Litteratur sich finden.^ 
Umgekehrt dürfte es bei der grossen Zahl von Segen, die im 
Volke bekannt sind, ebenfalls sicher sein, dass viele derselben jün- 
geren Datums, entweder Nachahmungen älterer Formeln oder aber 
freie Erfindungen sind und durch fremden Einfluss ins Volk kamen. 
Man braucht nur die Geheimbücher aufzuschlagen, und man begegnet 
solchen Segen nicht allzuselten; es bleibt natürlich erst noch zu 
untersuchen übrig, inwieweit die in solchen Geheimbüehern enthal- 
tenen Segen auf ältere Quellen, auf wirkliche Volksüberlieferung oder 
auf freie Erfindung zurückgehen. Was die Entstehung der Segen 
anbelangt, so scheint es mir am wahrscheinlichsten, dieselben seien 
aus einfachen Gebeten für die Heilung einer Krankheit hervorge- 
gangen.^ Manche tragen heute noch den Charakter des Gebetes und 
werden auch direkt als solche bezeichnet. ^ Zudem kann man taglich 
beobachten, dass Leute, und ganz besonders auch Kinder, die von 
Segen gar keine Ahnung haben, von sich aus ein Gebet erfinden, 
in dem sie dem lieben Gott die Bitte um Genesung des Vaters, der iMutter 
oder eines andern lieben Angehörigen vortragen. Dies Gebet scheint 
mir die ursprüngliche Form zu sein. Die Segen aber, die zu Be- 
schwörungen für bestimmte Krankheitsfälle wurden und auch einen 
bestimmten Wortlaut annahmen, scheinen mir nicht mehr aus dem 



1 Vergl. dazu M. Bartels, Kranklieitsbesclnvorungeu, S, 3. R. (Iweil), 
Jjeuth und Vychbesägnen, S. 136. 

2 Schönbach hat in den Analecta Gra^ciensia, S. 27 i\r t-iiR' innjicliläptfe 
2: iit> ammenfassende Untersuchung in Aussicht gestellt. 

3 Vergl. dazu Grimm, Myth., 2. Aufl., S. 1180 f. J3iiiihtold, Lirt-Gesch. 
Meier, über Schulz, Tlöf. Leben, S. 381). Höfler, Volksmedizin. S. l^Ut Ijiimmtnl:, 
Volksmedizin, S. 191. 

4 Vergl. dazu M. Bartels, Kranklieitsbesclnvorungen, S. 4. 

5 Vergl. dazu die" Segen bei Ammann, V^olkssesjen 11, S. Uni IT, 
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Volke selbst zu stummen, sondern das Werk berufsmässiger Heil- 
künstler zu sein. Dies lässt sich, wie gesagt, jetzt noch nicht ent- 
scheiden und soll hier auch nur als ausgesprochene Vermutung 
seinen Platz linden,^ Die einfachste Form der Segen haben wir da, 
wo etwas gethan wird unter Nennung der heiligen Dreifaltigkeit, so 
2, B., wenn es heisst: 

Gegen SchmalweidigeJ^ 
Gib den Kühen in den drei höchsten Namen drei Tannzwipfel 
(äusserste Spitzen der Aeste) ein, oder wenn eine Kuh kalbet, so 
soll man ihr in den drei höchsten Namen drei Hand voll « Blümd » ^ 
aus der Krippe auf das Kreuz streuen. Oder: 

Wenn Ein lioss Ver Ritten Wird, 
So nimb in scharren der Im Mayen Neüw auss dem härd Kombt 
brön den zu pulver gib Ims in Im Namen Gottes des Vatters Vnd des 
sohns Vnd des Heilligen Geists. Amen.^ 

Was die eigentlichen Segen anbelangt, so schliessen sich einige 
derselben nah an die früher behandelten, mit dem Seelenglauben in 
Beziehung stehenden Heilungen an, indem auch hier die Heilung 
mit dem Begraben werden eines Menschen in Verbindung gebracht 
wird,^ So soll, wer einen Kropf oder Warzen hat, an einem Tage, 
an dem jemand begraben wird, an ein fliessendes Wasser gehen., über 



i Üeber iMiittnliifig und mutmassliche Entstelmng der Segen, yergl. 
Jalin, die Alivv. u. D^iakopfer, S. 10. «Dies (das ßesegnen) besteht nun in 
dem MeriMUiinehi von Segetisformehi, deren es ungemein viele und ver- 
scliierlene ;iil>t. Tiut^dem hissen sie sich im grossen und ganzen leicht ia 
vier MMiiptklawseri einteilen. Teils, und zwar sind dies verhältnismässig nur 
wenige, verdankt»ri hie ihren Ursprung direkt dem germanischen Heidentum 
filier dt^r ErinneruniLf an dasselbe, teils der mittelalterlichen Kunstmagie 
in Verb! IM hing mit dem kirchlichen Exorcismus. Andere wieder sind 
kabbalistiiriier Niitiir und wohl durch jüdischen Einfluss unserem Volke über- 
komimfn. Eint; grt>s?se Menge von Beschwörungsformeln endlich beruht lediglich 
daiimf, da^'^ man :« wischen dem Erlieh ten und irgend einem Vorgang in der 
Natur Analogie beaclitet und dadurch Heilung erhofft, z. B. der Mond nimmt 
üb, fülglicli müssen :iuch deine Warzen, Auswüchse, Hühneraugen etc. ab- 
iiehmon* etc. ett-.* Vergl. auch Ammann, Volkssegen etc., S. 199. Singer^ 
Wirksamkeit der Hi ,s<-gnungen, S. 202 f. 

^ VÄne Krankheit (weidige -= Wehtag), über die ich Bestimmteres noch 
nicht habe crlkhi'en können. 

^ *Bliund* HüUjitimen und verriebene Pllanzenblätter, die in der Krippe 
ÄU rück bleiben. 

^ II, S. VJ. \t^r'4. dazu Anm. 8, S. 74. 

^ Vergi- ihv/Ai Wuttke, V^olksabergl., S. 149. 
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das die Leiche geführt wird, und im Momentj wo ilieselbe darüber 
fährtj sprechen: «Heute Ifluten sie dir ins Grab ond ich wasche 
meine Hand, resp. meiueu Hals ab. ^ Dieses hat drei Mal in den 
drei liöchsten Namen zti geschehend 

Bei manchen Segen mag der Reim auch einen wesentlichen Ein- 
äuss ausgeübt haben. - 

So heisst ets, wer Warzen oder einen Kropf hat, der gehe 
am Sonntag in die Kirche, und w^enn er während der Predigt zwei 
Personen mit einander sprechen sieht^ so greife er an den Kropf 
oder an die Warzen und spreche : « Was ich sehe, das ist Sund, was 
ich greife^ das verschwind,^ 

Gegen das NüisehUK 
Nütschij Ni3tschh. Di(ejch vertiben ich mit e me ne Meitschi- 
trütschli^, das soll man dreimal iu den drei höchsten Namen sprechen 
und dazu jedesmal mit dem Zopf um das kranke Auge fahren.** 



1 Deu gkklien Segen ge^^en Kri>^UHMjkMi teilte mir ilerr Dl\ Hoft'iuanu- 
Ji^rayer iius tler Umgebung' von S^fnitfi mit. Wenn mau Frost Ijeiileii hat, äa 
-stt^Ue man sieh an ein lliessendes Wasser, >välireii(l es zu Grab liiiitft. und 
spreche: *Es lütet dem N. N. iiiH Grab, riimm mir mini Wintt'rpiileLi ab». 
Yergl. ancb Mii'xel, AiifÄeicliuunj^en etc., S. -jo. lUit jeuuuid Warz<m, iio 
sprediB er, wemi'S einer Leiche zu Grabe läutet; * W"ieH der Lieh lüt Vu 
Grab So gat nd Werz ab.* Der 44 lei che Hegen tiTi(k4 sich ancJt bei Aiumann, 
Yolkssegen^ S. 2U3j nrir ist der Reim anders^ indem ew heiisst: «rHeiit läutet 
mau zu einer Leidi Ynd ^vas ich waHch, das weich I* l^iue jüngere undselion 
Terblasste Form ist es, ^venn ph l>ei Ruthen baeh, Volkstüml. etc., J^. üL, 
heisst; «War^seu ver^ijehen, ^\enu uuui ln*im Mitta^lätiteii bsie mit Wassejsehaum 
id)wiLseht. » Der gleiche Segen Avie der inisriiJ^e tiiulet sidi bei Lamuiert. 
Volksmedizin, S. 181, gegen Gewaeha überhaupt, S. 184, gegen Wai'zeUj S. 187, 
gegen llii Im eräugen, S. 2ÜJ. ' Dei Rothenbach, a. a. ü., H. 53, V'ergl. auch 
Plü^el, Volksnu^diziu^ 'S. 4*\ Roehhola:. Aargauerbesegfnungeu, S. ILj. 

2 Vergl. Wnttke, \\>lk(iabergL, S. 73, 154. M. Bartels, Kranklieits- 
beseltwcirungeü, S. 37. 

^ VergL tlaKU Wuttke, VulknaliergL, S. 153, wosellist ^sieh verschiedeiK^ 
^ai lauten dieses Segens tiiniea. Der gh+iche Segen, aber gegen Krätze, tindet 
sich bei Ainmann, Volkssegeu, S. 2&2. Im iibiigen YergL auch Prahn, 
Gl. IL Br. iu d. Mark Bramleubur^, S. VMi Flügel, ^ olksinedizin S. 4L 
Lntolf, Sagen, S. 545. lloehliolz, Aargauertie Segnungen, S. 115. Buch, das 
siebenmal vemegeite, .S, l*2\K 

* Gersteukurn, llordeulum. Vergl. \ ülaret, 11, S. :^'J3 f. 

^ Zopf eines Mädchens. 

^ Vergl. dazu den bei Ammauu, Vxilksöegen, S. ii^l^ entbalteueu Setren 
gegen « Weren*. Die Krankheit ist die gleiche, nur fkr Name ist ander.s,^ 
daher sehen wir uider dem l^^iutluss des Rh -i nies auch einen ileui Wintlaute 
na' Ji anderen Segen eutstelum, ohgleieh der Sinn der gloiehe geblieheu ist. 
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Die Verwenduug des Trütschis dürfte hier wohl vorwiegend dem 
Reim isuzuschreiben sein. 

Bei manchen Segen stossen wir auf einen ähnlichen Vorgang 
wie beim Abzählen der Krankheiten^, indem die Krankheit von 
innen heraus, gewöhnlich wird mit dem Mark oder Blut begonnen, 
in einen äussern Teil des Körpers, und aus dem äussersten, der Haut 
(liier dem Haar, irgendwohin, wo sie nicht mehr schaden kann, ge- 
bannt ft'ird." 

Vor die Gesuchte,^ 

Oesüchte Ich Ver Treiben dich aus dem Marg Ein das Bein aus 
dem Bein In ilä^ fleisch aus dem fleisch Ein die haut aus der 
haut Ein Einen finstren Wald da sollen sei warten Beis an den 
Jüngsten Tag in der 3 höchsten Nahmen amen und dass 3 Mahl 
machend 

Für den Schtveinenden. 

Schweinen Ich Treib dich aus aus dem Mark Ein die Närfen 
aus den Närfen Ein das flisch aus dem Flisch^ in die hui aus der 
hut neun Klafter Vnter die Erden In der 3 höchsten Namen.^ 



J Vt^t'^L dazu 1j. Kahle, Krankheitsbescliw()rungeu, S. 191). M. Bartels, 
[vriuiklifitsl>e?H?lnvörnn<>en, S. 38. 

- Vrrgi* ilaKii Mannhardt, Wald- und Feldkulte, S. 17. Zuweileu ist 
lU^r V^^r^au|i uiu-li eiiifaclier, indem man die Krankheit nur ohne weiteres in 
t/iiii^'U n?iuiu oder Strauch bannt. Verg'. Mannhardt, a. a. 0., S. 21. «Zweig 
iili U\rjrc dkh, Fii^ler, nun meide mich». Oder « Holunderast, hebe dich 
mit", iititlaufs set'Mi dich drauf.» V^ergl. auch Ammann, Volkssegen, S. 212. 
Pnthn, Gl. n. Br. in d. Mark Hrandenb., S. 194. M. Bartels, Krankheits- 
besehwäiimgen, S. 23 f. B. Kahle, Krankheitsbeschwürungen, S. 196 f. 
Lainiuert, Volksmedizin, S. 179. Bartsch, Sagen, vielfach, z. B. II, S. 403 f. 
Ilua^t^, \\ilksnMxliziii, S. 70 f., 163, 167 ff. (Irimm, Myth., 2. Aufl., S. 1122 f. 
Mvier, Sagen etc», S* 51<S. Most, symp. Heilm., S. 127. 

^* Itlifnimatisnius. 

^ IL, S. 41. \ergl. dazu Müllenhoff- Scherer, Denkmäler, 3. Autlage, 
Xr. [\\ -j, und Anui. (trimm, Myth., 4. Aufl., Nachträge, S. 50 f. Black, 
KnlkiiRMÜciü, S. 83. Heim, incantamenta magica, S. 558, aus einer S. GaUer 
Uaudschnft. Ihitkse, S. 168 (Nr. 10). Ein bis auf die beiden letzten Zeilen 
^:iiis5 gli.^icher Segen gegen unreine Säfte findet sich bei Wolf, Beitr., I, 256, 
Xr, 16, Vergl Knhii, Ind. u. germ. Segensp., S. 154. Vergl. auch B. Kahle, 
Kiunkheitsbe^liw., S. 197. Rochholz, D. Gl. u. Br., S. 285. 

•^ Fl eise h. 

8 Vrrgl. dazu den Segen gegen Schwindel bei Höfler, Volksmedizin, 
S. 32, vprgL nucli Lamniert, \\)lksmedizin, S. 254, 265, Segen gegen Gicht, 
Birlnigtn- Besegtumgin aus Schwaben, S. 416. 
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Man mus im Neumond am freitag vor Söhnen auf Gang an- 
fangen und das 3 Morgen hinder Inander ^ Madien als freitag, sams- 
tag und sontag.2 

Wenn ein Tier überfahren ^ ist, so legt man die Hand auf den 
Kopf zwischen die Hörner und spricht : « Oxneren * dann auf die 
«Latfen»^ und sprich: «Holderdorn» endlich auf das Kreuz '^ und 
sprich: «Gurtneren» ; nachher fährt man in den drei höchsten Namen 
über den Rücken u.nd Schwanz weg bis ans Ende desselben*' und 
sprich: «Alle faulen « Bläst »^ aus dem Blut in das Fleisch^ au^ dem 
Fleisch in die Haut, aus der Haut in das Haar und dann zerÜieäse 
und zerfahr. » 

Hier folget der ge rächti Sägen dem Vehe für den Bossen prästen.^ 

So sprich Im Namen der Heilligen dreyfaltigkeit amen dieses 
Veich Vmbgangen Ich Im Namen Gottes des Vatters Vnd Gottes des 
sohns Vnd Gottes des Heilligen Geistes Vnd das sprich mm 3 inahL 

Dissers Veich Ver Sägnen Ich bei den 4 Evangelisten Vnd bei 
Johanes dem Täüffer als Wahr als Vnser lieber herr Jesus Christus 
Tauft Worden Im heilligen Jordan sprich das zum Triten mahl, 

Diesers Veich Ver Sägnen Ich für die 7 Brästeu für die Fäülle für 
das Brästen für dass blatt^ für den Viertel*-' iur den Källensiech- 
tagii für die Lungensucht ^^ Vnd für alle die prästen die Ge Nant 
mögen Werden seigen sie sichtbahr oder Vusicbtliahr Wo sie luier 
mögen schaden Thun an haut oder harr Kleinen oder Grossem minder 
oder mehren ^3 sie sollen alle zer schweienen Vnd zergan Wie die zer 
schwinen Vnd Vergiengen die Vnseren Lieben herreu Jesutn Christum 
bunden Vnd fiengen disses prästen be schwerren Ich oder auch die 

1 Nach einander. 

2 B., S. 14. 

3 Allgemeine Erkältung mit Fieber, steife lluut. 
•* Laffen gleicli Schulter. 

'^ Stelle, wo IlüftknÖpfe und Rückgrat ein Kieus: hildeiL 

6 p]in ähnUches Ceremoniell findet sich in einfju Segen «p^geu Xeid* 
aus dem Böhmerwald, vergl. Amniann, VolkssegeUj S, 30!). V^ergl. (lucli 
Bartsch, Sagen, II, S. 438 f, 444 f, besonders S. 45(1, 

"^ Blast gleichbedeutend mit Dunst. 

^ Die Rinderpest, s. Deutsch. Wörterb., IV, 1^ lHfj:i 

9 Vgl. Anm. 3, S. 67. 

w Vgl. Anm. 9, S. 59. 

11 Rhenmatismns; vergl. kaltsuchtig, Deutselj. ^Vi^rterb.» V, HL 

1'- Lungentuberkulose. 

13 Vgl. dazu Bartels, Krankheitsbeschw., S. -IS. 
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Teüffelssuclit Ich beschwerren dich bei den heilligen Vier Evangelisten 
bei dem heilligeti sant Johanes dem Täufer Vnd bei dem Lieben 
heilligen sant luccas Vnd bei dem heilligen sant gall Vnd bei dem 
Heben heilligen sant Luccas Vnd bei dem heilligen sant gall Vnd bei dem 
lieben heilligen sant peterr also must dissem Veich du seigest sicht- 
barr oder Vnsiciitbarr Ich be schwerren dich auss disem zill Vnd 
marcben so weit dass disses Veich gieng oder schritt oder gieng oder 
leith Jetz Vnd Immer Vnd Ewig Vnd dass Im Namen Gottes des 
Vatters Gottes dess sohns Gottes des Heilligen Geistes amen. Ich 
besühwerren Heüt alle die bössen brästen Von disem Viech von dem 
Marg in das bein auss dem bein in das fleisch auss dem fleisch in 
das blut auss dem blut in die hutt aus der haut in die Haar auss 
dem harr au?s dissem dach Vnd ge Mach^ auss disser Wun Vnd 
Weid in bilrg Vnd Thall^ so Weit, dass disses Veich sein Weid nimbt 
In Jahr Vöd Tag im Kein schaden zufüget noch be Rührt also wahr 
mustu dissem Veich mit frieden Lahn also Wahr dass Vnsser Lieber 
herr Jessus Christas ist ge Krütziget Vnd gestorben am stamm dess 
H einigen fromen Kreuzes Vnd das Im Namen Gottes des Vatters, 
Gottes des sohns Vnd des heilligen Geistes ammen. f Disers Veich 
ist gesund Vnd Ward gesund also Wahr dass als Johannes Vnser 
lieber herr Jesum Christum Tauft Im heilligen Jordan^, Vnd das im 
Namen Gottes des Vatters Gottes des Sohns Gottes des Heilligen 
Geistes amen. 

Olsen sägen sprich zum Tritten mahl Vnd sprich das Evangelj 
sant Johanes Vnd beschlüss der Ring Vnd gang Kreutz-weiss 3 niahl 
durch dass Veich Vnd 3 mahl darumb vnd sprich disse Worth die 
hie Ver zeichnet sind darnach Las Gott walten es ist be Wärt 
Vnd guth/ 

Eine ähnliche Verbannung und Verwünschung der Krankheit an 
einen Ort, wo sie nicht mehr schaden kann, sehen wir auch im fol- 
genden Segen. 



i «Geiimrh* oiler «Gmacli* nennt man die Sennhütten in den Vor- 
saMseii und auf di.^Ji Alpen. 

'^ Ver;^L 7M diesem Verbannen der Krankheit Ammann, Volkssegen, 
S. oiUf >vo i\em JSlnn nach die gleiche Wendung vorkommt, deren äu sere 
Ponii mh abt»r geüodert bat. Vergl. ebendas. aucli Anm. zu G auf S. 30J), 
ferner B. Knlile, Krankheitsbescliwiirungen, S. 195. 

ö Dil? '^ranie im Jordan erscheint häufig in Segen, besonders bei Blut- 
atillungeu ruid iilnilicliem. Vergl. z. B. llaase, Volksm., S. 5(). 
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Für die Gichte. ^ 

Item Ich Thun dir führ die schnyden gichte, Icli Thun dir für 
die Schüssenden Gichte Ich Thun dir für die Zietreuden githte, Ich 
Thun dir für die tein (?) ^ gichte Ich Thun dir für die Heissen Gichten 
ich Thun dir für die kalten gichten Ich Thun dir für die Tauben 
Gichte ich Thun dir für die wilden gichte, Ich Thun dir für die 
wühtenden Gichte, ich thun dir für die Sichen Gichte, ich thun dir für 
die Gäjen Gichte Eüwer sigen sieben und siebentziger Lei "^ zweüschen 
Haut und fleisch^ und dem Mage ich dir brächen den und Thuren 
Nimer Mehr ich be schwere sey ein ein finsteren Wahl da sollen sei 
warten biss am lezten und Jüngsten Thag, im Namen Gottes dess 
Vatters und dess Sohns und dess Heilligen Geists anieu Probat um. ^ 

Die eben angeführten Segen sehen sich in der Hauptsache so 
ähnlich, dass man wohl annehmen darf, sie seien einer aus dem 
andern od^r aus einem gemeinsamen älteren entstanden und nur 
jüngere Formen desselben. Der Umstand ferner, das^ alle sich auf 
innerliche, ihrem Wesen nach mehr oder minder rätselhafte Krank- 
heiten beziehen, spricht ebenfalls für obige Annahme. Was den vor- 
letzten Segen anbelangt, so scheint derselbe aus verscliiedenen zu- 
sammengesetzt zu sein, möglicherweise nach dem Grundsätze, doppelt 
hält besser, um die Heilwirkung dadurch zu erhöhen. Solche Zu- 
sammensetzungen kommen nicht selten vor.^ 

Manche Segen schliessen an wirkliche oder vermeintliche Er- 
eignisse aus der heiligen Geschichte an oder beziehen sich sonst 



1 Convulsionen. V^ergl. Villaret I, S. 347, vergl. da/Ai die bei Aiiiinaiin, 
Volkssegen, enthaltenen Segen gegen Gicht, S. 209 f. Heilig, -Seiten lui^ Uatid- 
schuhsheim, S. 296. 

2 Lies truckede, s. Idiot., II, 113, 168. 

3 Eine ähnliche Aufzälilung und Specifizierung der Kraukhdteo findet 
sich auch in den Segen bei llaase, S. 169 (Nr. 9, 12), gegrii Gii iit, Ajiniiauü, 
Volkssegen, S. 208 ft'., gegen Fraisen und gegen Gicht. V<^igL diizu iL Ihu tels, 
Krankheitsbeschworimgen, S. 31 f. B. Kahle, Kranldieitsbe^sf hwoningeii, S. 19H. 
Hötler, Volksmedizin, S. 31, Segen gegen Gicht. Laniniert, Volksmedizin, S. 182, 
Segen gegen Blattern, S. 2Gi'), Segen gegen Gicht. Heilige Segeji niis Ihuul- 
schuhsheim, S. 296. Bartsch., Sagen, II, S. 405. Haase, \ olk^mt^dizin, S. 16S, 
171. Birlinger, Aus Schwaben, I, S. 449. 

4 Vergl. dazu Enikeis Weltclironik, ed. Strauch, S. -JT4, 

'* C. S. 19. Vergl. zum Schluss des Segens den Segen gcj^en lüe eng- 
lische Krankheit, bei Kahle, Kraukheitsbeschwörungen, H. 195. 
6 Vergl. M. Bartels, Krankheitsbeschwörungen, S. H. 
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irgendwie auf lieilige Personen.^ Es wird zuweilen angenommen, die 
heiligen Personen seien hier an Stelle alter Götternamen getreten,^ 
mögUcherweirie von christlichen Priestern an deren Stelle eingesetzt 
worden, weil sie einerseits einsahen, dass das Besegnen beim Volke 
nicht anszurotten sei, andererseits aber demselben seinen heidnischen 
Clinrakter benehmen und ihm einen christlichen geben wollten. Die 
katholische Kirche scheint sich endlich mit den Segen in dieser 
Form abgefiURieri zu haben, die protestantische aber eiferte zu jeder 
Zeit dagegen aus allen Leibeskräften,^ doch meist mit sehr geringem, 
auf" alle Fälle nur rein äusserlichem Erfolge. 

Gegen Fleck im Aug(\^ 

Dass walt jjfott Es ginen^ drei Efanggeilisten über Eines gand^ 
Sie hatten ferloren yrren gei Sicht Sei rauften An herr yesum Christ 
dass Er Einnen gäbei irren gei Seicht dass war Sant Lucas sant 
njarcus und Sant yohannes wass liest yn deinnen Augen den nagel 
oder den Üäcken den weissen oder den Rotten oder den blutsrotden 
oder den heirbratden^ undie Siben und Seibentzigger Lei geisücht^ 
die müssen yu d innen Augen fersch winden und fergan und wen Sie 



^ ViT^L das5U die bei Wiittke, Volksabergl., Ö. 151, angefiihi-ten Segen. 
\'er(zL aticli Ainmanu, Volkssegen, S. 201 ff. Zingerle, Segen lu Heilmittel, S. 173, 
ITo, ;nr>, .m;, .HIO Pralm, Gl. n. Br. i. d. Mark Brandenburg, S. 194 f. Der 
erzsMili'iidi' Elii^anjr bei Segen ist überhaupt sehr beliebt und wir finden 
ihn tlaher tüüili;:: vergl. Bartels, Krankheitsbeschwörungen, S. 13 f. Grimm, 
Myt]j., ± Aldi., S. 111)5. 

'^ \rry;h dazu Jahn, Abw. u. Daukopfer, S. 11 ff. M. Bartels, M. d. n. 
\'k., S. 14. M, Bartels, Kraukheitsbeschwörungen, S. 14. Höfler, Volksmedizin, 
S. 15. RiH'hltolz, «L Gl. u. Br., S. 287. Grinmi, Myth., 2. Aufl., S. 1195. 

■* Ihi."^ s[ireehendste Beis[)iel dafür liefert R. (iwerb in seinem Buche 
Leuth und \ yi elibrsägnen etc. 

^ Wnln^st'heiidirh Bluterguss (Hämorrhagie) an einer Stelle der Ober- 
iläclie de^ Augupielw. 

^ Gingeij* 

'^ Soll tjaut lieissen; darunter versteht man eine Geröllhalde, meist am 
FuHse {'ln«'r KeLswand. 

"^ Vergl. '/M di<ser Aufzählung der Krankheitsarten M. Bartels, Krank- 
lieitÄbeschwöruiitiHM, S. 31 f. 

^ Vei-gL zu di^u 77erlei Gesucht und Gicht Wuttke, Volksabergl, S. 151. 
J'rahrjj Gl. u. Br, in der Mark Brandenburg, S. 194. M. Bartels, Krankheits- 
besrhwrfnmgeu, S. 33. Flügel, Volksmedizin, S. 40, 57. Lammert, Volks- 
oiediKiu, S- 129, iWi f., 2ß5. llaase, Volksmedizin, S. 08 f., 168 f. Schmitt, 
Sagen et(^., S. 19, Panzer, Bayrische Sagen, 11, S. 305. Bu'linger, aus 
Hell wtd Hin, I, S. 447. Bartsch, Sagen, S. 408. Daneben kommen bei ihm 
mmst 99erl4^i vor, z. B. S. 394, 395, 403, 407, auch tausenderlei, vergl. S. 407. 
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ferschscliwundeii und fergingen unserren leiben herren vestim Chri- 
stum bunden und fingen yni namen gottes des uattera dess Sons uüd 
dess heilligen geistes.^ 

Nach der mündlichen Mitteilung muss der Segen drei Mal ge- 
sprochen und jedesmal das kranke Auge mit dem Finger umkreist 
werden. 2 

Die gleiche Wendung am Schluss kommt auch beim folgenden 
Segen vor. 

Vor die Gichte und Gesuchte,^ 
Es kamen 3 ding vom Heimmel Her Ab dass einte dass war die 
sunen dass Andere wass der mon dass 3 dass was dass Heilig 
däglich brot dass schlug alle bösse gichte und gesüclite dott es 
sein Vom kalten oder Vom warmen Winden und alless wass dir an 
deinem fleisch und Blut mag schaden Zubringen dass mus Ver schwinden 
und Ver Gähn Glich wie die faulen falschen Juden Ver schwuoden and 
uergehen die den leiben Herren Jesuss bunden und fangen^ Amen. ' 
Bete 3 V. und de und der Leon (?) El. (?) fest.^^ 
Im folgenden Segen begegnen wir wieder den TTerlei und zwar 
hier den Gichtern. 

Für das Gichtbreche n.^ 
Ach mein Gott sei uns gnädig und erhöre mir mein Gebet und 
hilf, dass der arme kranke Mensch wieder gesund wer(ien kann. Es 
sind 77 Gichte fünfe davon sind genannt V. V. W. V, G, und allerlei 
die ich nicht erzählen kann. Du bist der allmächtige gnadige Gott 
und Vater Amen.^ 



1 Der Segen liegt mir in einer einzelnen liandscliriftlii^lien Aufzeicliüimg 
var, doch wurde er mir auch mündlich mitgeteilt. Der Anl'aiij^ ibit bei 
beiden gleich. Der Sclduss aber ist beim hier angeführtifu verdorlien; er 

lautet nach der mündlichen Mitteilung: Die müssen in dEnnou AugtiU 

verschwinden und vergehen, gleich wie die verschwunden und vei-gingeu, die 
unsern lieben Herrn Jesum Christum bunden und fingen, im Xaiueu etc. 

2 Vergl. dazu Grimm, Mytli., 4. Aull., Nachtr., S. 501. 

3 Eine Variante zu diesem Segen lindet sich bei Witttke, Ü. d. Valki^- 
abergl. d. Gegenwart, S. 151. 

4 Der Schluss scheint auch hier durch den Abschreiber verdorben 
worden zu sein, denn es ist anzunehmen, dass auch hier der Heim ver- 
schwunden, und vergingen auf bunden und fingen das Crr^prün gliche ge- 
wesen sei. 

•^ C, S. 16. 

ß Segen mit ähnlicher Gebetform aus den verschierleusteJi GegendeE 
finden sich bei M. Bartels, Kranksbeschworungen, S. 4 f. 
■< Aus einer einzelnen schriftlichen Aufzeichnung. 
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Für das Verbrante, 

Florenz kommt auf einem Ross unser Herr Jesus Christus gibt 
im den Trost, dass dieses Verbrennte genisst und nicht mehr um sich 
frisst lind wieder geheilet wird Amen.^ 

Dieses alles spricht man drei Mal im Namen Gottes.^ 

Wan sich yn Stuk Vieh Ver RenJct liat^, so sprich deis : 
fuss bist Ver Brechen der Verrenkt man hat Christus den herren 
gehenkt Thut im sein henken nichts, So thut dir dein Verbrechen 
und Verrenken nichts^ 

3 mahl zu sprechen man nimbt in Stein Vnter dem Tach trauf 
Gesell der sonen auf Gang am freitag Morgen Ehe die sonen auf 
Geht oder ungcbrüft (?) (wohl unberufen) Vnd fahret so Lang man 
den Spruch Thut sprechen Von oben dem Gleid herab beis auf den 
Boden wan man die hosten Nahmen spricht und Legt den Stein 
wieder an sein ort Es mus allemal 3 mal Gesprochen werden 3 fritag 
hinter in ander. 

Gegen Blutungen spricht man, um sie zu stellen:^ 
Glückselige Wunde, glückselige Stunde, glückselig ist der Tag, 
da unser Herr Jesus geboren war.^ 

1 Der Sef!;eii in dieser Form scheint schon sehr verkümmert. Die voll- 
stäüdigeie Form findet sich bei Wiittke, Volksabergl., S. 153. Haase, S. 65f. 
^>^gl. üuch die hei Rothenbach, Volkstüml., S. 52 entlialtenen Segen. Dem 
Sinne nadi iihuiiche Segen linden sich auch bei M. Bartels, Krankheits- 
besfhwöi^ugfu, S. 18. Vergl. auch Birlinger, Beseguungen aus Schwaben, 
S, 41t^. Birliiigur, aus Schwaben, I, S. 442. Kluge, Tagwahlen und Segen, 
S. 122. Leuthold, 90 Geheimnisse, S. 6. 

^ Aus einer einzelnen handschriftlichen Aufzeichnung. 

^ Luxation. 

* B.j S. €. [Jer gleiche Segen findet sicli aucli bei Wuttke, Volksabergl., 
S. 151; atich bi-'L Prahn, Gl. u.Br.in d.Mark Brandenburg, S. 194. Lammert, ^^olk.s- 
medizin, S. ^13< Rocldiolz, Aargauerbesegnungen, S. 117. Schmitt, Sagen. 
S* ISl. Buclij Siebenmal versiegeltes, S. 56. Fast Avörtlich der gleiche Segen 
wird auch gegen Verbrennen angewendet, vergl. Lammert, Volksmedizin, 
S. 2<j!l, Winw Sirm nach ähnliche Segen gegen Verfangen beim Vieh finden 
sich bd Bart seil, Sagen, IT, S. 442 f. 

B Vergl. i\ii7A\ Pfeiffer, zwei deutsche Arzneibücher, S. 34. 

^ Der Si^gt'ii ist weit verbreitet, vergl. Wuttke, Volkerabergl., S. 152. 
Amnmßii, Volkjs.'segen, S. 203, 204. Flügel, Volksmedizin, S. 38. Lammert, 
VolUmedizin, S. 193, 194, 195, 213. Bartsch, Sagen aus Mecklenburg, II, S. 378. 
Kanne, Volksmedizin, S. 58. Birlinger, aus Schwaben, I, S. 442. Rothen- 
bachi VolkstiimlM S. 51. Most, I]ncykl. d. Volksmedizin, S. 90. Leuthold, 90 
Gt'heimiiisKt', S. 3. Heiliger, Segen etc., Anhang, S. 9. Romanus Büchlein, 
S. 22. Bach, drt:* siebenmal versiegelte, S. 113. Vergl. auch Orendel, ed. 
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Man fährt drei Mal um die Wunde und thut alles in den drei 
höchsten Namen. 

Eine hewärte Blutztelltmg, 

Ich gebiete Dir Blut vergiss Deinen Weg so gewiss als unser 
Vater im Himmel sich eines Menschen vergisst der wieder Gott 
spricht^ Amen. 2 

Auch Bibelsprüche^ werden als Segen benutzt. 

Um Blutungen zu stillen soll man sprechen: 

Gehe hin, dein Glauben hat dir geholfen.^ Dabei fährt man um 
die Wunde, möglicherweise auch drei Mal in den drei höchsten 
Namen, genau ist es nicht angegeben. 

Desgleichen bilden die sieben Worte am Kreuz einen Segen gegen 
bösen Zauber. 

Wan in Mensch Ver isauhert und Von Bösen Leuten angegreifen 
Ist dass' Kein doUer loeiss tvas ihm fehlen Thuty 
so sprich wie her nach stehet. Es Mus aber der Mensch Nakend Vor 
dem sitzen der deisen Segen über ihn sprechen Thut und mit allen 
Beyden bänden auf dem Kopf anfang zu sprechen und beis die drey 
hosten Nahmen Gesprochen werden Lengs und Reches beis an den 
füsen und Fus sollen sind und so drei mahl Gesprochen den wan E& 
Etwas Böses ist so wird es weichen wan Es mit andacht gesprochen 



Berger, Zeile 1 f. und Anni. Der Segen in etwas veränderter Form findet sicli 
auch bei Pralin, (ii. u. Ber. in d. Mark Brandenburg, S. li)5. Die gleiche 
Wendung treffen wir in einem Segen gegen Beinbruch, Flügel, a. a. 0.^ 
S. 42. Nach den Mitteilungen von Herrn Dr. Hoffmann-Krayer benutzt man 
uusern Segen in Sterenberg und im Zürcher Oberland gegen Brand. 

1 Vergl. dazu Lammert, V^olksmedizin, S. 11)2: « N, dir verstehe das Blut 
als die Ilimmelstür gegen einen imgetreuen Müller tut.» 

'^ Aus der schon erwähnten handschriftlichen Aufzeichnung. 
3 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl., S. 72. Meyer, Abergl. des M. A., 
S. 103, wo der 144. Psalm gegen Fieber vorkommt. Ammann, Volkssegen, 
S. 20!), gegen Gicht. Lammert, Volksmedizin, S. 193, 272. Bartsch, Sagen 
otc,^ II, S. 375, wo der Anfang des KircheAÜedes : «0 Haupt voll Blut und 
Wunden» zur Stillung des Blutes benutzt wird. Vergl. ebenda S. 376. 

■* Die betreffende Stelle in der Strassburger Bibel 1819, die auf die luthe- 
rische Uebersetzung zurückgeht, lautet Matth. IX, '12-. «Sei getrost, meine 
Tochter, dein Glaube hat du- geholfen.» In der Piscatorbibel von 1755 da- 
gegen heisst es: «Sey getrost, liebe Tochter, dein Glaube hat dich gesund 
gemacht.» Es ist daher anzunehmen, dass unser Spruch auf die lutherische 
Uebersetzung zurückgeht. Diese Annahme scheint mir um so berechtigter^ 
da die bei un ; fast allgemein sich findenden und früher viel gelesenen 
Fainilienbibeln durchgehend ältere Ausgaben der lutherischen Bibel sind. 
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wird. Im Ewangelio St. Johanes im Ersten Capitel die Ersten 14 Vers 
darnach die 7 wort Christyo Vatter Vergib Ihnen dann sie wissen 
Nicht was sie thun und zum Schacher sprich Er noch heute wirst du 
mit mir im paradeis sein das dritte wort sprich Err zu seiner Mutter 
weib sihe das ist dein Sohn Vnd zum Jünger sprach Er sihe das ist 
deine Mutter das 4 wort min Gott warum hast du mich Ver Lasen 
das 5 wort mich dürstet das 6 wort Es ist Vol bracht das 7 wort 
Vatter in deine bände befehle ich meinen Geist durch das heili EVan- 
gilitim uud durch die 7 wort Christy sollen alle Verninicht^ werden 
was Von hexereien Vnd Teufels künsten und ungeheür herkomt Vnd 
das Geschähe durch die Kraft und würkung Gottes im Namen Gottes 
des Vatters des Sohn Vnd des heiligen Geistes Amen.^ 

Ein arsnas^ für die Zänd. 
Gan^^ zu einem brunen an einem fritag vor sunen vf gang 
sprv ch : yohanes wolt zur kylchen gang er kam ym Vnser her yesun 
Christ er sprach wil (wie) kumts das du so trurig bist er sprach 
warumb solt ich nit truren so mir miner zäg^ vs fulen^ her yesus 
sprach gang zu einen brune vnd thun ein früschen trunk waser so 
wyrst wyder gesunt so bin ych yetzen yn den namen by bauen ^ 
Vnd wyrdeu das zand we hyn wäg trynken yn namen Gottes des 
Vatters des suns Vnd des heiligen geist bätt fünf vatter Vnser vnd 
.dar (g) louben.'^ 

Für das rotten dän vich. 
So sprych das zum driten mal Vber das vich ych gebütten dir 
blut vnd hörn ^harn) by denen heiigen 5 wunden vnd by denen 
heylien drie glückhaftygen stunden ^ Vnd by dem heyigen Grab daryn 



* Sr»Il wolil vernichtet heisseii. 

^ B., 8. li. 

3 Lies ars]ud, d. i. xVrznei. 

^ J^iihnt^, Zsvisclien ä und g ist wohl ein n «zäng» ausgelassen worden. 

^ Ver*;], dazu M. Bartels, Krankheitsbesolnvörungen, S. 38 f. Flügel, Volks- 
auedizin, S. 4(K Lammert, Volksmedizin, S. 122. Segen gegen Mundfäule der 
Kinder, ychuiitt. Sagen S. IJ). Birlinger aus Schwaben I, 8.44(5. Rothenbach, 
VolkstüuiL, S. 5 L Leuthold, DO Geheimnisse, S. (i. Heiliger, Segen, Anhang S. 1,15. 
Bönuitiusl>üolilt!in, S. 42, Buch, das sieben mal versiegelte, S. 154. 

" St)ll wohl heissen beim Brunnen. 

■^ A. S. 94. Vergleiche dazu den Segen bei Zingerle, Segen uud Heil- 
niittt'i, B, 173. Wuttke, V^olksabergl., S. 165. Lammert, Volksmedizin, S. 237. 

^ Die dn'l i^lückhaftigen Stunden kommen sonst noch in Segen häutig 
vor, vergl. AuiNuinn, Volkssegen, S. 203. Lammert, Volksmedizin, S. 192. IDG. 
LütoU, SamTi, ^- 54(). Heihg, Segen aus llandschuhsheim, S. 295. 
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gott Sälber lag das du stjl standist wie der mam^ wyrt still stau 
am yüngsten tag dar am grich sieht ^ vnd ein falsche vrdtel sprycht^ 
vnd aber ein besri wüst vnd die aber nüt ?eit vnd ym dän mamen ^ 
gottes des Vatters des Sons vnd des heiligen geyst amen.^ 

Ein Segen gegen das Glied Wasser, A. S. 77, ist so unleserlidi 
und mangelhaft geschrieben^ dass es zwecklos w&re, ihn ganz zu 
dtieren; er handelt ebenfalls von den heiligen n Wunden und ist 
obigem ahnlich. 

Wenn ein Schwein überfahren ist, so spricht man: *I^t dir iks 
Tags oder des Nachts etwas widerfahren^ so klag' es der Schwester 
Eha^, dass sie dir es wieder abnehme^' t t t Dazu fangt man vorne 
bei der Schnauze des Tieres an, fährt langsam über den Rücken bis 
:ans Ende des Schwani^es,' Beim Zurückgehen macht mau mit der 
Hand drei Kreusie^ eines auf dem Krenz, eines auf den Laffen und 
-eines über dem Kopfe. 

Einem Boss Vor das darmgicht^ oder Vi fei ^^^ auch Wffnn.^^ 

Jerusalem Jerusalem du Jüdiscby Statt da man Vnseren Lieben ^ 

herren Jesum Christum gekrüziget bat Man liat in gekrüziget mit- 

Til waser und blut das sei dir Ros oder koUy auch Yor die dann 

Geicht feifei wurm guth Im Nahmen G: 1 1 1 ^ mahl zu sprechen.'^ 



1 Maiu, Süll lieibseu Mann, 

2 Sitzt. 

3 V<M'<j(l dazu Biiioi^er. Auy Si^lnvabeii I, H. 443, Se^en \mi lihit zu 
stillen. 

4 In tlertL Ksunen, 

5 Ä, S. J^H), Der Se^en ädieint liitiglklierweisi^ dnroli uii^hifarli(-8 Ab- 
.schreib* li, ^twas verd<n-I^en zu sein, iK^.soniltM'^ i\m Se]ihisf4t\ Wriijl. < lax Li Giiinjn, 
Myth., 4, AuiU Nuehtr., S. fiOl, 

ß Der Naine Elia Ijisst thiniuf Kclilit'i^si'ii, dass wir es nüt i^iiier venU-rbten 
Form des h^ej^ensi zu thun IiubenT vergL Rliuin aU Wi'Stfinjnieluiifi fnr dv' 
Anrufung (Jatte« *fKli^ im SrhhmgeiiKaiiluT, SiMiöhIvik'Ii, a. n. ü.^ Ni\ 18, 

7 Ver^L dti7Ai A]im. Ij lutf Seiti- lOo, 

8 Das Ht^kieiLZigen wiir iibrrhanpt frnher beim Spree! len der Hej^^en all- 
gemein II ml düiffce t?s in katholischen Landen noeli hüutti sein, lieber den 
Zweck <liewer fsymbriliHelien [bin^lliint]; Yei*gL. M. Bartels, M. D. N. Vk,| S, äi7: 
«rDas Symbol der (TSsLtlteit i^t getiu^etid, um die r>ämnnen in Beiäruuken zu 
halten, deun in (UeH(?m Hymbnle steekt ein Teil der Kraft und der Stärke 
•der Gottheit .sidber^ vor dem die KraTiklieitsdamouen ni+dien nüläsen.* 

^ InnuenzH udei' iidektiöser Uarndcatarrh, aneh Kohk, 
^0 Drüse be; Pfeiden. 

11 K, 8. 35. 

12 Fast \vortlic4j der gieiidie Se^en xiun gleichen Zwe«?k findet sieh bei 
Bii-linger^ aus Sehwalu-ii, I, S. ifiL \ ergL auch den Segen <|egen Würmer bei 
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Gegen Baude und Tschüterab.^ 

Tschitter ab und Lotteriis^ gingen mit einander über Feld hinas. 

Das wiederholt man drei Mal in den drei höchsten Namen und 
umkreist dabei Jedesmal die Räude mit dem Finger.^ 

Oder man spricht an einem Samstag: 

* Heute ist Samstag und der Juden Feiertag, da essen sie kein 
Fleisch und trinken keinen roten Wein, das soll dir N. N. gut für 
die Eaude sein.*^ 

Mail nimmt einen alten Zaunring, schabt damit die Räude blutig 
und wirft ihn hernach fort. 

Das letztere wird zuweilen ohne den Segen gegen Räude in An- 
wendung gebracht Zuweilen wirft man das Stück Holz hinter sich, 
ohne ihm nachzusehen. Wir verweisen, um dieses zu erklären, auf den 
Absciinitt vom Uebertragen der Krankheiten. 

Für den Hungrigen särbet der Kinder,^ 

Nimb das Kind auf am freitag am Morgen So bald der Tag an- 
bricht Vnd giuv^ zum Fenster Vnd thu es auf Vnd sprich diese Worth 
Gott Griiss dich Heiliger freitag Vnd der Man der In der Kirchen 
Lag der kortib Vnd Name dissem Kind der Särbet ab^ Vnd dass in den 
drey Höchsten Namen Lege dass Kind Wider in das Beth decke es zu 
Vnd sprich Vater Vnser drei Glauben drei Mahl diss soll geschächen 
H freyta^ Naeb ein ander. ^ 

Pralin, Gl. n. ]Iy. in d. Mark Brandenburg, S. U)5. Heilig, Segen aus Hand- 
sclnihseiiii S. i^M. lijirtscli, Sagen II, S. 448. Der gleiche Segen findet sich auch 
hei Biirte's KrankUeitsbeschwörungen, S. 18. Nur steht an Stelle «man hat 
Um gekreuzigt luit viel Wasser und Blut»: «Zwischen Mörder ihn aufgehängt 
h:it ». Desgleichen auch bei Birlinger, a. a. 0., S. 448. 

' V'ei'gl. il;izu Anni. ü, S. 85. 

- sfLottei" US*, vielleicht Repräsentant des Durchfalls, vergl. Lütter 1 
(Jdiot, m, 15'i8). 

s Vergl. KU dem Ceremoniell auch Panzer, bayrische Sagen, II, S. 300. 

^ Vei'gl. dii.zu den Segen gegen «Ziedra» bei Animann, V^olkssegen, S. 202. 
Vergl- auch Birliugir, aus Schwaben, I, S. 44(i. 

'^ Dill litt wird von den Leuten alles Mögliche bezeichnet. Särben bedeutet 
f^ieeheD. dalihif^eh winden. Es handelt sich demnach meist um Zustände, bei 
ilenen die JvirHler trotz grossem Appetit nicht zimehmen wollen. 

ö V'erj^l. ihvm den bei Ammann, Volkssegen, S. 307, enthaltenen Segen. 
f^EineiJi lutsch lieneii Kinde zu helfen, j» Ein ähnlicher Segen findet sich auch 
im T!iellnng, Aber^daube, S. U). Vergl. auch R. Gewerb, Leuth und Vychbe- 
iäHguen S. VS\\. Rueliholz, Aargauerbesegnungen, S. HO. 

^ !>., S. 34, 
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Wenn ein fremder Gegenstand ins Auge gedrungen ist, so soll 
man auf die linke Fussspitze blicken, das Auge reiben und sagen: 

«Wyssi Frau hinter em Aug, tue mier das Büeseli m ein 
Aug. »^ 

Das soll in den drei höchsten Namen geschehen und dreimal 
wiederholt werden. 

Wir haben schon am Anfang gesehen, dass die Heilwirkungen 
der Segen lediglich auf Suggestion beruhen, und auch darauf auf- 
merksam gemacht, dass das Volk sich dessen instinktiv bewtisst ist. 
Aus der Form der nun folgenden Segen scheint hervorzugehen, dass 
man direkt darauf ausgeht, den Patienten gewissermassen zu hyp- 
notisieren, indem man ihm durch den Segen die Meinung beizubringen 
sucht, er sei mit der Krankheit, von der er sich befallen fiihlt, gar 
nicht behaftet. 

Hat sich jemand errenkt und lässt sich dafür tluin, so muss 
er sagen: « Ich ha mich errenkt! » Der Beschwörer antwortet darauf: 
c Du best ses erdencht! » Das wird drei Mal wiederholt. Beim letzten 
Mal sagt der Beschwörer: «Du best ses erlogen un ertleiicht. *^ 

Dazu wird allerdings der kranke Arm kräftig gezerrt. 

AehnHch ist der Segen gegen das Milzschneiden, das ein ste- 
chender Schmerz in der Seite ist, der besonders gern entsteht, wenn 
man lange und rasch den Berg hinunter steigen muss. Auch hier 
sagt der Beschwörer, d. h. gewöhnlich die mitgehende Person, nach- 
dem der Patient gesagt: «D'sMilzi schnydet mich» «Du lügst*, was 
ebenfalls drei Mal wiederholt wird. 

Nachdem dies geschehen ist, hebt der Patient einen Stein auf, 
spuckt dreimal auf die nach dem Boden gekehrte Seite demselben und 
legt ihn wieder genau so hin, wie er vorher gewesen ist.^ Hat man 
keinen Stein, so macht man mit Speichel ein Kreuz auf die linke 
Schuhspitze; alles hat in den drei höchsten Namen zu j^eschehen. 



1 Vergl. dazu Rochholz, Aleman. Kim lerlied, S. 343. «Wysäi Fron liiiiteiiii 
Baum mach mirs Dingli us em Aug.» 

2 Vergl. dazu die Heilung des Gerstenkorns bei 15. Kahle, Kiankheits- 
beschwörungen, S. 194. Veröl, auch die Heilung der Muskelzerrung, n. a. 0,^ 
S. 195. II. L. Fischer erzählt (Buch vom Aberglauben, S. l^^^j von einem 
Wunderdoktor in Berlin. « Den augenscheinlichsten Kranken saw;te ur trotzig : 
Ihr habt die Krankheit nicht. Einem ohne Zweifel wassersürhti^en Mitnn 
sa^te er wie gewöhnlich: Ihr habt die Wassersucht nicht!* 

3 Vergl. dazu Prahn, Gl. und Br. in d. Mark Branden biir^r^ S. VJ:l. 
Rothenbach, N'olkstümHches, S. 53. Lammert, Volksmedizin, S. :^.jH. IJirzel^ 
Aufzeichnungen, S. 60. Im Material des Schweiz. Idiotikons finde» Paml- 
lelen sich mehrfach, z. B. aus ZoUikon. 

B 
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Äelinlich verfährt man, um das ^ Höschen * (Glucksen) zu ver* 
treiben. Der, welcher höschet, sagt : * Ich hau der Hösch ! » Der 
andere: ^ Dnss Gott der ne lösch!» Ebenfalls dreimal und in den 
drei höchsten Namen. 

Zum Schlüsse dieses Paragraphen ist noch zu bemerken, dass 
bei manchen Segen nicht speciell angegeben ist, «drei Mal in den 
drei höchsten Namen. ^ Es rührt dies zum Teil daher, dass ich, da 
mir die Sachen mit der Zeit ganz geläufig wurden, mich nicht immer 
bei den Leuten, wenn sie mir einen Segen mitteüten, noch speciell 
danach erkundigte. Im allgemeinen aber wird, so weit icfi Be- 
sprechungen selbst beiwohnte oder von solchen reden hörte^ die 
heilige Dreifaltigkeit nie vergessen, und auch das dreimalige Wieder- 
holen konimtj wenn man des Erfolges unbedingt sicher sein will, 
immer vor.* Ich habe es bei den einzelnen Segen nicht beigefügt, 
weil ich das Material möglichst genau so wiedergeben wallte, wie ich 
es an Ort und Stelle beim Sammeln aufgezeichnet hatte. 

Mittel ge§^en Hexerei und durch Uexen yernrsachteu Schaden,^ 

Im allgemeinen geht man bei allem, was man gegen Hexerei 
anw^endet, darauf aus, die Hexe zu quälen, so dass sie vom bösen 
Treiben ablassen muss,* oder sie zu zwingen, sich zu erkennen zw 
geben. Bekanntlich schreibt man den Hexen die Fähigkeit zu, ihre 
Seele könne den Körper verlaRsen und schade nun in diesem Zustande 
Menschen und Vieh. Fast möchte man, wenn man die einzelnen 
Massregeln gegen Hexerei durchgeht, meinen, das Volk nehme an, 
die Seele der Hexe fahre in diejenigen, Menschen sowohl als Tiere, 
denen sie schaden will und nehme von ihnen Besitz, wohne nun auch 
wie die eigentliche Seele in jedem Teilchen des Körpers und könne 
geschadigt werden, indem man an solchen Teilchen, Haaren, Milch, 
Exkrementen etc., das ausübe, was man eigentlich an der Hexe selbst 
ausüben möchte. Man thut daher, um der Hexe zu schaden, vielfach 
das oder ähnliches, was, wie wir früher gesehen haben, man nicht 
thun soll, werm man nicht sich oder seinen Tieren Krankheiten ver- 
ursachen will. 



] Vergl. ilazu Wiittkt?, d. tU V^olksabeigL^ S. 141). RocIiIioJk, Aargauer- 
be-següaugeij, Ö. 107. Bartsch, SagL^iij II, S. 31H f. 

^ Verj^L iUvm Wuttke, Volksab^^rgl, S. H>y IV 

3 VergL dazu dit; bei AmiiiBiiu, \^ülkHapgi*Ti, S. 3(^^iff, t^nthaltenen Segen 
* geilen Ni'idj*, wo gewöluilich dtts, Avas dem MeimiMieii od^r dem Tiere aii- 
gethau wurde, auf den Urheber zurück verwünst;ht wir<L l)eu gleiehtüi (Tlaubt^n 
tindt-n tait- weit über dir Krdc' veibmtet, vergL Bartels, M. d, N. Vk,, S. 3i>, 
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Wenn das Vieh durch Hexen belästigt wird, so soll man ihm 
Fledermäuse an die liörner stecken. 

Fledermäuse gelten im allgemeinen als Glück bringend. Ich er- 
innere nur daran, dass man, um Glück im Spiel zu haben, ein Fleder- 
mausherz an den Arm hängen solL^ 

Di SS ist auch Gut Wan Einer Von Bösen Lentheu Ge (liirld(?) wird 

so gang Wo du dein Notdurft Verrichtest Vnd binds In ein lümbly 
Vnd binds dem Veich an die horreu Vnd den Pferden an die Kin- 
backen in den 3 höchsten Namen So müssen sie wider hälffen,^ 

Es ist dies ein ähnliches Mittel, wie wir schon bei der Abwehr 
des Doggeli gefunden haben, wo um dasselbe fernzuhalten anempfohlen 
wird, auf «lern Abtritt Käse und Brot za essen. ^ 

Wan einer Ver derhi Wäre Von bössen LeutJien. 

Nimb Quäcksilber in ein fäder Rohrlein ge Than Ver Mach das 
loch mit Newem Wachs Thu es Vnder das haubt Küsse So Wiirstu 
Loss Werden.^ 

Wie das Quecksilber dazu kommt, vor Hexen schützen zu sollen, 
ist mir unbekannt.^ 

Wan einer Ver derht Wäre Von hössen Leuthen. 

Der nämbe Zänü Von Einem Toden Menschen he räuchere dich 
damit so Würstu Loss Werden.*^ 

Ueber die von Verstorbenen und deren Grab herrührenden Gegen* 
stände haben wir schon gehandelt.^ 



lyergl. daüu Wnttke, Valksabei^^d., S. t*7. 

2 D. S. 40. Vi.^v<2:l iUv/Ai llfirtfsch, Si^rreu 11, S. BS). Meyer, Mytlh, S. 130. 
Abwehr der l'jiiV-n ihirch Meu**t:henkotlj. Tudimauiij Mtilusiiie^ VIII, S. 158. 

3 Vergl. S. 45. 

4 D. S. ü7. 

5 Antojiü Miziilrli lUÜ Kimstötucke Nr. m (Marti u^, a. a- 0., S. 328); 
^Wer behext ist.*., m kan iiiiiü Quecksilber iu cimvii Kerlerkiel oder auch 
in eme hole llaselmif^;* tlMiii, selbij^e uiit Wach^ veniisichcii und istilcht^s luiter 
des Bezaubtuteu sein llaiipt-KiLsseu j^ti^ckrn.j» MurtuiSt a. a. CK, S, 144; 
«das Amiüetiun Uocleiiii wiJcr die IkKiLiibenujfz ; Niiiiiu ciue zUMiilidi grosse 
Ilaselnuss, . . . stocke daiin dt^ii Spiegel VKm einem Ptaiieiischwanz^ die übrige 
Hohle fülle mit Qn*.nHi:sUber au; eudiicU vf^rnuiclie das rjöcldein jjiit Jungferii- 
wachs.... nntl liaiijie es au deu Ikds. * Ebenso KruntennauUi 8. \}i\ Sta- 
ricius, S. f)].! 

6 D. S. 57. 

7 Ver^L a 3-1 S. 43, Arini. X 



j 
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Wenn einem van Hexen Läuse angehext worden sind,* so soll 
man solche fangen^ sie in eine neue Flasche thun und diese zuschUessen, 
so mußs die Hexe kommen, weil sie ihre Notdurft nicht veiTichten 
kann. ^ 

In Sewertes iliiel für die Keü Wan sey Van fauUtn Leuten 
Ver Beuten sein. 

Nim Mümeu'^ und Geib den Kühen Ein wie ein Hasselnuss 
auf dem Brot der nach Nim Mirchen öll und dotten Baum oll nud 
Haunds Kocff* und schüt den Kühen 3 Tropfen auf die Nassen Von 
Einem Jeden, dan hauw drey Stüden ab Von Yuder räben^ In aller 
Bösen Namen und Verbrön das Meit der Milch Von den Kühen ein 
der Pfanen auf Grund Holtz ist propatum.^ 

Wann das VeiA Ver Zauhheret Vnd die Kühe nicfit Mihh 
Gäben Wollen. 

Hauwe 3 hasslig Schützlich die das Erste Jahr ge Wachsen sind 
alle Mahl gibst innen ein strich ^ ins Deüffels Namen Niml) Milch Von 
der Kuh die Ver zaubert ist Thu alle Thüren Wohl zu das Nim and 
zu dyr Köne Thu die Milch ob das feür *Wan Sie anfangt zu er 
Wallen so schlag mit den :; Schützligen darin VuJ sprich ich Schlage 
dich ich brönn dich der mir die Milch ver zauberet^ in aller Tüffelea 
biss du mir dem Veich Wider halffest dan Treüif Kalt W^asser darin 
dan Wanlen sie Kommen und Werden übel ge Schlagen ge bront 
sein aber Lasse sie nicht zu dir Komen mögen Schreyen Vnd sagen 
Wass sie Wollen fahre alle Zeit in der sach fort so halffen sie dem 
Veich Wider Vnd Last in die Grosse noth nach Wan sie ge holöen 
haben.* 



' Dii!^ Anliexen Ttm Llüisen schreibt man auch KapuzLneni Pratestanteit 

'f \'pr%\, xhviw F1(i^bI, \^:»]ksmedizin, S. 24. 

'* Nynijflmia. 

^ Für Jlundskot? 

6 ükclioma lltida'ae.t?u. Vtngl. dazu Wuttke, Volksaberglj S. 91. Meyer^ 
MytL., S. L>U. (4rimui, Myth., 2. Aufl., S. 1163. 

fl a S, 25. Ver^l Flügel, Yolksmed., S. 25. . . 

7 StreiclL 

« I). S, 43. Vi^r^l. da KU Hartsch, Sagen, II, S. 355. Grimm, Myth., 2. Anfl.^ 
8. l(J2li. l']ntlarvtr Zaubeivy, S. 126 (Idiotikon). Aebniiclies kömmt nach den 
Mitteilung**!! von Herrn Dr. H offmann auch im Toggenburg vor. 
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Wan Ein Viech Ver derht ist Von bössen LeHihen. 

Nimb Milch Von dem Veich Vnd Harn Tliu es in Ein Rinder 
Blatteren henk sie In ofen Welcher Sehr heiss ist das3 sie \^ erbrönne 
es Wird bald Besser. ^ 

Wan du in reichen Einer hexen oder in Branämol machen wilst. 

Nim Milch Von der kuh so bald du sei gemolken hast Thue 
menschen Koth darin dan stos als Bald in Glüeiid Eisen darien so 
wirdt sie Ein zeichen überkomen das du dich Ver wundern würst * 

Als eine Frau daheim meinte, ihr Kind werde des Nachts von 
Hexen gequält und bei den Kapuzinern Rat suchte, empfahlen ihr 
dieselben, ein Gürben- (Spinnrad-) Eisen glühend zu machen und da- 
mit kreuzweis durch die Milch zu fahren. 

Möglicherweise sollte dies den gleichen Zweck haben wie bei 
dem soeben Besprochenen. 

Wann Eine Kuh Bote milch gieht oder du nicht anien ^ Jmnsi, 

Beschleise all Thüren wohl zu wo Man und Weib aus Vnd En 
geht Mach Ein gut teuer auf der feuerblatteu Vnd henke in kesel 
Vol Milch über und Thut wärmen So greif darin und Schöpfe all- 
wägen aus dem kese* durch die Vollen^ nieder also korat das wo die 
Milch genomen hat Vnd Ist krank ye (mehr) durch die Vollen Ge- 
schütet (wird) ye kränker Es wird Las Es aber nicht Ein das du 
anken kanst Geib der kuh Guntreben® zu Esen und Thu in die 
volen unrahf^ die (drei) mahl in 3 höchsten Nanieu.® 



1 D., S. 31). Vergl. dazu Lammert, Volksmedizin, y, '201^ wti aut^li die 
Wirkung, die eine derartige Prozedur auf die TIexe iinsübeu soll, augegeböu 
wird; es soll sie nämlich ein unl()schlicher Durst aubomnieu. VergL auch 
Hirzel, Aufzeichnungen etc., S. 40. «Ziegenmilch von einer T^rhextt^u Ziege 
kochen bis zum Sieden. Wenn man ein Gestöhn hi\\% m verhraniit der 
Verhexer. » Vergl. auch am gleichen Orte, S. 51. Fotuer Baitüch, Sagten, 11, 
S. 40, 433. 

2 B., S. 34. 

3 Buttern. Wenn der Rahm der Milch nicht zu Hurter Awrden wili^ 
so glauben die Leute vielfaeh, es sei dies das Werk d^-r H^^^:^'U, uui s^icli f tu- 
et was zu rächen. 

4 Kessel, hier ist der kupferne Milchkessel gemeint. 

5 Milchtrichter. 

6 Giechoma Hederacea. 

7 Kot. 

8 B., S. 28. 
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1 



für das Hüxxen Volk so (iie nifMischen verzaubern. 

So hauw auf der Rechten seitten Vom Kcipf bar^ ab und binds 
an Einen Finger anfangs vom Daumen und Lings vom Grossen 
zelien den Lings vom Grossen zeheu Vom Kopf und rechts ab der 
Hand Vom Daumen finger und Fus und far fort bis du Vm Beist 
^ewäsen^ hernach so niin Ein Kkumyjpen (Klumpen) Hartz und 
Thun die ein gewicklete har darin Nim in Dreyfns vnd Thiin Ihn ob 
das Feuer und warf die ballen darein denn so Nimm Rothe bugelen^ 
und Rauten* das Leg darneben Und dann nimm das feuer und Las 
Es wohl verbreiineu so wird es bald L^rm (geben) öfters kan man 
sehen war es ist Manch Mahl nicht das Thun allein machen ^ 

Wan dir dass Vieh uer Zaubert ist. 

so Gang an einem freitag am morgen fr euch Vor saunen auf 
Gang und besegne dich wann du anss gehest schau we dass du ^ 
Hasslige Rauten (Ruten) Bekombsf^ die dass Jahr ge schössen und 
die durch einen Zun (Zaun) ring gewachsen Howe die Ersten ab im N. 
Gottess des Vatterss die 2te im Nanimen G. des sohns die 3 im N. 
gottess Dess Heiligen G. dan nim wünnhartz Von 3 niarch danen^ 
dan Gehe Zu dem Ver Derbten Vieh seh ehr im an :^ orten aks Vorne 
auf dem köpf auf der Rechten vor den lafl'en und Heinden (hinten) 
auf dem Krütz die Har^ f weis menge Es nnder das Wurm Hartz 
und mach Theiir und fenster wohl Zu dan nimm in 8 beinigeu Stull 
den lege Letz (verkehrt) Zu boden und Keüiit das Wurm Hartz dar- 
auf an dan neimm dei 3 Rutten eine nach der andren wie du sei ab 
Ge Ho wen hast und Zieh sei k f weys (kreuz weis) durch das feür auf 
dem stull dan fange an die Stull bein (zu schlagen) und alle Zeit 
Reings her aumm ge faren Wan die zer schlagen ist so kaust du die 
andren nemen und der nach die 3 bis sei Zer schlagen seind und 
wans nicht genug ist so kan man Stärker bengel nemen und soltestu 
sei gar Zu thot schlagen Herr nach must du alle stücker Zu samnien 



1 Vergl. dazu Wuttke, Volksaberglaube, S. ItM. 

s Bvr Aüfjing h% jedenfalls durch falacliea Absehmben, so in Unoninuag 
geraten j daas mau iiit'hts mehr daraus machen kann. 
^ Ärtemisia vulgaris. 
^ Wahrscheinlich Botrychiimi Inuaria, 
& II, S. 10, 

ü Zu Llen a Ruten vergl Wuttke, Yolk^abergl., S. M. 
■? Tauaeu, die in der Geuiarkuufi; zweier Grvmdtätücke waclLSeo. 
fi Vergl. Wuttke, Volksabertrl, iri. KU. 
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läsen und in das feüer warfen Hettest du aber die 3 Ruten auss 3 
fogteien ^ so were es besser be Rüche den stall Abs a Getode (??) ^ 
Brobatum.^ 

Zahl und Zeit.^ 

Wir haben im Verlaufe unserer Darstellung vielfach Gelegenheit 
gehabt, darauf hinzuweisen, dass bestimmte Zeiten im Volksglauben 
besonders auch auf unserem Gebiete eine wichtige Rolle spielen.^ 
Vorsichtsmassregeln zum Vermeiden des Ausbruches von Krank- 
heiten knüpfen sich vorwiegend an bestimmte Festzeiten, heil. Abend, 
Neujahr, Karfreitag, Auifahrt.^ Heilkräuter sollen am St. Johannes- 
tag ^ gebrochen werden.^ Auch am St. Crüztag^ an der Auffahrt ^^ 
und zu Pfingsten 11, allgemein im August.^^ Heilungen knüpfen sich 
zum grössten Teil an den Freitag i^ seltener kommen andere Tage, 
wie Montag zum Nagelschneiden i*, Samstag bei einem Segen und bei 



1 Gemeint sind wohl die alten Landvogteien, in die die Landschaft Bern 
vor 1798 eingeteilt war. 

'^ be Rüche den stall etc. kann heissen : beräuchere den Stall (mit) assa 
foetida, vielleicht aber auch « berüeche » (d. h. behüete) den Stall Sancta Ger- 
trude. Entstellung eines im protestantischen Lande nicht mehr verstandenen 
Heilig ennamens, s. auch S. 108, Florenz. 

3 C, S. 15. 

4 Vergl. dazu Ilöller, Volksmed., S. f>, 75 ff., 208. Lammert, V^olksmedi- 
zin, S. 177 f. Black, Folkmed., S. 118 If. Feilberg, d. Zahlen im dän. Brauch 
u. Volksglauben, Zs. d. Ver. f. Volksk., IV, 273 ff., 874 ff. Zum Abschnitt über 
Zeit vergl. Meyer, Abergl. d. M. A., S. 205 ff., Kapitel über Tagwählerei. 

5 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl., S. 91 und 92. U. Jahn, Deutsche 
Opfergebr., vielfach. Mannhardt, Wald- und Feldkulte, vielfach. Flügel, 
Volksmedizin, S. 28. 

6 Vergl. S. 46 ff. 

7 Vergl. S. 58, 61, (y'2. 

8 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl., S. 16. 

9 Vergl. S. ij'2. 

10 Vergl. S. 63. 

11 Vergl. S. 62. 

12 Vergl. S. 63. Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl., S. 93. Höfler, Volks- 
medizin, S. 14 f., bringt dies in Beziehung mit der altgermanischen Kult/.eit, 
dem Frauendreissiger. 

13 Vergl. dazu Meyer, Abergl. d. M. A., S. 208. Bartsch, Sagen, II, S. 
323. Haase, Volksmedizin, S. 55. Wir begegnen diesem Glauben nicht nur 
bei den indogermanischen Völkern, sondern auch im fernen Osten. Vergl. 
Bartels, M. d. N. Vk. Zuweilen kommt der Donnerstag als « Heiltag » vor. 
Vergl. Meyer, Myth., S. 210, der dies mit dem Donar-Kultus in Beziehung 
bringt. 

14 Vergl. S. 46. 
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einer VorsichtsmassregeP vor. Ein Segen soll Freitag, Samstag und 
Sonntag wiederholt werden. Unter den Tageszeiten gilt als die heil- 
kräftigste die Zeit am Morgen vor Sonnenaufgang.- Eine grosse Be- 
deutung kommt auch dem Monde zu. Wo die Leute meineu, das 3 
etwas abnehmen oder verschwinden soll, da wird der abuehmende 
Mond als die gegebene Zeit, um dies zu bewirken, betrachtet; \vo es 
sich aber darum handelt, etwas herauszuziehen otter auszutreiben, 
da gibt man dem zunehmenden Mond den Vorzug. Der Maienneu 
gilt zuweilen als ganz besonders heilkräftig.^ 

Was die Zahlen anbelangt^, so begegnen wir vorwiegend unge- 
raden Zahlen ; diese gelten allgemein beim Volke als vorteilhafter.^ 
Am häufigsten und bei den verschiedensten Gelegenheiten tritt die 
Zahl 3 auf, daneben auch häufig 7^, auch 5 und I).' In einem 
Segen haben wir TTerlei Gicht, in einem andern 77erlei Gsüchte ge- 
funden.*^ Einuial begegnen wir der Zahl 4, indem es heisst ; nim 
4 Maulwurfsherzen etc , und einmal der Zahl 14 : Lass am 14, Tag 
Merzen zu ader etc, 

Aerzte und Ueilküiistler im Yolksglauben.^ 

Wir haben schon bei den Vorkehren, die getrotten werden, wenn 
jemand im Hause erkrankt, gesehen ^^ dass die Personen, an die man 
sich um Eat wendet, je nach der Natur, oder besser gesagt dem 
Gefühl der einzelnen, sehr verschieden sind. Das Gefühl ist hier in 



i Vergl. S. tfi, 112. 

^ Vüvgl Wiittke, Volksabergl., S. 25. 

3 Vei-^H. (Iiizu Rochholz, d. Gl. u. Br., 11, 16, Black, Folkmedicinj Cap. VUl. 

^ Vergk ilazu M. Bartels, Krankheitsbeschwörung(.^iL, S. 33. 

^ VergL dazu aus (3ntlarvte Zauberey, S. 57, «und ist jäoiisteii ein gemeiner 
Aberglaubj das man bald in allen dingen, die man zur Artztiey braucht, 
haben ^v\[[ fiue ungerade Zahl. * Vergl. Kuhn, Ind. u. germ. Segeuspmche, 
S. 130, Wuttke, V'olksabergl., S. 24, wonach in Pomruern gerade die ge- 
raden Zahlen als die glückbringenden angesehen werden ; zum Zaubern da- 
gegen gelten ebenfalls die ungeraden Zahlen als günstiger, 

^ Bie Zahl 7 scheint auf der ganzen Erde bei Krankheiten eine wichtige 
Rolle zu spMen. V^ergl. Bartels, M. d. N. Vk., S. 110. 

'^ Vergl. dazu Wuttke, Volksaberglaube, S. 64. Zu Zahl 9 vergl. eben- 
daselbyt S. 96 f. (Jndemann, Gesch. des Erziehungswoseus und iler Kultur 
der J\Hlen in Frankreich und Deutschland. Wien 188(\ S. '2o^)y 218. Vergh 
auch Kahle, Krankljeitsbeschwörungen, S. 195. Flügel, ^ olksniedhia, S- 25. 

» Vergl. dazu S, 105, 106, 107, nebst den Anmerkungen auf S. 106. 

« Vergl. Bergt^l, Med. d. Talmudisten, S. 4 ff. 

w Vergl. dazu Flügel, Volksmedizin, S. 9 f., S. 31 f. llöfler, Volks- 
medizin, S. 57 f. MMver, Abergl. d. M. A., S. 105 f. 
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erster Linie massgebend. Man wendet sich an den, zu dem man 
das meiste Zutrauen hat, und das Zutrauen beruht meist auf sugge- 
stiver Beeinflussung, selbst dasjenige zum patentierten Arzte. Das 
Volk ist sich dessen auch instinktiv bewusst und sa^t daher von 
den Aerzten : Ich gehe zu dem oder dem, weit ich Glauben an ihn 
habe.i Der Glauben aber hän^t meist davon ab, ob der betrefiende 
Arzt es gerade verstanden hat, den Einzelnen bei der rechten Seite 
zu packen, und ob er bei seinen ersten Kuren Glück oder Pech ge- 
habt hat. Aus diesem Glauben, der zuweilen mit der wissenschaft- 
lichen Tüchtigkeit des betreifenden Arztes durchaus nichts zu thun 
haben muss, erklärt es sich auch, dass nicht selten Leute am Arzte 
ihrer Gegend vorbei zu einem andern gehen. 

Bei den Volksärzten gibt es verschiedene Stufen: vom einfachen 
Mann, der viel erfahren hat und deswegen von seinen Mitbürgern 
in Krankheitsfällen um Rat und Hülfe angegangen wird^ bis zum 
Kapuziner, der, besonders wo es sich um Hexerei und bösen 
Zauber handelt, ein gewichtiges Wort mitzureden hat^ gibt es manche 
Zwischenstufen.^ Bei Viehkrankheiten werden ältere Bauern, die 
neben den Erfahrungen, die sie mit dem eigenen Vieh machten, 
sich noch etwas näher mit der ihnen zugänglichen Litteratur ab- 
gaben und vorzüglich die Heilkräuter kennen lernten, sehr häufig zu 
Rate gezogen. Auch die Abdecker gemessen manchmal als Heil- 
künstler grossen Ruf.^ Daneben gibt es Leute, die besonders im ^ da- 
für thun* Glück haben und daher zu diesem Zwecke aufgesucht 
werden und endlich solche, die in grösserem umkreis, zuweilen weit 
im Lande herum, wegen ihrer Kuren an Mensch und Vieh berühmt 
sind.* Diese stützen sich dabei meist auf genaue Kenntnis der ört- 
lichen Verhältnisse, die sie geschickt zu benutzen wissen, haben wohl 
auch aus Büchern sich einen gewissen Schatz von Kenntnissen an- 
geeignet und verstehen daneben gut mit den Leuten umzugehen, 
ihre Schwächen hervorzusuchen und sie danach zu behandeln, zu- 
gleich auch sich selbst mit einem gewissen Nimbus zu umgeben. In 
den meisten Fällen, glaube ich aber, hat man sie nicht als gemeine 
Schwindler anzusehen. Ich hatte selbst Gelegenheit, einen solchen 
ziemlich bekannten, in unserer Gegend sogar sehr bekannten und 
vielbesuchten Heilkünstler kennen zu lernen. Soweit ich die Sachs 
aus dem, was ich sah und sonst über ihn hörte^ beurteilen konnte, 
riet er den Leuten nach bestem Wissen an, was er für heilsam hielt, 



1 Vergl. dazu Höfler, A^olksm., S. 7. 

2 A^ergl. M. Bartels, M. d. N. Vk., S. (U ff. 

3 Vgl. Flügel, Volksm., S. 2(1 

4 Vergl. dazu M. Bartels, M. d. N. Vk., S. 47 f. 
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und glaubte an die Wirkung seiner Heilmittel so gut wie seine Pa- 
tienten, leb spreche hier natürlich nicht von Heilktinstlern, die in 
Zeitungen Reklame machen und Geheimmittel in alle Welt versenden. 
Vom gewöhnlichen Volksarzt, wenn man so sagen darf, möchte ich 
die scharf getrennt wissen. Dass es natürlich von diesem zu jenen 
vielffiche üebergünge gibt, und dass es daher schwer zu entscheiden 
ist, wo die bona fides aufhört und der Schwindel anfängt, liegt in 
der Natur der Sache. Auch den Kapuzinern, die aus unseren pro- 
testantischen Gegenden gar nicht so selten aufgesucht werden, möchte 
ich diesen guten (glauben nicht so unbedingt absprechen. Da ich 
sie aber nicht genau kenne und auch nicht genau weiss, wie sie die 
Leute zu beraten pfie^^en, so möchte ich mir ein definitives Urteil 
auch nicht erlauben. 

Die meili/inische Litteratur des Volkes.^ 

Neben den Handschriften treffen wir vielfach auf Geheimbücher 
aller Art, die zum ^rössten Teil durch Colporteure ins Volk gebracht 
wurden. Es ist aber ziemlich schwer, genau in Erfahrung zu bringen, 
was alles noch vorhanden sein mag, weil die Leute meist ungern 
dartiber Auskunft geben, einesteils, weil noch vielfach der Glaube 
herrsch t, diese Scliriften seien verboten, und der, bei dem man solche 
vorfinden würdes könne gerichtlich bestraft werden, andererseits, weil 
sie fürchten, man möchte sie auslachen, wenn man wüsste, dass sie im 
Besitze solcher Bücher seien und sie im Notfalle auch benützen. 
Thatsaclie ist aber, da^^s sie vielfach benutzt werden. Die mir vor- 
liegenden sind 2: 

Der wahre Geistliche Schild. 

Für unser Gebiet kommt von demselben nur der Anfang in Be- 
tracht® Er enthält nur Segen. 

Das sieben mal versiegelte Buch etc. Das Buch enthält Rezepte 
luid auch Segen. 

Das Buch der Geheimnisse.^ Der Inhalt ist ähnlich wie im 
vorigen. 

Ein schönes Knnstbüchlein etc. Den beiden vorigen ebenfalls 
ähnlich. 

Komanus-Büchlein. Es enthält nur Segen. 



' Vi'Ygh da/ji Flügel, Volksmedizin, S. 44. llöfler, Volksmedizin, S. 36. 
LiuniiKTt. Volkauif-Mliziu, S. 79 f., Thellung, Abergl., S. 16 f. 

- Die g*^naiieii ''Piti^ tinden sich im Litteraturvcn'zoichnis. 

» Derselbe sclieitit auch in Deutschland weit verbreitet zu sein. Vergl. 
H*>t1er, VolksiJiedi^iü, ^?. 34. 

* VergL zu diesem und dem folgenden, Wuttke, Volksabergl., S. G7 ff. 
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Was den Inhalt dieser Schriften anbelangt, so scheinen sie nur 
Kompilationen ans alten medizinischen Scliriftstellern zu sein. Es 
bleibt das des Nähern zu beweisen noch übrig; es würde uns zu 
weit fiihren. hier ans tühr lieh darauf einzutreten. 

Daneben kommen im Volke noch alte Kränter- und Tierbücher 
vor, die im Anschluss an die Beschreibung der Ptianzen unJ Tiere 
sehr viel Angaben über deren Verwendung in gesunden und kranken 
Tagen enthalten.* Auch Werke, einer früheren Periode der wissen- 
schaftlichen Medizin angehörend, finden sich hie und da^ so z. B. 
Bnlnner, Kern ausserlesenster Arcxney-mittel etc. 

Im allgemeinen bemerkt Flügel in seiner Volksmedizin des Franken- 
watdes ganz richtig, dass das Volk besonders \Vis?enscliaft mehr in 
alten als in neuen Büchern sucht und vor dem Alten mehr Achtung 
hat. Wir sehen auch hier, dass das Alte oder Geheimnisvolle, über- 
haupt alles, was sich mit einem gewissen Nimbus zu umgeben weiss, 
viel mehr Anhang findet und beliebter ist als Neues und sich in 
seiner schlichten Wahrheit Darstellendes. 

ZusauimetifassuiL^. 

Wenn wir den eben behandelten Abschnitt nochmals durchgehen, 
so fallt uns vor aileni die ungemeine Reichhaltigkeit der Massregeln, 
die man zur Heilung der Krankheiten anwendet, auf, und ebenso sehr 
auch die grosse Verscbiedenartigkeit derselben, üa die angewandten 
Mittel zur Natur der Krankheit in der Mehrzahl der Fälle in keiner 
Beziehung stehen^ so müssen wir ihre Wirkung, die, wie wir im An- 
fang gesehen haben^ nicht immer ausbleibt, auf suggestive Beein- 
flussung zurückführen und die Heilungen der Volksmedizin als Er- 
folge der Snggestivtlierapie betrachten. Ihrem Ursprünge nach 
datieren die meisten dieser Mittel aus früher Vergangenheit. Ueber- 
re^ste veralteter wissenschaftlicher Systeme, zum Teil dem griechisclien 
und römischen Altertum angehörend und durch die Schriftsteller des 
Mittelalters uns überliefert^ fiaden sich neben Ueberresten der ger- 
manischen Vorzeit und zum Teil mit diesen verschmolzen. Der grösste 
Teil der behandelten Volksheihnittel ist nicht im Volke entstanden, 
sondern ihm von aussen^ durch fremden Kinfluss, zugetragen worden, 
hat aber bei ihm Eingang gefunden und sich mit dem Kern echter 
Volkstradition zu einem Ganzen verbunden, in dem Ursprüngliches 
und Zugewandertes oft schwer zu trennen sind. 



^ Vergl. Tlh Zingf^r, Krauterbiu'li, L. F\ichs>!, Kmaterlmt.'lL tM'i^srier, 
Thii*rl>uch. 
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Schluss. 

Wenn wir einen Blick auf unser Material werfen, so mutet uns 
das Ganze redit altertümlich, wie aus grauer Vorzeit stammend , an . 
Ks könnte ge^en meine Ausführungen und Schilderungen eingewendet 
werden, ich hiltte das Bild mit etwas dunkeln Farben gemalt; das, 
was berichtet werde, möge allerdings früher vorgekommen sein, ge- 
höre heute aber einer längst entschwundenen Zeit an. Dazu ist eines- 
teils zu bemerken j dass allerdings bei der Verarbeitung nicht nur 
das verwendet wurde, was etwa von einem Durchschnittsmenschen 
ge*,^laubt werden könnte, sondern alles, was dem Verfasser eben vor- 
lag. Damit ist nicht gesagt, dass alles von allen geglaubt und 
genbt wird. Gewiss hat die zunehmende Volksbildung viel Licht 
gebracht und die Traditionen früherer Generationen in manchem 
Kopf vergeüseü lassen und wird sie immer mehr verdrängen. Wer 
aber jahrelang mit dem Volke verkehrt, wird sicher Gelegenheit 
haben zu bemerken, dass ein guter* Rest noch geblieben ist. In ge- 
wöhnlichen Verbfiltnissen tritt das nicht zu Tage, sondern bleibt 
inn Verborgenen. Erst wenn Angst und Sorge sich der Leute be- 
mächtigen, wachen die alten Erinnerungen wieder auf, und wenn 
sonst nichts mehr helfen will, so greift man zu dem, was Eltern und 
Grosseltern in gleichem Falle gethan;denn gerade das ist ein grosser 
Vorteil dieser Volksmittel, dass sie meistenteils, wenn sie nichts nützen, 
doch auch nichts schaden; in dieser Eigenschaft liegt ein grosser 
Teil ihrer zUbea Lebensfähigkeit begründet Der Umstand ferner, 
dass ein von Angst und Sorge gedrücktes Gemüt suggestiver Beein- 
flussung ganz besonders leicht zugänglich ist, verbunden mit dem 
traditionellen unerschütterlichen Glauben, den man dem Heilmittel 
entgegenbring tj bedingen mitunter, dass der Erfolir nicht ausbleibt 
und tragen mächtig zur Erhaltung der alten Traditionen bei. Es 
folgt daraus, dass im verborgenen manches angewendet wird, von 
dem jemand, der sich nicht speciell einen Einblick z«i verschaffen 
sucht, keine Ahnung hat, und dass in Wirklichkeit auch heute noch 
viel mehr geglaubt wird, als hie und da ein Vertreter der moderen 
Aufklarung zugeben möchte 

Uebcrraschen könnte uns, wie die gleichen Anschauungen in grosser 
Einförmigkeit über die ganze Erde verbreitet sind und bei den ver- 
schiedensten Völkern und Rassen wiederkehren.^ Es erklärt sich dies 
einerseits aus der gleichmässigen Zugänglichkeit der menschlichen 
Seele für suggestive Beeinflussung, anderseits aus den im wesentlichen 
ähnlichen Verhältnissen, in denen die Naturvölker, zu denen wir in 



t Vei-gL Stoll, Suggestion, S. 29 f., 496. 
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mancher Beziehung auch unsere ländliche Bevölkerung zählen mdssenS 
leben, die sich besonders durch engen Anschluss an die Natur und 
durch grosse Abgeschlossenheit vom Völkerverkehr charakterisieren. 
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Schonbach. Eine Auslese altdeutscher Seg-ensformelu. Aüaiecta GrHciensia-. 

Festscliiv z, Begriiss. deutscli. PhiIoL in Wien 189S. Graz X893. 
Schultz. Das höfische Leben zur Zeit der Minnesingerj 2 Bde.j Leipzig 

1879. 
Sinffer. Die Wirksamkeit der Be&egnimgen, SchweizeriBches Archiv für 

Volkskunde^ I, Zürich 1897, 
Staricnts. New reformiert und vermehrter Heldenscliiitz, 1670, 
StolL Suggestion u. IlypnotiBmus in d. VJJlkerpsycfiologiCj Leipzig 1894» 
Sütterlin, Sitten^ Gebräuehe und abergläubische Vorstellungen aus ßadeiij 

Alemannia XXIV, Bonn 1896. 
Ihdlung. Der Aberglaube nach seinen verschiedenen Erscheinungen j Blei 

1867. 
Thumh^ A. Zur neugriechischen Volkskunde, Zeitschrift d. Ver. f. Volks- 
kunde, IIj Berlin 1892. 
Tlickmaiin. La faseln ation^ Melusin e, IX, 189S. 
YülareL Handwörterbuch der gesamten Medizin^ Stuttgart 1888. 
Würth. Beiträge aus Nicdenksterrichj Zeitschr. f. deutsche Mythologie 

und Sitten kundcj Bd. 4j Gottingen 1859. 
Wutfke, Der deutsche Volksaberglauben der Oegenwartj Hamburg 1860, 
WysSy X R. Reise in das Berner-Oberlandj Bern 1816 und 1817. 
Zingerle^ J> Einige Notizen aus einem alten Kraute rbuchj Zeitschr. für 

deutsche Mythologie und Sittenkundc, Bd. 4, Oöttingen 1859. 
Zmjerle, 0* Segen und Heilmittel aus einer Handschrift des 15. Jahr- 

hundertSj Zeitschr* d. Ver. f, Volkskunde j I, Berlin 1891. 
ZingeruSj Theodorus. Kräuterbuch etc., Basel MDCLXXXXVl. 

Zur Vergleichnng wurde ferner benützt und durchgesehen das im 
Archiv des schweizerischen Idiotikons enthaltene Material , besonders 
Imoberstegy ^,Simmenthulische Mundart'' j das Manuskript enthält zwar 
wenig für unseru Zweck Verwendbares; ferner ein handsckrißUches B>e- 
zeptenhitch aus dem Kanton Zug vom JaJtre 1588. Sehr viel Parallelen 
fanden sich in Faul Hirzdy Äußekhnungen am dem Lehen geschöpft in 
Morgen im Jahr 1859. Daneben liegt im Archiv noch umfangreiches 
ungedrucktes Material aus den verschiedensten Gegenden, Jeweilig an-- 
geführte Parallelen sind in der Arbeit mit der Quellenangabe (^Idiotikon") 
versehen. 
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Aal, Haut von einem .... 39 

Abdecker 121 

Abend 5, 168, heiliger ... 46,47 

(vergl. auch Weihnacht) 
Abführende Mittel .... 17,57 

Abgestandene Tiere 2Q 

Abies pectinata 74 

Abknöpfen 95 

Abnehmen der Kinder ... 81 

Abortieren 21 

Abtritt 45,115 

Abwärts streichen .... 80, 95 

Abwaschen 101 

Abzählen 102 

Achsel 92 

Acht Tage 78 

Acovus calmus 74 

Aderlass 17,46,88 

Adlerstein 83,84 

Agersten-Augen (s. Hühneraugen) 

Agertechrut 87 

Agrimonia Eupatoria .... 87 

Alaun 80 

Allium sativum 17, 65, S6y 70, victo- 

rialis 59,70 
Allermannsharnisch (s. Allium victo- 

rialis) 
Alpdruck (s. Doggeli) 

Alraunwurzel 38 

Althaea officinalis .... 56,65 
Ameisen 74, -bad 75, -häufen 75, -öl 69 

Amsel 23 

Amulet 37,57 

Anbinden (s. Anhenken, umhenken) 
Andorn 56 (s. Marrubium album) 
Angeblasen, von Gespenst . . 28 

Angehaucht 98 

Angelica 44 

Angriff (s. Anthrax) 

Anhängen (s. Anhenken) 

Anhenken 58,59,61,73 

(s. Anbinden, umhenken) 
Anhexen 116 
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Anken (s. Butter) 

Anken, nicht krinnen * . . . 117 
Anthrax emphysematosa . 27, 47, 70 

Aphten 58 

April d. vierzelmte ..... 46 

Arm 23,46,82,83,113 

Artemisia 5, 6f?, abrotanum 40, 70, 

absinthium 68^ vtdgarLs 56^ lU. 65, 118 

Arzt 53, .04,^5, 88 

Asche 86, vom [i. Abendhok 46, von 

Maulwürfen V.i 
Aschermittwoch ...... 25 

Aspen (s. Papulus treinula) 

Asperula odorata 44, 58 

Aspidium oreojiteris .... 62 
Asa foetida ..,...., 7(1 

Ast 89 

Astloch . 89 

Atrophie 62, 75, 77, 102 

Auffahrt ....... 47,63, IUI 

Auge 75, 76, 101, für die Au^en 46, 

-krankheiten 13, 21, 54, 57, 58, 75, 

76, 80, 84, 89, 1Ü6 
August 60, IIP, -w^idel ... 63 
Auricula muris ...... 39 

Ausdrücken, d. Leib . . . , 89 
Ausfaulen ........ 110 

Ausschlag ....... 1 H, 52 

Aussehen, schier lites .... 15 

Austrieb, d. erste Vieh- ... 46 

Auswandern 47 

Auswurf Ö5 

Ausziehend ...... 53,54,79 

Ayuga .......... 87 

Bach, aus einem ...... Ol 

Baldrian (s. Vaieriana ofliciualis) 

Balsam ....,.,,. 87 

Barille, Apriko^-ie , , . , , . 87 

Baringel (s. Barille) 

Bauch 79, Bauchweh .... 19 

Baum 34, 40, 74^ 93, 94, -<il 8(1, 87 
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Begegnung, unliebsame ... 27 
(s. Dämonen u. Gespenster) 

Begräbnis . 51,100 

Beifuss (s. Artemisia) 

Beil, Wunde von 53 

Bein 82, 83, 104, -bruch 65, 80, -ge- 
schwulst 27, 88 

Belemnit 38 

Benediktenwurzel (s. Artemisia abro- 

tanum) 
Beräuchern (s. Räuchern) 
Berg, denselben hinaufgehen . 47 
Bern, Chorgerichts-Satzung . . 4 
Beschwören (s. Besprechen) 

Besegnen, sich* 41,42 

Besen, alte 22, neuer 91, ungebrauch- 
ter 70 
Besprechen . 54,55,96,97,98,99,121 

Bestreichen 98 

Bettin'hM, officinalis .... 68,87 
Bettouien, braune (s. Betonica off.) 
Bettler, zum Haus kommen . . 48 
Bettpii^Ben ........ 22 

Betijia alba 60, 70 

Beulen, eiternde 23 

Bibelsprüche 41, 49, 109 

Bibemell (s. Pimpinella magna) 

BiestmUch 19, 20 (s. Milch) 

Birken (s. Betula alba) .... 70 

Birkenrinde 60 

Birnbaum (s. Pirus communis) 

Birnen 16,69 

Bisswunden von Hunden ... 87 

Blasenstein Q6 

Blast, fauler 103 

Blatt 67, 85, 103 

Blei 85 

Bleichsucht (s. Chlorose) 

Blitz, Schutz gegen 38 

Blümd 100 

Blume d. Frauen (s. Menses) 
Blut 19, 54, 76, 77, 81, 93, 102, 104, 107, 
109, 111, ausziehen 75, gestellen 58, 
Jesu 41, den Tieren einsieden 20, un- 
reines 17, von Ziegen 78, -fluss 84, 
-erguss 106, -reinigungsmittel 17, 
-rot 106, -stein 71, 83, -stillen 58, 
76, 80, 109, -Verlust 84. 

Bockschmalz 81 

Bohnenstroh 70 

Böse, das 46, Namen 116, Sachen 70 

Botrychium lunaria 44, 58, 59, 70, 118 

Brand 52, 69, 70, 75, 87, heisser 13, 

kalter 13, -blasen 19, 20, 82, -mal 1 17, 

-wimden 54, 69 

Branntwein 69 

Brennen (s. Verbrennen) 
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Brennessel (s. Urtica urens) 
Bresten 70, 87, böse . . 103, 104 
Brot 44,45,70,77, 107, 1 15, drei Stück 47 
Bruch (s. Hernie) 

Brühe 80,83,84, 

Brühwasser . 20 

Bnmella vulgaris 50, 68 

Brunnen HO, -wasser, lauteres 64,86 
Brüste 59, 82, daran saugen 33, auf- 
fallend grosse 33, Brustwarzen 59, 78 

Bryum pulvinatum 87 

Buch, das siebenmal versiegelte 122, 

der Geheimnisse 122 
Bugelen (s. Artemisia) 

Buntes Bändchen 93 

Büppi (s. Brüste) 

Büseli 113 

Butter 16,78,85,89, machen (s. Anken) 

Cannabis sativa 87 

Carcinom 82 

Carfunkel 87 

Carlina acaulis oder vulgaris . 71 

Carpinus Betulus 89 

Chelidonium majus .... 57,58 

Chenopodium bonus Henricus . 60 

Chlorose 94, 95 

Christus (s. Jesus) 

Citronenöl 84 

Convulsionen 105 

Corigula litoralis 58 

Crataegus ........ 39 

Crocus 58 

Cystitis 91 

Dach 104, drauf legen 89, -traufe 47, 
93, 108 

Dachspelz 39 

Dämonen 28, 36, 45, 90, -glauben 25 

Dafürthun (s. Besprechen) 

Dampf, von Kräutern . . . 54, 7 1 

Daphne mezereum 44 

Darmentzündung 71, 78, -gicht 111, 
-katarrh 111 

Daumen 118 

Delphinium 60 

Dictamnus albus .... 50, 70, 74 

Dieb, einen sehen 61 

Diele, Heu davor 46 

Dioscorides 56 

Doggeli 31 f., Abwehr von 42 f., Schutz- 
mittel gegen 45 
Donnerkeil (s. Belemnit) 

Dorn 75 

Domicum Pardalianches . . .71 
Drachenblut 71 
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Drei 39, 60, 68, 69, 70, 72, 81, 92, 95, 
97, 100, 102, 103, 107, 112, 116, 117, 
120, Haare 92, Hagebutten 47, -mal 
62, 86, 101, 107, 111, 112, 113, 114, 
Maulwürfe 49, Morgen 91, Schollen 
94, Steine 91, Streiche 63, Stück 
Brot 47, Tage 19, 60, 62, 66, 67, 74, 
84, Vogteien 119, -faltigkeit passim, 
-fuss 118, drittes Mal 103, 104, 
dritter Tag 19, 87 

Drossel 23 

Druck 63, 80, 93 

Drüse bei Pferden 111 

Dürrfäule (s. Maul- u. Klauenseuche) 

Durchgehen .104 

Durst, heftiger 52 

Eber 95 

Edelsalbei (s. Salvia officinalis) 
Ecken, der Ställe 41, der Zimmer 41 
Egelpflennig (s. Lysimachia numularia) 
Eibisch (s. Althaea officinalis) 

Eichenkohlen 44 

Eier 70, 79, 80, Von Ameisen . 75 

Eingeweide 78 

Einnähen 58 

Ein trinken, sich etwas . . . . '16 

Eisen, glühend 117 

Eiserner Nagel. ...... 93 

Eiter, Abzug 53, ausgezeitigter 53, 

-beulen 80 

Eiweiss 69,80 

Ellbogen - . . . . 82 

Elemente, die vier . . . 4, 1 8, 54 

Enteritis 57,71,78 

Entlaft'en (s. Luxation) 
Entzündungen, eiternde ... 53 

Epidemien 27 

Epidemische Krankheiten . . 14 

Epilepsie 63,77,84 

Eppich 67 

Erbdegen 42, Erbgrind 76, ererbte 

Gegenstände 45 
Erbsen 69, 81, 93, -bnihe . . 81 
Erde, von einem Grabe . . 43, 47 
Erdbeerkraut (s. Fragaria vesca) 

Erfrorene Hände 81 

Erhitzung 15 

Erkälten .... 15, 20, 52, 64, 87 
Errenkt (s. Luxation) 

Ersticken 88 

Esche (s. Fraxinus excelsior) 

Essig 16,17,69,74,77,79 

Euter 78, 82, Wachstum des 33, -weh 

19, -entzündung 59, -krankheiten 

23, 40, 49 • 
Evangelisten .... 103,104,106 
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Evangelium Joh. . . 41,42,104,110 
Exkremente . . . . , 14,82,114 

Faden, roter 23, ungebrauchter 59 
Famkraut (s. Aspifliuiu oreopteris) 

Fasten 80 

Fastnacht 47 

Fäule .......... im 

Faule Leuth 43 (s. Hexen) 

Faulfleisch 6b 

Favus 54,76 

Federfarn (s. Aspidiiuii oreopteiU) 

Federn, vom Flü^i^l 23 

Federrohr J15 

Feigwarzen , 8fi 

Feind, eines sich entledigen . . IVä 

Fell, in Augen 57,75 

Fett a9,78,81 

Feucht 63,64 

Feuchtigkeit ....,., 33 
Feuer 19, 22, 69, 118, drein werfen 119, 
hüten vor 53, -platte 117 

Fieber , 1.% 18,52, 84, Ol 

Finger 82, 98, 107, anbinden 116, bfist- 

48, nicht «wellt EaicU wt^rdtin 48, 

von ungeborneii Kiudeni 24, -iiili^^el 

21, 46, 53 

Fisch .......... 73 

Fistel (Fistula) ...... 82 

Flachs .......... 5*J 

Flasche, neue UO 

Flecke. RKJ 

Flecken in Augen . . . . 57, ILH» 

(vergl. Augenkrankheiten) 
Fledermaus. ...... 23,115 

Fleisch . 102, ]m, 104, 105, 107, 112 

Fliegen, spanische 17 

Florenz 1Ü8 

Flügel, Federn ...... 23 

Flühblumen (s. Pmti\tla auriciila) 

Flug 23,40 

Fluor albus ....,,, 65, 71 
Fluss 17, der Frauen 60 (s. Menses) 

weisser (s. Fluor albuä) 
Folie, die (s. Trichter) 

Fragaria vesca (57 

Frau, weisse . , 113 

Frauenmilch 7Ü 

Fraxinus excelsior 49 

Freitag 46, 57, 58, .jtl, m, 103, IDS, 1 10, 

112, 118, 120 (s. Kai-tVeifciig) 
Fremde, in (lie, ziehen .... 47 

Frösche . 24,16 

Frost, hüten vor ...... 53 

Früchte 16 

Fünf 58, 70, 72, 111, 120, Udlige Wun- 
den HO 
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FüTclit 24^ Tor Zauber , . , 35 

Fiirimkel ..,,,.,, 22 

Fti^ 81, 108, 118, kranker m, der 

rwhte von einem Maulwüif ?t9^ 

-fäuh 4*1,96, -fcrankhfiten 88, ->^jiitze. 

liuke 1 13. -stafifen 43, Fü^i^f. böf»e 7^, 

gefroreDe 22 ^ üchwaebe 81 

«Biengißht ........ 105 

Gfuaatim,Hi nivulb . . . . . 5B 

Gaieuüs ..,....,. oG 

Galle^ überlaufen 17 

Gallenüeter ,....-.- 17 

GallüB, St 104 

Gangräne 13 

Gant ,,.,...... lÜlJ 

Gärifet Wurzel (s. Peneedanüm Üstru- 

tliiimi) 

Gfiae im Ma^^eu Ö8 

Gaätritiw bUiotta , 17 

Gebären 22, GÖ, 83 

Gebiirmutter 65-^ -entzümlung U>, -vor- 

fitli SO 
Gebet ........ 44, 99, 107 

Geburt 22, GS, HS, schwere . , 22 

Gedflchtnis B7 

Gi^fumlr^n*^ SaU>e HO 

Gi*f£en?itiinfl, fremder 113, geJM^benkter 

45, ji;eweiljttu" 43, kalter 27 

Gehe imbü eher 9^ 

Geheimnis . 97 

GehfimUmerei . 30 

(Jehör ....,...., 79 
Geist, ijaleidijrti^r 28, tjütöe Ö4, iler V^er- 

ötorbenen 43, Geisterglauben 2&, 

26, 34 
Gelbsucht (ö, Ikterus) 

Gehl 97 

Geleck {^. Gliiek) 

Gemach . 104 

GemarkiHjjT . . ^ , ^ . l(H, U8 
Gemsnrdjlut 77, 81, -schini^ilz . ftl 
Gemswurz [ü. rkirnicum PjirihJiaüches) 
Gemüse arte II ....... U> 

Gerade Zahl ....... 80 

Gentwiirz (s, Artemisin al^rntannm) 

(fertwurz (desgl.) 

Gerßllhalde (s. Gant) 

Gers trn körn (a. Iior<le<>himj 

Getichlechtsorgane . . , . , 14 

Geadiwidst . , 13,27,28,53,85,88 

(jeschwüre ........ 79 

Gesicht Hiij, ^escb wollenes . , 28 
GesiK'U.Ht 25, 27,28, 43, HD, Gespenster- 

fi I rcl 1 1 4 1 , -gichtig: 28, -sjjuk 28, Schutz 

\or 38 
Gesuchte (s. Rheumatismus) 



Seite 

Getränke, gebfti^e 48^ kühlende 52 
GewiieiiB, vertreibeo .... 95 
Gewehr 75 

Gewürz 1(>, -kräuter l*j, -nelken 16 
i lichte *jH, 77, H8, 107, gäje- 105, kalte, 

sehneidende, Schüssen" le 105, sieche 

|05,zittemile 105, brechen 107(vei>ri. 

KheümalUmu.-^) 
Giecht. ilas hel^^^äe 53. das kalte 53, 

giei'htige Wunden .i3 

GhLck 49, Ü3,87 

GlailioluEä communiB . . . , 70 

Glas m 

Gleehoma hederacea 62, <J3, 8K 1 !*>, 1 17 
Glie^l, krani|>fhaftes 39, Schmerzen in 

17, 53, -eireissen 69, -ersucht 78, 

-wa?5Ser 67, 76, 111 

Glucksen 114 

Gluck, Familieuglied ilrum bringen 2(K 

-haftige Stunden 110, -selige Wunde 

1Ü8 
Glühende Kohlen 71, Glut 70,88,110 
Göhi, damit graben ..... 61 
Goldeme (s. Liliimi niartagon) 
GohlmeUs.se (s. .Melissa citrata) 
Goldwui-K (,M. Satoreja hortensis) 
Gnaphalium dioicum .... 85 
Gonlius aquaticus . . , . . 16 
Grab 70, 95, 101, 110, ILj, Enle Ton 

einem 43, 47 
Gratjen von Wurzeln .... 61 

Gridewasöer (s, Kid kw asser) 
Giind (s. Favus) 
Grin^hdwahipllaster ..... 87 

Grundhoiz ........ 116 

GrÜDcjpau ........ 86 

G sucht (s. Rheumatismus) 
Gundeb*c^be (s, Glechoma hedei'ace-a) 
Gurtneren ........ 1U3 

Haar 19, 23, 44, 53, 94, 9B, 102, 103, l(^, 
114, abgeschorenes 20, drei 92, ver- 
brennen 2(J,Yergi'abeii, 21, weisse 118 

HammThufj^ie ....... 106 

Hand, aufgesprungnen 78, böee 78, da- 
rüber laufen 48 ^ 

Hagebutten 89, drei . .... 47 

Hagedorn 39 (s. Cratiegus) 

Hals 38, 51, 57, -weh 80 

Hand, aufgesprungene 78, böse 7S 
darüber laufen 48, -autlegen 103 

lianfsamen 49, 87, -öl , . ." . 69 

Harn 44, 82, IUI, 117, von Pferden 
22, -blase 14, 117, -kranklieit 73, 
-verhaltung Qb^ 81 (s. Retencio 
uriuie) 

liaiter Gegenstand 27 
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Harz 74,118 

Hase 22, Herz von 76, Lunge von 76, 

-scharte 22, -schmalz 75 
Haselruten, drei 118, -stauden drei 1 16 

Haustiere, Todesfall 23 

Haut 102, 103, 104, 105, Weh in der 
19, -ausschlage 13, 17, 86 

Hecht 73 

Hefe 79 

Heidelbeerstauden (s. Vaccinium myr- 

tillus) 
Heilig 103, 107, Grab 110, Bücher 41, 
Zeit 28, fünf Wunden 110, Per- 
sonen 106, Abend (s. Weihnacht) 
Ileiliggeistwurz (s. Angelica) 

Heilkräuter 119 

Heilpflanzen, Beet mit .... 56 
Heimelechrut (s. Chenopodium bonus 

Henricus) 
Fleimerenwurz (desgl.) 

Heimweh 47,92 

Heirbradten 106 (vergl. Augenkrank- 
heiten) 

Heiss 64, Gicht 105 

Helleborus 62, niger 71 

Heliotropium 60 

Helminthiasis 79 

Hemd, ein neues 48, Knoten im 91 

Herba clavium 59 

Hernie 60,84 

Herz 85, von Hasen 76, -grübe 84, 

-krankheit 81 
Herzpolei (s. Mentha pulegium) 
Heu 92, vor die Diele 46, -samen 100 
Hexe 23, 29, 33, 43, 114, 115, 116, 117, 
verwandelte 31, männliche 30, Ab- 
wehr der 35, 42, 45, 48, Einfluss 
der 55, einer ein Zeichen machen 
117, -furcht 29, -glauben 23, 36, 
-schuss (s. lumbago), -volk 118, 
Hexerei 29, 30, 35, 43, 45, 91, 110, 
114, Schutz vor 40, 41 

Hieracium pilosella 59 

Himmel 107 

.Hinfallen (s. Epilepsie) 
Hintier sich sehen 82, werfen . 112 

Hirschschmalz 81 

Hirschzungen, s. Scolopendrium vul- 
gare 

Hitze, grosse 53 

Hörner 21,115 

Höschen 114 

Holderdom 103 

Holunderstrauch 40 

Holz, dreierlei 44, ins Feuer legen 22, 

— lifl/*ken 2t 

Honig . . " . 65, GG, 68, 79, 80, 82 



Hordeülutn 101 

Hom 44,78 

Hornhacittk^^ken 75 (vergL Augöa- 

kranklK'iteii) 

Hühneriiii 14^11 73^ 8^, 90 

Hufeisi^ii, gefunden . * . / . 40 
Huhn ...,....., 76 
Hund i3, 32, Bi^s mnes wütenden 66, 

-köpf 76, 1 16^ -SühmMlz BU,78, -wutliO 
Husten ..... 68, 79, 80, n 
Hyssopus ijffidnalis .... 56, 63 
Hypericuui ptn-foratuin . 44, 49, 58 

Jäger 77 

Jahr erstes IJG, -esfeste, vorchrist- 
liche 47 

Jahr uufl Tap; 104 

Jerusalt'Ui 111 

Jesus, Blut 41, Cliristud 103, 1Ü4, 1Ü6, 
107, 108, 110, tu 

Igel , 23 

Ikteru« ....... 76, m, 82 

Hex at^uifülium . . , . . . ,j*J 
Immer gl" ün (s. Vinea miuür) 

Incontinentia urinte 73 

Infectiou ........ 53 75 

Influenza , , . , 111 

Innerlieh 13, 54, 48^ sich dniiif achla- 
gen 18 
Insekten ......... 24 

Instrument 25, 53 

Johannes, Ev. des 41, 42, llü, Evan- 
gelist 106, der Tiiufer 103, 1Ü4, 
-abend 44, 6i, -kraut {h. llypencum 
perfimttum, -ta<^ 5!^, 61, llli, üteiu 
84, -würz (s. ebeuf. Ilyp*5neum perf.) 

Jordan '. . Iü3, 104 

Juden, die falschen 107, -Pdertag 112 
Jüngster Tag . . . 102, 10.i, Hl 
Jungfer nperga tue iit . . . , . 41 
Junipeiua ciunmunis . . 5Ö, 68, 87 

Äälte 15 

Kältend ........ 16, 18 

Käse 45, G% 115, -milch , . . 16 

Kaffee . 20, 47 

Kalb 21, 46, 85, 87, 93, -werfen 88, 

89, 93, -erblut 77, -erkühe 80 
Kalk 8n, 94, ^wasser .... 16 

Källensieehta^r 103 

Kalmus 74 

Kalt 63. 64, üicht 105, trinken Ö9, 

Wasser 116, Wehe iW, -en lOI 
Kamille (s. Matricaria cliamomilla) 

-thee 52 

Kaninehen im Stall 40 

Kapuzuier . . . 35, 55, U7, 122 
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Karfreitag ..... 47, 03, 119 
Katzen töten ^^3, -köpf 75, -kraut 

(s. Gnaphallum diaicuim), -träubel 

(s* Sedum reflexum) 

Keiler 77, -assel 7*2 

Kessel 117 

Kinder H, kleine Bl, un geborene 24, 

uiif^etaufte 24, 31, Unruhe der 90, 

Wasche dei' 43, Zaiinsclitnorzeii der 

38j Kindbetterin 31 

Kinnbacken 1(5 

Kirche 51, IUI, 1 lU, darin liegen ll^ä, 

Schntstmittei 42, Weilie der 38, 45, 

-Iiof 43, -turmglocken 89 
Ki auenleiden (s. Fanariciuiii) 
Klee (ß. Trifolium) 
Kletten (s. Lappa) 

Klumpen . . * 118 

Knabej er^tei^ .,,,,,, 79 
Knie, unter dem 88, knien . . dB 
Knoblauch (s. Allium aativum) 
Knopf 54, 59, madieu .... 90 

KnO]>f anuähen 21 

Kuoteii im Hemd 91 

Kohl .,.,...,.. }B 
Kohlen, eiclien<i 44, glühende 54, 71 

Kohk 111 

KoUy (siehe Pferd) lll 

Komplex ioneti ....... 18 

Kondylom ÖG 

Kopf 92, 118, auf dem anfangen lU9j 

offenen 23, -haare 118, -Idasen 45, 

-weh 14, äO, 84 

Kot . 117 

Krätze . , . 85 

Kränter 54, 55, 86, -m^nn 56, -sack 68 
Krampf , , . . . , . . 39, 48 
Krankheit^ Abwehr der ... 36 

Krebs . 75, 8ä 

Kreide ,,.,.*,.. 85 
Kreuz 85, 94, 103, 109, 113, 118, -igung 

104, lil, -stein S3, 84, 104, -tag 62, 

-we^ 93, -weis 48, 59, 104, 117 

KHJte . 24, 40, 12 

Kropf ....... 5, UKK 101 

Kühlem! 52, 54, (54, 79 

Küssen, von Hexen nicht lassen, 43 

(verg!. Hexerei) 
KiiriHkraut (s. Küasmoos) 
Küssjuioos (s. Bryum pnlvinatum) 
Ktih ?<5, Ö7, lÜO,' IIG, -kot , . 82 

Kummet ■ ■ -^ 39 

Kunkel, unter Kopfkisaeu . . 45 
K u nst^ be w ä h rte 7 0, bi'mi 3 5 (s. 1 1 eitertii) 
Kupfer 85, -kessel . , . . . Sb 

l-iabiurii leporioum . * . , , 22 
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Läbmimg, momentane .... 32 

Lärm . " 1 18 

Laffen 103, 118 

Laniinni albnm ...... 61 

Lapis luematites 71 

Lap|^>a GO 

Laufen lassi.^n . 77 

Lans , . . S5, 116 

Lanier 79, Brunnenwasser . . 64 
Lebendi|5 74, 75, etwas fangen 77 
Lederst reifen, roter ..... 88 

LegispaiTeu, durchkriechen . . 22 
Leibbim'h (t*. Hernie) 
Leibstookel67 (s* Levisticum ofticmaJe) 
Leiche 5, ........ . 101 

Leinenes Tuch 57, 60, Leinsamen öl 

69, Leinwand 80 
Lendikrut ,,.,.... 58 
Leucanthemum Paithenium . . 68 
Leute, böse 115, 117, faule 116 (vergl 

Hexen) 
Levisticum ofiicinale .... 67 

Licht . , . . 21 

Lilien 71, -öl 69, 74, -wurM . SB 

Lil in tu martap:on 38, 40 

Liodend .... 52, 64, 65, 66, 80 
Lind kraut (s. Corrifjfuia litorali:^) 
Links 91, grosse Zehi^ 118, herunter- 

fulireu 109, wecliseln 48 
LitteJiitm', medizinische . . . 55 
Loch, boliren . . . ... 44, 72 

Löffel .......... 90 

Löwen, Zeichen den , . , . . 60 
Lorheer 67^ -blattöl, -bohue 70, -hoJi- 

nenÖl 69 

Lotter ns 1 12 

Lorenz (s. Florenz) 

Lucas 5, 104, 106 

Ln^en lernen 21 

Luft, schlechte 3 1,54, überkomint einen 

26, -zugj ein warmer 26 

Lumpen 27, 43 

Lumbago ......... 31 

Lunge von Hasen 76, -entssündung 

65, -krankheit 66, -kraut (s. Pul-. 

monaria officiualis), -sjucht ^ 103, 

-tuberkulöse 103 
Luxation . . 31, 74, 90, 98, 108, 113 
Lysimachia numnlaria .... ö8 

Maden, beim Vieh 62 

Mädclien. vom Doggeli gedruckt 45 

März 46, 77 

iMagcü 76, 79, Gnjse im 88, -waml 88 
Mai 49, KW, neu 120, -wädel 77 

Majoran 67, 68, 78 

.Malva .......... 65 
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Mandat, Hoch-Oberkeitliches . 4 

Mann 117 

Mark 78, 102, 104, d. Baumes . 134 

Marktannen, drei 118 

Markus St 106 

Marrubium album 56 

Masern 14, 18 

Mastitis 49, 59 

Mastix 87 

Matricaria Chamomilla ... 56 
Maulfäule 58 (Maul- und Klauen- 
seuche) 
Maulwurf 49, 73, 74, 100, Fuss des 
39, 40, -herzen 77 

Mausöhrlikraut 58 

Mederkraut 60, 87 

Mehl 54, 59, 79 

Meisterwurz 40 (s. Peucedanum ostru- 

thium) 
Melissa citrata 56, oflicinalis 16, 68 

Melken, in Kreuz 94 

Mennig rot ' . 87 

Menorrhagie 60 

Mensch, toter 115, -enkot . . 117 
Menses 64, 84, profuse ... 60 
Mentha pulegium 44, silvestris 16 

Messer 42, 43, 45, 80 

Meteorsteine 83 

Metrorrhagie 60 

Milch 19, 20, 44, 65, 66, 79, 84, 94, 
114, 116, 117, aufziehen 63, nicht 
geben wollen 1 16, d. Kuh genommen 
62, rote 22, 94, 117, vertreiben 66, 
-laufe 66, trichter 62, 117 
Milz 113, -schneiden .... 113 

Mineralien 55 

Minze (s. Mentha silvestris) 

Mirchenöl 116 

Mistel 49, 86 (s. Viscum album) 

Mittagläuten 63 

Mittelste Rinde 60 

Mittwoch 25 

Mond 107, 120, der abnehmend^ 51, 

57, 59, 63, 77, 98, 120, der zu- 
nehmende 62, 63, 120 

Montag 25, 46, 119 

Moos . 70 

Moosblumen ....... 74 

Morgen 68, 112, 118, alle 49, 51, Frei- 
tag vor Sonnenaufgang, passim. 
Karfreitag 47, nüchtern 62, 89, vor 
Sonnenaufgang 58 
Mund 13, 71, 90, reiben 59, -faule 

58, 90 

Murmeltierschmalz . . . . 69, 81 
Muskelrheumatismus (s. Rheumatis- 
mus) 
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Mutterbrand 19, -bruch fi8, -kra;?t 
(s. Leucanthemum Parthenium) - Vor- 
fall 68, -Wasser, goldenes 6i> 

Nabelschnur ....,,. 22 

Nachgeburt 20, 21 

Nachsehen, nicht 112 

Nacht, über die 51, nachts . . 111 

Nackt S3, 109 

Nadel 33 

Nägeli . 16 

Nähen 21, 58 

Nässe 15 

Nagel, Finger-, Fuss- 16, Augenkrank- 
heit 106, eiserner 93, aus einem Sarge 
33, 34, damit verschlagen 60, einge- 
triebener 34, -abschnitte 44, -kiiiut 
(s. Chelodonium majus), -scli neiden 
21, 89, 119, -treiben 34, -wthz (s. 
herba clavium); nageln ^?j 
Namen, d. heil. Dreifaltigkeitj passim 
Namen, die drei höchsten, passim 
Nase 116, -T3luten 81, 85, 91 
Natterzungen (s. Ophioglossum vul- 
gatum) 

Naturdämon 81, 35 

Naturvölker 36, 51, 55 

Nerven 102, -fieber 14, -krankheiten 54 

Nessel 96, -blätter 66, -sameu 66, 

-würz 38, 40, 67 (vergl. Urtica tirens) 

Nestelknüpfen 91 

Netze 78 

Neu '. , 41), 62, 100 

Neue Besen 91, Butter, sn, Tasse 89, 

-s Tuch 58, -jähr 119, -juhrsnacht 33 

Neun 59, 70, 77, 81, 102, Morgen 84, 

-hemleren (s. AUium victfirialis) 
Niespulver, -würz (s. Helleborus) 

Notdurft 115,116 

Not, grosse ........ H 6 

Nüchtern .... 6!), 73, 80, 84 

Nütschli 101 (vergl. Au|jrenkrankheit) 

Ochsenziemer ....... 1>2 

Oel . . . 69, 77 

Ofen, drein hängen 117 

Ohmet, in Dachtraufe .... 47 
Ohr 79, Tieren drein achneiilen 47, 

-schrnerzen 24 
Ohrwurm ........ 24 

Opfer 47, 48 

Ophioglossum vulgatuiu otler Puly- 

gala 62 
Oxneren , . . 103 

Palmen 43 

Panaricium 46, 74, Ht> 
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Seite 
Pap] 16 J (s. Papuliis treraula) 
Papulus treninhi . . . . . 63, 65 

Paracelsas 56 

Paradips 110 

Pars pro f.oto ....... 19 

Pate 00, ("leschenk vom 45» -kiiid 90 
Pedicularis verticiüafca. ... 86 

Penis ....,..,.. 80 

Perf^aniPnt ,,....,. 41 

Pemf:.a vitlgaris 79* 

Pest . 50 

Peter, St, , 84, 104 

PptRrillie 67 

Peiicerlanurri Ostnithium . . 38, 40 
PfaflFerilfiusekraut (s, Pedictilaris "verti- 

cillata") 

Pfeffer/ , . . 89 

Pfeife, Bi^isser der . , . , , 90 
Pferd 1 15^ im den Ilat^ 1 lenken 57, auf 

einem 1(I8, Augenkrankheit >»ei 57 
Pün^sten ..... 47, (»i, 119 
Pfirsich kerne 7^>, -stein ... 79 
Pflanzen im Garten gebogen 56, zu 

Meikweekeu 56, wild waclisenfie 56, 

ijlätter lOf^ 
Pflaster, pa^siiiL 

Pimpinelfa maj^na . .493 50, Im, 80 
Pirns oxjmmnnis ..,,,, 49 
Plantago 68, lanceolata . . 67, 68 
Plinius ......... 56 

Paly^onütum offidnale ... 71 
PrädeBtination ,..,,,. 14 
Prusten 88 fs» Üresten) 
Predigt, während . . . 51, iyJ, 101 

Priester . 38 

Primula aTiricida 63, 8*>, officLnalis 87 
Prolai>BUS uteri od, vaginre . . 68 
Pulmonaria officinalis . . , , 49 
Pnlsatilla alba .,...,. 58 

Puker . 49, 73 

Piirgierunj; ,,*..... 86 

iluBcksilher . . , 115 

Quetschung ...... 53, 8,% 87 

ttacheakatarrh ....,, 75 

RatMx iridos 88 

Ralitn 79 

Eaaenstiick , 94,96 

Rauch 54, 71, 9Ö, raucheo . . 90 
Räucherü . . . . . . 54, 70, 7 1 , 1 15 

Rande (s, Scabies) 

Rausch brancl . , . 1,^7,46,47,411,70 

Raute (s. Botrychiuni luiuiria) 

Reellen 44 

Reehts, Wechsel 4H, hernm fahren 109, 
rechter Arm il2, Seite 118 



Seite 
Reckholder (s. Juniperus communis) 
Reden, nicht können .... 77 

Regenwürmer 77 

Rehhundsschmalz 69 

Reim 101 

Reinfam (s. Tanacetum vulgare) 

Reinigend 66,79 

Reinlichkeit 45 

Reissen 85, in den Gliedern . 17 

Reisten, von 59 

Retentio u'rinae 65,81 

Rettichsaft 51 

Rhabarber (s. Rheum) 

Rheum 56 

Rheumatismus 15, 16, 69, 77, 78, 102, 

103, 107 
Rinde 49, die mittelste . . 49, 60 
Rindermark 78, -pest 103, -ig 87, Rinds- 
horn 78 

Ring schliessen 104 

Ritterspörnli (s. Delphinum) 

Roh 79, roh essen 66 

Romanusbüchlein 122 

Rosenöl 69 

Rosmarin 68 

Ross 111, verritten 100, -mark 78 

Rot 106, Beifuss 68, Buggel 64, 118, 

Faden 23, Lederstreifen 88, Mennig 

87, Milch 94, Schaden 71, 73, 110, 

Zucker 22, -kehlchen 22, -wein 112 

Rotz 74 

Rüben 81 

Rücken 103,111 

Rückwärtsbeten 95, -gehen 95, -tra- 
gen 95, -zählen 95 
Ruhr (s. Enteritis) 
Rute 70 

Sachen, böse 70, säubernde . . 53 

Särbet 112 

Säuberen, sich 93 

Safran 51,58,68,71 

Salat 16 

Salbe passim ; heisse 53, kühlende 54 
Salbei (s. Salvia officinalis) 

Salmiak 79 

Salpeter 68 

Salvia officinalis .... 49, 56, 68 
Salz 16, 17, 43, 44, 49, 51, 59, 62, 63, 

66, 70, 74, 77, 79, 85, 86, 92 
Samstag . . . 46,103,112,119,128 
Sanct Johann, St. Peter etc. (s. Joh. 

Peter etc.) 

Sandel, rot 71 

Sanguisorba officinalis .... 71 

Sanicula europaea 87 

Saningel 87 
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Sarg 96, Nagel aus einem . 33,34 

8atorei 38 

Satoreja hortensis 38 

Sauberes Wasser 89 

Sauerteig 17, 79 

Saugen, Kinder nicht wollen . 59 

Scabies .... 52,54,78,85,112 

Schaden 65, 67, 70, 80, 88, 114, gut 

gegen 47, Schutz vor 42, vor solchem 

bewahren 44, thun 43, offener 48, 

54, 87, roter 84, 110 

Schacher 110 

Scharm, am 60 

Schafschmalz 78, 80, -mist . . 82 

Scham 91 

Scharlach 14,18 

Schermaus (s. Maulwurf) 

Schicksalstage 25 

Schild, d. geistliche .... 22, 122 
Schlaf, krankhafter 24, 31, -ädern 91, 
-en vor 68, 92, -losigkeit 23 

Schlagen 32,116 

Schlangenschmalz 81, -kraut (s. Lysi- 

machia numularia) 
Schleimhaut, Entzündung . . 89 
Schliessen Riug . . . . , . 104 

Schlittnen 25 

Schlüsselblume (s. Primula officinalis) 

Schmalweidige 100 

Schmalz 81 

Schmiere, von Glocken ... 89 
Schnecke 74, rote 73, -häuser 80, 81 

Schnee wasser 16 

Schnittwunde 82 

Schnupfen 14 

Schnupftuch 81 

Schöllkraut (s. Chellidonium majus) 

Schrecken 84 

Schrei, einen ausstossen 32, -en 116 

Schröpfen 17 

Schuhe 48, drein thun 60, schmieren 
19, Stellen derselben 48, von frisch 
geschlachteten Tieren 48 

Schulter 103 

Schusswunde 75 

Schwalbenstein 83 

Schwangerschaft 22 

Schwanz 47, 57 58, 103 

Schwarz 87, Huhn 76, Katzenkopf 75, 

Tier 77 
Schwefel 85, -blumen .... 85 
Schwein 85, weibliches 95, -fleisch 69, 95 
Schweinen (s. Atrophie) 
Schweiss 19, 92, -treibend 17, 52, 64 
Schwelle, bei Stallthür 94, drein boh- 
ren 44, unter eine 43 
Schwester Elia 111 



Schwindel 11 

Scolopendrium vul;iart? . . 49,87 

Sechs . . . Sl^iri 

Sedum reflexum 4!) 

Seele 19, 34, 92, des Genagdtt^n 35, 

des Verstorbenen 35, -«;;laüheu 19, 

26, 33, 34 
Segen 41, 97, 97 

Seitenstechen 20,81 

Sennhütte 104 

Sense, Wunde von 53 

Setze Keibet 63 

Sichtbar ... 103,104 

Sieben 58, m, 72, 10% im, 122, Bre- 

sten 103, Worte. Christi 110, -ter 

Tag 46 
Siebenundsiebenzig 77, 105, 106, 107 
Siechengicht . . . . . \ , 105 
Siechtum, langes IVij langsiimes 34 
Siegwurz (s. Allium victorialis u. Gia- 

diohis communis) 

Süber 85 

Similia similibus . . . 15,38,81,89 
SkorpionÖl ..,,..., 69 
Sodbrennen (s. Urethritis u. Cystitis) 
Sonne 60, 107, -aufgang 57, 58, 59, 61, 

62, 63, 91, 94, 98, K^, K^6, UÜ, 117, 

120, -aufgang gej^en ^iS, -wirbei 60 
Sonntag 19, 90, 101, 103, 120, Ent- 
heiligung des 20 

Soor 58 

Soul, the external 19 

Speck 95 

Speichel ....,,.., 80 
Spinne 48, 81, -gewebe . . ^0, 81 

Spinnrad U7 

Spitzwegerich (s. Plantago lanceolata) 
Sprechen, fliessenrks 90, ohne zu JlÜ 

Spreissen . 75 

Spucken .....,..* 113 

Stahlpulver 71 

Stall 41, 54, Tiere fli'aus nehmen 44, 

-thüre 46 
Stärken ......... 85 

Stechpalmen (s. Hex aquifolium) 
Stehlen, Waschtuch , . , , . JlO 
Stein 91, 95, 108, Bla?WTi- t\n, aufliobeu 

113, nachwerfen 23, -e, dm 91 

Stellung, bestimmte 98 

Stier, zum führen 95, -ig werden 74, 

92, zän 92 
Stillschweigend ...... 90 

Stillstehen 111 

Stirne 07 

Stochern, im Kafftio 2ü 

Stottern 90 

Stränglige . 75 
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Streidi, auf d. Milcli . . . . (52 
Strtiittcn, braune (s, Vini^a, minor) 

Strohhalm . 33 

Stnuli^l . 30 

Strumpf 4H, -liiLmlev .... 48 

Stuhl, lin^ilu'initi 1 18,-hehi 1 18,-^an:j 44 
Stiiiiiiiihf'U ........ 78 

Stuudeu, ^Ifu'khiilti^^e 110^ f^diick- 

selige ItftS 
Siicht^ der Frauen fs. Menses), bf^üe 46 

Sucisiitt ]>mtensis 87 

Sund« 1{)1 

Suf^e^tion 34, :^!l, 31, 33, 33, 3^, 37, 

5l, M, t)H, m 
Siimpfwaaser .,...., 16 
Symphytiiin officinttle .... 68 

Ta^lkh ......... 107 

Taidling ......... 45 

TagCj llegräbnis 51, 111, üestiiinnte 
4<i, eintjr uder drei 60, ^Hlfkseli^er 
lOSj SehiekBals- 25, -aiibjueli 113 
Tanao^tum vulgare . . . . ß7, 80 

Tannen Wipfel llj), -zajjfeTiöl . 69 
Tan .......... II), 30 

Taube Gicht ....... 105 

Tanbneasol (s. Lamiiim idhnnj) 
Taubstumm ........ 89 

Tante 104, -BOimt^ . , , . . 43 
Temperamente, die 4, , , . . 18 

Tetn^jeratuT, die 52 

Testament, diis neue . . . 41, 45 

Teufel 15, 34, .16, 116 -abbl^s (s. Sii- 

ciMa pratensis), -ljun<l 30, -dreck 

(s, Asa foetida), -kün^^te 1 lOj -naiiLen 

116, sneht 104 

Thee, 54, 55, 57, koelien 52, schweiss- 

treibender 53 
Theophraf^t ........ 56 

Theiiak 70 

Thüre 40, 117, -pfö.^trn 93, -schwelle 

41), f*0, zumachen 11€ 
Tier 55, aus Stall nelinien 44, ge- 
schlachtetes 48, in Körper geraten 
24, schwaTTses 77, trächtiges 3 L -arzt 
55t -bücher 1 33, -gestalt, drein ver- 
wandelt 30, -knoeben 78^ -kreiss 60. 
Tofi., augenblicklicher 34, 35, der 
sciiwai'ze 37, Folge tüu Luft 36, 
-beten 33, 9.5, -esfall 38, 35, -en- 
-baumöl li6, -er \K% 96 
Träelitig werden 85^ -keit . . 85 
Tragkorb. ........ 31 

Trank .,.....,,. 55 

Transplantation 91 

Traum 34, 48, -er8cheinungen . 88 
Trichter 63, 71 
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Triefaugen . .58 

Trifolium .60 

Trocken 63 

Tropfen, drei 116 

Trunk, kalter 69,110 

Trütschli 101 

Tschitterab (s. Scabies) 

Tuch 27, 43, 44, 71, ein weisses 38, 

leinenes 60, warmes 53 
Türkenbund, -zwiebel (s. Lilium mar- 

tagon) 

Ueberfahren 103 

Uebergang ........ 14 

Ueberschläge 53, 54 

Uebertragung 91 

Umfahren , . . . . 98, 101, im 

Umgeben 103, 104 

Umhängen 73 

Umkreisen 107 

Umschläge 53, 55, 57, 65, kalte 53, 

warme 52 

Unappetitliches, zur Abwehr . 45 

Unberufen ^0 

Unfall 25, 38, 141, davor bewahren 48, 

Schutz vor 39, 42 

Ungebleicht, Tuch, Faden . . 59 

Ungebrauchter Besen 70, Faden 33 

Ungenannter 74 

Ungeprüft 108 

Ungerade Zahl 80, 130 

Ungesalzene Erbsenbrühe. . , 81 

Unglückstage ^5 

Universalheilmittel .... S3, 86 

Unrat 117 

Unreine, das ....... 53 

Unruhe 90 

Unsauber BS 

Unsichtbar 103, 104 

Unterleibskrankheiten .... 52 

Uochse 92 

Urin 82, 95, schneidender. Ol 

Urtica urens oder dioica 38, 40, 66, 

67, 96 

Urethritis 91 

Urteil, falsches * 111 

Vaccinium Myrtillus .... 87 
Valenana officinalis . . . , , 49 

Vaterunser 107,109,112 

Veilchenwurz (s. Viola lutea) 
Verbohren in Thürschwellen . 63 
Verbrennen 74, 100, 108, IW, 117, 118 
Verdächtige Leute . . , . . 43 

Verdauungskanal 14 

Verderben 115, 117 

Verdorren , 96 
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Seite 

Vergessen, etwas 46 

Vergesslichkeit . . . . . . . 21 

Vergiftung . . . ; . . . . 83 

Vergraben , 95, 96 

Vergunst . 59 

Verkehrt ........ 118 

Verrenkung (s. Luxation) 
Verschlucken, Zettel. . . v .,41 
Verstorbene 115, Geist der 43, Nägel 

aus dem Sarge vpii 84- 
Verwandte, verstorbene . . . 43 

Verwünschung 34 

Verwundete 53,. 58 

Verzaubert 109, 116 

Verzerrung 98 

Vesper, nach 46 

Vieh 46, 49, 71 

Vier 77, 95, 103, 104, Füsse 77, Kreu- 
zer 81 
Viertel 49, 59, 70, 88, 103, böser . 94 

Vierzehnte 46, 77 

40 Tage 43 

Vifel 111 

Vinca minor 59 

Viola lutea 39, 71, biflora . . 71 

Viscum album 49/86^ 

Vögel 20, 47 

Vogteien .119 

Volkschirurgie 88 

Vollen (s. Trichter) 

Vor sich 82 

Wachholder 59, 70, -beeren 49, 70, 87. 
Wachs 79, 80, neues . . . . 115 

Wädel 51, Mai- 77 

Wärmend 16 

Wäsche 43 

Wagensalb, gefundenes ... 90 
Wald, finster 102, 105, -meister (s. 

Asperula odorata) 
Wallwurzel (s. Symphytum officinale) 
Warm 63, 65, so als zu leiden 68, 91, 

-er Wind 107, -halten 52 
Warzen . . 52, 54, 93, 96, 100, 101 
Waschen, den Schaden ... 67 
Waschseil, darunter durchkriechen 22, 

-tuch 90, 91, -wasser 91 
Wasser 22, 64, ßS, 69, 74, 75, 76, 85, 
86, 92, 111, messendes 21, 22, 51, 
89, 90, 100, geweihtes 43, kalk- 
haltiges 16, kaltes 116, sauberes 89, 
unruhiges 89, 90, -brennen 91, 
-dampf 54, -kalb 16, -sucht 67, 
-trinken 15 

Wechseln 48 

Weglaufen 92 

Wegwart (s. Plantago) 



Seite. 
Wehe, kaltes ...:.... 84 
Weib. .....;.... 117 

Weide ; ./. :-:i . J 70 

Weihe, kirchliche 45, -na,cht 47, 119, 
-nachtbrot 44, -rauch 87, -wivsser 43 
Wein 17, 51, 64, 65, 6(y, iH, VS, fStl, 
'74, 76, 77, 83, roter 113, weisser 
67j 84, -blätter 87, -essig 51, 67 
Weiss 69, 106, Buggel 64, Frau 113, 
Fluss (s. fluor albus), Welti 67, 84, 
Mehl 59, Tuch 60, -bäum (s^. W(>isi5- 
tanne, Abies pectinata) -würz (s. 
Polygonatum officinalis 

Wermut 80, f^8 

Wiese, grüne 94 

Wilde Gicht 105 

Wind, böser 27, 53, seine d iL monische 
Natur 26, in einen kommen 2l>, war- 
mer 107, -gläck ...... 87 

Windblut (s. Enteritis) 

Windeln 10, 20 

Winterrote (s. Enteritis) 

Witterung, Einfluss der . , . 15 

Wöchnerinnen 33 

Wohnungen 54 

WöIf, Schutz vor 38, -zahn .^ 61 

Worte, sieben 110 

Wütend, Hund 66, Gicht . . . 105 
Wunden 25, 75, 109, 111, Behandlung: 
der 52, bei Pferden 79, fünf heilige 
110, glückselige 108, raschem Zu- 
wachsen der 53, unsaubere 66, von 
einem Beil 53, von einer Sen.se 53^ 
-brand 75, -trank 67 
Wunder sehen 76, -doktor . . 54 

Wunn und Weid iOA 

Wurm 24, 38, 62, 74, 79. 86, 111, 

-harz 74, 118 
Wurzeln, geschabte 54, -graben *sl, 
vom Lindkraut 58 

Ybsche ß5 

Ysop 50, 63, f;4, fS7, 6fi 

Zahl 119, ungerade 120 

Zahn 13, 21, 38, 71, 85, 93, UU, lh% 
des Wolfs 61, -schmerzen (s. -well) 
21, 38, 40, 46, 52, 54, 67, 71, 73, 
94, 96, -weh, gegen das 'M, 48 
Zauber, böser 21, 34, 44, 1>öser, Ab- 
wehr von 42, Schutz vor 39, 40, 41 ^ 
-ei 36, 62, -ern 118, -glauben 33, 
-manipulationen 30 

Zaunring 112, 118 

Zehen 70, drein beissen 96, -spitzen 9B 

Zeit 119, um die gleiche 34, und Ziel 

64, -igen 79, -igwerden de^ Eitt*rs 53 
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Zerren, den Arm 113 

Zettel, in Ecke kleben .... 41 
Ziegenbliit 78, ^bock 40, -fett 78, 

-milch 7J», -mist 82 
Ziel and 44 (s. Djii>hne mezenim) 
Zimniut ........ 16, 67 

Zinn • . 85 

Zitt^^rpappel (s. Papulus tremula) 
Zitzen, aufgesprimgen 78, -kanal 89 

Zopf 101 

Zorn 16 

Zt>ttigeä Ding . , 32 
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Zulav, säubern ...... 89 

Zucker 16, 20, roter ..... 91 

Zügeln, mit dem Vieh .... 43 

Zugluft 2e 

Zugpflaster 17 

Zusammen läuten, beim ... 90 
Zwei, Hände 68, Personen 51, Stunden 
88, Tage 77, -erlei Buggel 64, -rap- 
penstück 85 
Zwölf in Nacht 33, 47, Stunden 80, -e, 

Zeit der 47 
Zwerge 50 
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